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Das Wintermäbrchen. 


Nach einer Erzählung im erften Theile von Tanfend und 
Einer Naht. 1776. 


Mieland, ſaͤmmtl. Werte, XI. 1 


Prolog. 


Mein Schwelterchen, ſprach Dinarzade, 
Wenn Ihr nicht fchlaft (denn um den Schlaf waͤr's Schabet), 
Erzählt und doch, weil’d noch fo dunkel iſt, 
Der ſchoͤnen Mährchen eins, die Ihr und guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderlich fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade \ 
Und hört Euch, zwifhen Schlaf und Wachen, gerne zu; 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenrub 
Nicht unterbrechen. 
Schach Riar gähnt: Das win ich Euch verfprechen! 
Und feine junge Frau beginnt. 


Das Wintermäbhrchen. - 
Erfter Theil. 


— — — 


Der Fiſcher und der Geitſt. 


Ein guter alter Fiſcher ftand 
Frühmorgens einft am Meeresftrand; 
Sein dünnes Haar, bereift mit Duft, 
Weht in der Falten Morgenluft; 

Er ſteht und bit mit fchwerem Sinn 
Starr auf die grauen Wellen bin 

Und wifcht ſich feufzend Stirn’ und Wangen. - 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

In Froſt und Näffe durchgewacht, 

Und feine Gräte noch gefangen! 

Bier arme Kinder und mein Weib 
Erwarten mein mit hungrigem Leib’: 

Ah! beim zu kommen mit leeren Händen, 
Wird mir das Herz im Leib?’ ummenden! 
Bier Kinder und feinen Biffen Brod! 

Laß dich's erbarmen, lieber Gott! 
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Nur diefen einz’gen legten Zug! 
Anch wenig ift mir fhon genug.” 

Er wirft fein Netz noch einmal aus 
Und harret zwiſchen Angft und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht und zieht betroffen 
Mit Mübh die frohe Laſt herans. 
„Sottlob! das heiß? ich wohl befhwert! 
ft mir doch endlich ein Glück beſchert! 
ie wird mein Weib mit unfern Kleinen — 
Bor Freude fpringen und lachend weinen, 
Wenn Vater fo reich nah Haufe kehrt!” 
Sp danft er froh gen Himmel auf: 

Doch bald folgt Ah und Weh darauf; 

Denn, wie er's befieht, der arme Tropf, 

So iſt's — ein kahler Eſelskopf, 

Vermengt mit Rippen, Schlamm und Steinen. 

Jetzt finft dem Alten Arm und Muth. 
Da fteht er auf der naffen Klippe, 
Starrt vor fih bin in ſtiller Wuth, 
Dann feufzend nieder aufs Gerippe, 
Dann himmelwärts mit bitterm Bid, 
Dann wieder auf fein Netz zurüd. 
Mittranernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd ſeufzt der Wind im Rohr. 
Was ftehft du da nnd ringft die Hände? 
(So murmelt's ihm ing dumpfe Ohr) 
Stürz dich hinein, fo har’d ein Ende! 

Indem fo blist der erfte Strahl 
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Der Sonne, wie in eine Hoͤhle 
Voll Naht und Graun, in feine Seele. 

Er fühlt den allbelebeuden Strap! 
Ihm fröplich züden durch alle Glieder; 
Wie Nebel fintt fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft ex wicher 
Und mäfcht fein Netz zum dritten Wal. | 

Cr harret lange mit wechfelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verfuht m’ Schwerer ald nie 
Dauht ihm das Netz. Er zieht mit Mäp’; 
Erwartung ſpannt die hagern Mangen; 
Er zieht's an Land, gudt well Verlangen, 
Doch Zifche hat er nicht gefangen: 
Nichts zeigt fih, als, von Roſt geſchwaͤrzt, 
Ein länglih rundes Gefäß von Erzt. 
Er kann ed kaum vom Boden heben. 
„ein Schag, ein Schaß, bei meinen Leben! 
Ein Schag!” — und aus der fchlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 
War’ auch am Ende nichts darin, 
(Denkt er) trag’ ich’3 zum Gießer bin, 
So wirb mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu kaufen. 
Er: fegt fih Hin, um zu verfchnanfen, 
Beguckt den Fund und fieht am Rand' 
Ein großes Siegel aufgebrüdet. 
Dieß hebt er auf, doch unzerknicket, 
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Und fegt den Dedel in den Sand. 

Er gudt hinein, er leert ed and; 

Wo nichts ift, kommt auch nichts heraus. 
Dep wundert ihn gar mächtiglich; 

Was wird das werden? fragt er fich. 

Auf einmal fteigt ein ſchwarzer Rauch 
Aus des Gefäfles hohlem Bauch, 
Verbreitet fih immer weiter umher, 
Liegt wie ein Berg auf Land und Meer. 
Der‘ Tag erlifht, es donuert und flürmt, 
Das Meer fih bis zum Himmel thürmt. 
Der Fifher, mit Ealter Angſt erfüllt, 
Steht leblos, wie ein fleinern Bild. 
Ploͤtzlich folgt eine Todesſtille. 

Der Nebel überwälzt fich, ballt 
Zufammen fih, gewinnt Geftalt, 
Und aus der grauen Wolkenhülle, 
Die links und rechts herunter wallt, 
Stredt ungeheure Riefenglieder 

Ein fürdterlicher Geiſt hernieder. 
Aus feinem Fußtritt fahren Flammen, 
Die Ufer zittern unter ihm. 

Dem Fiiher ſchlagen ungeftim 

Vor Todesangft die Knie zufammen; 
Er unterliegt der Gegenwart 

Des Wefend einer höhern Art. 

Da faßt der Genius ihn beim Arm. 
Stracks wird’d ums Herz ihm wieder um, 
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Und Muth und Leben ehrt zuräd. 
Drauf fpriht der Geift mit milderm Blick: 
Du bift mein Retter! — Eblis ift 
Mein Name Sieben taufend Geifter 
Gehorchten mir ald ihrem Meifter, 
Bis durch verdammte Hinterlift - _ 
Mih Salomon — nicht überwand — 
Kein, dazu Eonnt’ er mich nicht bringen! 
Den Willen kann Eein Gott bezwingen! 
Selbft, ald im Sturm mid feine Hand 
In dieß verfluchte Erz verſchloſſen, 
Fuͤhlt' er noch meinen Wibderftand! 
Doc diefen Dedel aufzuſtoßen, 
Den feined Siegel Allmacht ſchloß, 
Vermocht' ih nit. Ein Geifterftoß 
Kann eine Welt zu Staub zerihmeißen, 
Died Siegel nur kann nichtö zerreißen. 
Du ſchwaches Gefäß von Fleifh und Blut, 
Du hobft es, oder durch deine Hände 
Das Schickſal — gleih viel! — Kaffe Muth! 
Nun mac? ich deiner Noth ein Ende. 
Dir warb auch übel mitgefpielt; 
Haft nie des Lebens Freuden gefühlt; 
Komm’, Alter, ich will dich glücklich machen, 
Auf, folge mir! 

Der Fiſcher fteht 
Betäubt von allen den Wunderfachen; 
Seht mit und weiß kaum, daß er geht; 
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Berg auf, Berg ab, durh Sumpf und Rabr, 
Durh Die und Dünn, über Feld, und Moor 
Trabt er und traut fih kaum zu ſchnaufen. 
Und, als fie ziemlich weis gelaufen, 
Langt müd' und matt der gute Mann 
An einem See mit Eblis an; 
An einem See, der, wie ein Spiegel, 
Zange eines öden Thals fi ſtreckt, 
Auf jeder Seite von einem Hügel 
Umgränzt, den Fichtenfchatten deckt. 

Der Fiſcher ſtutzt. Ich ſollte doch 
(So denkt er) dieſe Gegend kennen 

"Und ſah in meinem Leben noch 

Dieb Waffer nie, nod hört’ ich's nennen. 
Wie geht dieß zu? Gott fteh mir bei! 
Es ift doch wohl nicht Zauberei? 

Der Geift lad Alles, was er dacht’, 
Als ſtaͤnd's ihm auf der Stirn gegraben; - 
Doch ſprach er nichts, als dieß: Gib Acht! 
Hier folft du was zu fifhen haben! 
Präg’ Drt und Weg den Sinnen ein! 
Doch merP3: nur einmal jeden Morgen | 
Darfit du mit Fifchen dich bier verforgen, 
Sonft würdeft du des Tades feyn! 

So fprah mit einer Donnerftimme 
Der Geifterfönig und verſchwand. 
Und lange noch bebt Meer und Land, 
Und von den Hügeln ballt die Stimme 





11 


(Bleih einem Wafler, dad mit Grimme 
Stürzend von Feld zu Feld ſich brach) 
Dem längft verſchwundnen Geifte nad. 
„War das ein Traum? Wo bin ih? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirne; 
Gaukelt vielleiht im Morgendufs’ 
Ein Truggefiht mir ums Gehirne? 
Doch diefer See, fo tief nnd klar 
Und wimmelnd voll der fhönften Fifche! 
Wie üppig fie herzen! — D, fürmahr, 
Die follen auf unferd Sultans Tifche 
In goldner Schüffel herrlich ſtehn! 
Nie ſah ih Fiſche fo groß und fchön!“ 
Mit diefem Wort wirft er voll Freuden 
Sein Neß hinein, hat feiner Leiden 
Vergeſſen ganz, thut einen Ing, 
Und, feht, vier große Fifche zappeln! 
Für dießmal, denkt er, fey’3 genug, 
Bricht grüne Zweige: von den Pappeln 
Am Ufer, dedt den Zuber zu, 
Und, reich wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er, mit Flügeln au jedem Schub, , 
Zur hochgethürmten Hauptitadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
Iſt feiner Fifhe buntes Kleid. 
Gelb ift der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und filbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz’ 
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Ginfärbig, aber fo fein von Glanz, 
Als ob's das fhönfte Schmelzwerk wär, 
Bo kommen alle die Wunder her? 
Doch, Eomm das Glück, woher es will, 
Nimm’s an mit Dank und maufeftill! 
Der gute Fiſcher, ziemlich matt, 
Hat nun erreicht die Königgftadt. 
Er eilt nah Hofe dem Sultan zu; 
Der. halt im Divan — Morgenrub’; 
Und als der Divan zu Ende war, 
Stellt er dem Herrn die Filhe bar. 
‚Der Sultan (wie alle große Geifter) 
Macht wenig draus; doch freut er fi 
Im Herzen drüber kindelich 
Und ſchickt fie ſtracks zum Küchenmeifter;z 
Geruht auch gnädigft zu befehlen, 
Dem Fifcher alsbald auf dem Platz 
Vierhundert Bahams aufzuzählen. 
Vierhundert Bahams, welcher Schag 
Für einen armen nadten Fifcher! 
Denkt, ob er in feinem Leben frifher . - . 
Der Hütte zugetrabt feyn mag | 
„Der Geift hat doch fein Wort gehalten, 
Das nenn' ich einen guten Tag!” 
Laſſen wir nun den guten Alten, 
Umringt von feinem häuslichen Chor, 
An feinen vierhundert Bahamsd'or 
Sich fatt fehn, gegen die Sonne fie halten 
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Und zählen, wie viel er Bahams hätte, 
Gäb’3 alle Morgen fo eine Mette 
Acht Tage nur — Wit müffen fehn, 
Wie nun die Sachen bei Hofe gehn. 
Der Großwellir, als erfter Rath 
In Kühenfahen wohl befchlagen 
Und überzeugt, in einem Staat 
Sey immer dad große Mad — ber Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fiſche (die ihm fehr behagen, 
Wiewohl er fie etwas thener fand) 
Dem erften Mundkoch zugetragen 
Und ihm, was fih dabei gebührt, 
Mit allem Ernſt zu Gemüth geführt. 
Der Mundloch keine Seit verliert; 
Er fchuppt fie ab, leert ihnen die Baͤuche, 
Waͤſcht fie in Cffig und rothem Wein, 
Meibt fie mit Specereien ein, 
Kurz, wartet aller heil’gen Gebräuche 
Des Küchendienfted, wohl berühmt, 
Wie einem Priefter des Komus ziemt. 
Schon war das doppelte Fifhepaar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon fteht er, mit der Babel in Händen, 
Sie in der Pfanne umzuwenden; 
Da fährt ihm plöglih ein Falter Schaner 
Duch Marl und Bein; ein heller Glanz 
Erfüllt die ſchwarzen: Gewölbe ganz, 
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Und aus der unverfehrten Mauer 
Springt eine Dame, fo ſchͤn und zart, . 
Als je die fhönfte von Feenart; 

Sp majefrätiih von Geftalt, 

Im Auge folhe Allgewalt! 

- Ein weißatlaffned Prachtgewand 

Floß von den Hüften in leichten Falten; 
Mit einem Gürtel von Diamant 

Dicht an der Bruft zufammen gehalten, 
Und wie in golduen Strömen wallten 
Lichtgelbe Locken um einen Hals, 

Den zu umhalſen allenfalls 

Ein Schach vier Städte gegeben Hätte; 
Um ihren Bufen hing eine Kette 

Bon Perlen, wie greße Tropfen Thau, 
Doch gegen den Schnee des Buſens gran, 
Und um die runden Arme wand 

Sich ein rubinbefegtes Band. 

Der Koch, der ftare vor Wunder fand, 
Wünfcht fih von Gott zehntauſend Augen, 
Um alle die Schönheit einzufaugen. 

Die Dame achtet feiner nicht. 

Sie tritt voll Ernft zur Pfanne Hin, 
Schlägt dreimal auf die Fiſche drin 
Mit einem Myrtenreif’ und ſpricht: 
Ihr Fifche, that ihr eure Pfücht? 
Die Fiſche Ihwiegen und mudsten nicht. 
Zum andern Mal die Dame ſpricht: 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 

Die Fiſche ſchwiegen und mudsten nicht. 
Zum dritten Mal die Dame Iprieht: 

Fiſche, thut ihe eure Pflicht? 
Da reckten die Fiſche die Köpf empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 

Der Phicht vergeffen 

Wir Fiſche nie; 

Haben viel Maͤh' 

Und targ zu eflen, 

Baun fpdt und früh’ 

Uns luft'ge Schloͤſſer, 

Haͤtten's gern beſſer 

Statt immer ſchlimmer, 

Und rathen immer 

Und treffen's nie. 

Die Fiſche, da fie dieß gefungen, 
Sentten die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die. Dame ftieß die Pfame am, 

Und durch die Wand, wo fie hervor gefprungen, 
Verſchwand fie wiederum. 

Der Mundkoch ſteht verfteinert da, 
Glaubt kaum fich felber, was er fah, 
Und faffet kaum noch fo viel Muth, 

Die Fiſche zu reiten aus ber Glut; ° 

Dog, wie er fie mit der Gabel handelt, 

Sind fie — 9 Wunder! — in Koblen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 
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Die Küche anf und ab zu laufen, 

Sn feiner Verzweiflung bei Händenvol 

Die Haare fih aus dem Kopfe zu raufen! 
„Was kann ich fagen, wer wird mir's glauben? 
Des Sultans Grimm .ift Löwengrimm;. 

Es ift fein Raifonniren mit ihm; 

Er laßt mir den Hals zuſammen ſchrauben!“ 


Indem erfcheint der Großweſſir, 
Die Fiſche zur Tafel abzuholen, 
Und findet, welche Ungebühr! 
Statt einer ledern Schüſſel — Kohlen. 
Der Koch ihm weinend zu Zuße fällt, 
Erzählt die ganze Wundergefchicht 
So treu — es hätte feinem Bericht’ 
Ein Freigeift Glauben zugeftellt! 
Ich leſe die Wahrheit in deinem Geficht, 
(Spricht der Welfir) doh um die Welt 
Erzählt? ich fie dem Sultan nicht; 
Er hielt's, bei Gott! für ein Gedicht. 
Es können wohl feltfame Dinge gefchehen, 
Allein — man muß fie felber fehen. 
Ich trag’ ihm etwas Andres vor, 
Das er nur hört mit halbem Ohr’; 
Und wenn er die .Fifche morgen Eriegt, 
Iſt er für heute ſchon vergnügt. 


Befehligt wird der Fiſcher gleich, 
(Bei hoher Straf) im nämlihen Teich . 
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Zum Frühmahl für den naͤchſten Morgen 
Vier andre Fiſche zu beforgen. 

Dem Mann wird’s- eng’ in feiner Sant: 
„Wie wenn ich den Ort nicht wieder fänbe? 
Das nahme wohl gar ein klattigs Eude! 

Ein Narr, der einem Geifte traut!“ 

So denkt er, und doch, febald ed graͤut, 
Nimmt er fein Netz, trabt auf und nieder, 
Durh Heden und Buͤſche, duch Sumpf und Rohr, 
Durch Die und Dünn, über. Feld und Moor, 
Und findet See und Fifche wieder; nu 
Sängt ihrer vier ‚"gelb, filbergrau 

Und blau und roth, wie jene genau; 

Kehrt um, trägt fie nach Hof, erhält 
Vierhundert Bahams bares Geld 

Und überläßt die weitre Gebühr 

Dem Mundkoch' und dem Großweſſir. 

. Um feiner Sache gewiß zu feyn, 

Schließt diefer mit dem Koch ſich ein. 

Der Koch, dem folhe Ehre nie 

Geworden, erfhöpft fein ganzes Genie, 

Sein Amt an diefen Fiſchen heute 
Pflichtmäßiger noch als jüngft zu thun. 

Alles gelingt. Und wie fie nım 

Gebraten find auf einer Seite, 
Kehrt er fie um. Im nämlichen Nu 

Springt and der Mauer am Kamine 

Die ſchoͤne Dame von geftern bern, 

Wieland, fammtl. Werke, XI. 2 
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Mit ihrer majeftätiichen Miene, 

In ihrem weißatla®’nen Gewand, 
Dom Gürtel mit Edelfteinen gebunden, 
Und ein rubinbeſetztes Band 

Um jeden runden Arm gewunden, 

Und in ber Fleinen weißen Hand 
Ein Moyrtenreid. Sp tritt fie hin 
Zur Pfanne, fhlägt die Fiſche drin 
Mit ihrem Myrtenreif und ſpricht: 


Fiſche, thut ihr enre Pflicht? 


Und als fie die Worte zum dritten Mal » 
Geſprochen, redten allzumal 

Die Fifche geduldig die Häupter empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 
Wir Fifhe nie; 

Haben viel Muͤh' 

Und karg zu effen, 
Baun fpdt und früh’ 
Uns lufi'ge Schlöffer, 
Haͤtten's gern beffer 
Statt immer fchlimmer 
Und rathen immer 
Und treffen’s nie. 


Die Fiſche, da fie dieß gefungen, 
Sentten die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 


Und durch die Wand, ber fie eutfprungen, 
Verſchwand fie wiederum « - 

Nun, rief dev Meffir, bei meinem Vart, 
Das iſt zu arg! wer darf geſtehen, 
Er habe ſo was mit Augen geſehen? 
Was einem vor der Naſe geſchehen, 
Nicht glauben dürfen, bei Gott, iſt hart! 


Und doch, geſehen ift gefehen! 


Ind Täme bie Philofophie . 

In eigner Perfon, min vorzukraͤhen, 

Ich hätte nichtd gehört und gefehen, 
Ich gab’ ihr, mit Reſpect! ein Knie ’ 
Born Hintern. Gleichwohl weis ih ſchon, 
Der Sultan, wenn wird thm berichten, 
Glaubt uns Fein einzig Wort davon, . 
Und ich verdenP es ihm mit nichten. 
Man glaubt fo was ſich felber Faum, - 
So fehr gleiht’d einem Fiebertraum'. 
Indeß die Anzeig muß: gefchehen; 

Er mag dann kommen und felber fehen! 

Der Sultan, ein, finger Here — wie leicht 
Zu glauben — rümpft die Stirne, ſtreicht 
Unglaubig feinen Knebelbart 
Und ſpricht: Sch will ed ſelber feben! 

Dem Fifcher fogleich .defohlen ward, 
Strads wieder nach dem See zu geben. 

Der bat fich, weil die Neife weit, 
Pur vier und zwanzig Stunden Zeit; 
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Sing dann zum dritten Male, bever 

Der Morgen graute, hinaus zum Siheer 

Berg auf, Berg ab, Uber Feid und Moor, 

Durch Did und Dünn, dur Sumpf und: Rehr, 

Sah voller Freuden, Alles-fich W 

Am alten Ort, kam an den See, 

Warf aus fein Nebrumd fing uch wieder 

Vier Fifhe, wie die vorigen, blau, 

Und gelb und roth und filbergram. 0 

Traun! denft.er, der Genie if: bieder, 

Ich hätt? es ihm nicht zugetrant! 

And kehrt mit feiner Beute wieder... no. 

“Und wohl ift ihm im feiner Haut! en 

Er trägt die Fiſche nach. Hof, erhält BF 

Vier hundert Bahams ſchoͤnes Gelb, 

Hat nun zwölf hundert bar and tft 

Ein reicher Mann zu dieſer Friſt. 

' Der Sultan beginnt, nicht ohne Grauen, 

Die Fiſche an Rüden und Bauch beſchauen, 

Kopf, Floß und Schwanz eraminiten or 

Und, ob fie reden koͤnnen, probiren: 

Wiewohl er am Enbe nichts dran And’t 

Als eben, daß es Fifhe find. 
Um nun zu fehn, wie's weiter geht, . 

Schließt er fih ein mit dem Weſſir, 

Den Fifhen und allem Kochgeräth, 

Verriegelt eigenhändig die Thür, 

Laͤßt Feuer auf dem Herbe machen, 
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Stirbt vor Erwartung-det Dinge ſchter 
Und fhwört beim Bel zu Babylon, ' 
Er glaube nicht ein Wort dawn: 
Und nun gebt At! Der Großweſſir, 
Stets feined Herren Wink gewärttg, 
Macht fih zum neuen Dienfte fertigt 
Bind’t eine weiße Schirze für, - 
Geht frifh and Werk, nad. Kühenbrand, 
Schuppt ab die Fiſche, leert ihnen den Buudk,- 
Waͤſcht fie in Eſſig und rotbenu Wein, . 
Legt fie dann in die Pfanne fein, 
Thut Del und Salz und Pfeffer hinein, 
Und was fi ſonſt hinein gebuͤhrt/ 
Setzt's auf die Glut, und bläst: und ſchürt. 
Der Sultan, erfreut. bie neuen Gaben 
An feinem Diener entdeckt zu haben, 
Spriht: Sag’ ich nicht immer, ein. großer Bann: 
Iſt Halt ein Mann — der Alles Fan) " 
Wie nun die Fifhe ganz gelind’ 
Auf einer Seite gebraten find, 
Faßt der Weſſir die goldne Kelle 
Und. kehrt fie um. Da ſpringt zur. Stelle 
Ein. Mohr in fenerfarbnem Gewand’ 
Anftatt der Dame aus ber Wanb. 
Mit grünem Stab’ in feiner Hand. 
Kritt.er ergrimmt zur Pfanne: bin, 
Schlägt dreimal auf die Fiſche driw 
Und troßig mit donnernder Stimme ſpricht: 


Fiſche, thut ihr eure Pfucht? 
Die laſſen ſich nicht dreimal fragen, 
Vermuthlich weil das Mohrengeſicht 
Sie etwas derb auf die Naſen geſchlagen. 
Sie reden die offnen Mäuler empor 
Und fingen Alle in hellem Chor 
Bon Wort zu Wort den alten Sang, 
Der zweimal fhon ums Ohr uns Hang, 
Schweigen dann wieder und bleiben ftumm. 
Der Neger ftößt die Pfanne um, 
Die Fifche liegen fchwarz wie Kohlen 
Am Herd’, und durd des Zimmers Wand 
Hat, fehneller als ihr eure Hand 
Umtehrt, der Mohr fih weggeftohleu. 
„Run, fagt’ ich's Eurer Hoheit niht? — 
Den Mohren bei Seite, die gleiche Geſchicht! 
Die Dame, mit ihrem fchönen, warmen, 
Schneeweißen Bufen und runden Armen, 
That einem freilich in Augen beffer, 
Als diefer ſchwarze Kinderfreffer; 
Und doch am End’ iſt's einerlei, 
Sind beide verfchwunden, fo iſt's vorbei. 
Der Sultan Ipriht: Was ich geſehen, 
Scheint über die Möglichkeit zu gehen; 
Es raubt mir ale Seelenruh', 
Und, bis wir’d aus dem Grund verfteben, 
Schließ' ich, bei Gott! Fein Auge zu. 
Er läßt fogleich den Fiſcher kommen: 





„Es geht ba mit den Fiſchen, die du 
Uns brachteft, nicht ganz richtig zu; 
Sag’ an, wo haft fie hergenommen?“ 
Der Fiſcher Ipricht: Aus einem See 
Dort hinter jened Berges Hoͤh', 
Auf den ich mit dem Finger weife. 
„Ich weiß in diefem ganzen Kreife 
Zehn Meilen weit von keinem See, 
Und doch find’s fo viel Tahr? und Tage, 
Daß ich in diefer Gegend jnge. 
Kennft du den See vielleicht, Weſſir?“ 
oe Sch hörte nie in meinem Leben, 
Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprich, Fiſcher, liegt er weit von hier?” 
Drei Stunden, Herr König, hoͤchſtens vier. 
„So führe mi dahin! — Weſſir, 
Sag's eilig allen meinen Leuten! 
Der ganze Hof foll mich begleiten.“ 
Der ganze Hof in kurzer Frift. 
Seftiefelt und beritten fft. 
Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 
Ließ ſtromweiſ' alles Volk herbei, 
Voll Neugier, was die Sache ſey; 
Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Eſſens und Trinkens, vergaßen des Schlafs, 
Riethen und ſtritten, und Niemand traf's. 
Fort geht der Bug; der $ifcher voran: 
Und als fie den Berg herab gelommen - 
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Und jest vier Hügel vor ſich fahn, 

Die Niemand zuvor je wahrgenommen, 

Und zwifchen den Hügeln den großen See 

Und in dem See die Menge: von blauen, 

Gelben, rothen und filbergranen 

Fiſchen; da däucht's der ganzen Schaar, 

Sie guckten durch eine Zauberbrille; 

Sie ſchrieen aus einem Munde: fürwahr, « 
ı Hier ftehen einem die Sinne ſtille! 


Der Sultan ſchwoͤrt den größten Schwur, 
Bis er dem Wunder auf die Spur 
Gekommen, nicht von dannen zu weichen, 
Und ſollten Jahre drüber verſtreichen. 


Strads. werden für den ganzen Hof 
Am Ufer Zelte aufgeſchlagen. 
Zu allerſeitigem Behagen 
Stand bald auch eine Küche da. 
Denn der Weſſtr — der, was geſchah, 
Weislich vorher im Geifte ſah — 
Hatte vor Allem für den Magen 
(Sein großed Fac Totum) Sorge getragen. 
Da komme, mir (pflegt? er oft Zu fagen) 
Kein Doctor mit feinen Sprüchen daher 
Und fprehe was Andres! Bei leerem Magen 
Sind alle Uebel doppelt ſchwer. 


Als nun.der Hof zwei Stunden vor Tag 
In Wein und Schlaf begraben lag, 
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Berief der Sultan den Großweſſir 

Und ſprach zu ihm: Vor allen Dingen 

Nichts remonftrirt, Herr Großweſſil 

Mein Schluß fteht fette, die Wunder, bie mir 
Den Kopf verwäften, ind Klare zu bringen, 
Es mag nun wohl oder übel gelingen; 
Sch geh’ allein, und du bleibft Hier. 

Komm? ich nicht wieder in fieben Tagen, 

Sp Fehrt gelaffen zur Stadt zurüd, 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 

Iſt leicht wad Scheinbars vorzufagen; 

Bald Hab? er Halsweh, bald Kolik, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 
Megiert im Uebrigen mit Süd! 

Verichiebt, fo viel ihr Fönnt, auf morgen; 
Sorgt immer für den Augenblid, 


-Und Gott laßt für die Zukunft forgen. 


Nach dieſem weifen Abichiedswort 
Macht er fih auf die Füße, betet 
Sein Morgengebet und wandert fort, 
Bis fih der graue Himmel röthet; 
Wandert mit unerfohrodnem Sinn’ 


‚ Am öden einfamen Ufer hin. 


Traurig und ftill, wie eine Gruft, 
Liegt Hügel, Thal und Hain umher; 
Alles, fogar die freie Luft, 
Wie vor der Schöpfung, wält und leer! 
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Sp geht er wohl zwei Stunden lang; _ 
Schier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
ALS bei dem erftien Morgenſtrahl, 
Der bin am öftlihen Himmel flimmert, 
Ein Schloß von heil polirtem Stahl’ 
Ihm fernher in die Augen fchimmert. 


Das Wintermährchen. 
Zweiter Theil. 


Der König ber fhwargen Infeln, 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 
In ihrer Wundergefhichte fort) 
Wie ihm an einem fo oͤden Drt 
Dom fhönften Palaſt die hohe Facade 
Auf einmal in die Angen fa, 
Voll Freuden zu fich felber ſprach:˖ 
Nun werden wir bald, will’s Gott, verftehen,, 


Was ung feit’geftern den Kopf zerbrach; 


Den See, den Niemand zuvor 'gefehen, 
Die Fifche gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren ıind die fchöne Frau, 

Die and der Wand hervor gefprungen, 
Die armen Fiſche angebohrt, 

Und was die Fifche, halb gefchmort, 
Prlihtfchuldigft in der Pfanne gefungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem " 
Sm diefem Schloffe dad Quamobrem. 
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Bon folder Hoffnung angefchüret, 
Verdoppelt er die Schritte mit Haft. 
Allein, je näher dem Zauberpalaft, 
Se ftärker feine Hoheit fpüret, 
Daß etwas ihn bei der Kehle fapt; 
Zumal da außen und innen, im Hofe 
Und in den Hallen, um und um, 
Alles fo Od’ ift, Alles fo ſtumm, 
Und nirgends weder Schranz noch Söfe, 
Noch Katze noch Hund fich fehen läßt. . 
Kein Mäuschen fchleicht, Fein Käfer fummt, 


Kein Sperling zirpt, fein Hummel hummt. 


Alles geftorben! fogar im Dache 
Auch nicht ein armes Käuzchenneft!, 
Dem Sultan je länger je mehr die Sache 
Bedenklich wird. Doch geht er zu; 
Sieht Königspraht an allen Enden, 
Viel Gold verfhmiert an Decken und Wänden, 


Kurz, Alles köſtlich und zum Verbienden, ° 


"Nur überall die tieffte Ruh'. 
Er fchleicht fih horchend Hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, fteigt Treppen nieder, " 
Ruft endlich laut, wohl fiebenmal; 
Umfonft! ihm fallt aus Gang und Saal 
Stets feine eigne Stimme wieder. 

Wie er nun endlich herunter fteigt, 
- Ein Garten fi feinen Augen zeigt; 
Der fhönfte Garten, dew je die Feen 


1 


Gepflanzt, und Augen je geſehen; 


Die Wege mit kleinen Perlen beſtreut, 


Die Luft ein Meer von Balſamwellen, 

Und Blumen von jeder Monatszeit, 

Und Myrtenwaͤldchen und Silberquellen, 
Und grauenvolle Dunkelheit 

Mabl'riſch verſetzt mit lichten, Stellen; 
Bäume, mit Blüthen und Frucht beladen, 
Teiche zum Fiſchen, Grotzen zum Baden, 
Lauben zum Schlummern — mit einem Wort, 
Ein Gott: erfiedte.fih ſolchen Ort 


Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 


Dieß Paradies iſt umbefeelet. 
Ueberall Fülle und Ueberſtuß, 
Nur nichts Lebendiges zum Genuß. 
Kein Fiſchchen regt den Stillen Teich, - 
Der Hain ift einem Grabmal gleich, 
Kein Vogel finger aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling faugt Lilienduft, 
Kein Laubfroſch zwifchen den’ Blumen Hüpft, 
Kein? Eidechs durch die Heden ſchlüpft; 
Was lebt, was Leben lügt ſogar, 
Verbannt aus biefem Garten war. - 

In dumpfem Sinnen ganz verloren 
Irrt unfer Sultan hin und Her: 
So (denft er) hat mich noch nichts geſchoren! 
Und dennoch glaub’ ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geiſter hier Eſel bohren; 
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Daß aller dieſer Schein nur trügt, 


Und etwas unter der Dede liegk 

Indem er dieſes Xied ſich fingt, 
° Ein Ton ihm in die Ohren dringt, 
Dem Aechzen eines Menfchen gleich, 
Der langfam unter Todesyualen 
Sein Xeben verhaucht. Der Sultan gleich 
Dem Tone nah! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringsum hohe Linden kroͤnen, 
Ragt fern’ ein Dom von. fhiwarzem: Stein’ 
Hervor; dort fhien ed Her zu töuen. 
Er eilt zum Teiche, das bange Stöhnen 
Aechzt immer lauter durh den. Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Bor Eifer, zu fehen und gu retten; 
Erblidt an einer goldnen Ketten 
Am Ufer einen Fleinen Kahn,. “ 
Sekt über, fleigt die Stufen hinan, * 
Und durch die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fih in den Dom hinein. 
De fteht er — Aber wo nehm' ich Worte , 
Für fein Erftaunen? —.Beim biaffen Schein, 
Der dieſes weiten Grabes Nacht 
Sichtbar und ſchauerlicher macht, 
Sieht er auf einem reichen Thron 
Den Schatten von einem Königsfohn’; 
Auf feiner Etirne die Krone bligend, 
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Mm einen Scharlahmantel gehült, 
Die Augen mit flarren Chränen erfüllt, 
Sn regunglofer Stellung ſitzend; 
So todtenfarb, ſo abgezehẽt, 
Als haͤtt' er ſich ſeit vielen Jahren 
Von Gram und Thraͤnen bloß genaͤhrt. 
Begierig, von dieſem wunderbaren . 

Geheimniß die Deutung zu erfabren, 
Mitleiden und Half im Angeſicht, 
Naht fih der Sultan ihm und fpricht: 
Vergib mir, wer du auch bift! dein Klagen 
Dtapg mir zu Ohr. Vertraue mir 
Die Urfach deiner Noth! und bier 
Sieh mich das Aeußerſte zu wagen 
Für dich bereit! 

, . „Welch ein Geſicht? 
(Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Defeblen darf? D, täufche mich niet 
Biſt du ein Gott?“ 

Der Sultan, betroffen 

Don diefer Frage, fährt zurüd, 
Betrachtet den Füngling mit ftarrem Bla’ 
Und fpricht, indem er die breite Stirne 
Sichereibt: Bin zwar ein Sterblicher nur 
Und auch ein Sklave vom Geftirne, - 


Wie du; doch Alles, was Viſapur 


Vermag, foweit es reicht, erbiet' ich 


3° 
Zu deinem Dienfte! | 
„Du bift fehr gütig, 
(Srwiedert feufzend, mit ſchwachem Ton, 
Der lebende Schatten auf. dem Thron) 
Geholfen kann mir nimmer werden! 
Mein GElend ift fo wunderlid, 
Sp emzig in ſeiner Art auf Erden, 
Daß ihm, ich glaub? es feſtiglich, 
Noch nie ein ander-Elend gli! 
Unglücklich durch Alles, was ich. fühle, 
Unglüdlicher noch Dur das, mas ich 
Nicht fühle!“ E 
Der Sultan denkt bei ſich: 
Dem müſſen wahrlich die Woͤrterſpiele 
Gelaͤufig ſeyn, der uͤbel ſich fühlt 
Und noch mit Gegenſaͤtzen ſpielt! 
Allein, da jener von Bruſt und Rüden: 
Den Mantel hebt, — Gott! welh ein Bild 
Entbloͤßt fih feinen ſtarrenden Bliken! — 
Welch klaͤglich Ecce-Homo-Bild! — 
Sein Leib, bis an die Hüften enthält, 
fe, wie von tauſend Schlangenbiffen, 
Bon Geißeln jämmerich zerriffen, 
Bon Striemen geſchwollen ‚und ganz in Blut! . 
Ein Anblid, eines Teufeld Wuth 
In Thränen zu fhmelzen! — 


Der Sultan bedeckt 


Sich ſchauernd die Augen mit beiden Händen. 


Sott! (ruft er)- und ſolch ein Anblick weckt 
Richt deinen Donner? 

Der Juͤngling ſpricht: 
„Noch ſieheſt du das Aergſte nicht!“ 
Hebt nun auch von den bedeckten Lenden 
Den Mantel auf. „Da ſchaue her! 
So hat die Liebe mich mißhandelt!“ 

Der Sultan, mit Augen von Thraͤnen ſchwer, 
Schaut bin: — „Was ſeh' ih? In Stein verwandelt! 
Verwandelt in fchwarzen Marmorftein! 

Nein, das muß wahrlich ein Blendwerk fepn!“ 
Und er betaſtet's. — „Gott! deine Gerichte! 
Iſt's möglih? — Was für arme Wichte 

Dir Menfhen find! — Denn, könnte dad mir 
Nicht eben fo wohl begegnen, als dir? 

Doch gut! wenn wir das Nergite wiffen, 

Folgt doch nichts Aergers! Faſſe Muth! 

Daß Geiſter hier im Spiel ſeyn müffen, 

Iſt klar, auch ohne was Nähere zu wiſſen: 
Doch meinen letzten Tropfen Blut 
Weih' ich hiermit, dein Elend zu wenden, 

Vo nicht, mein Leben mit dir zu enden.“ 

Mit Thraͤnen und hoch gefalteten Händen 
Dankt ihm der Füngling feine Huld! 

„Du fiehft, es ift nicht meine Schuld, 
(Sprit er) daß deine Knie zu umfaſſen 
Gezwungen bin zu unterlaffen !” 
Traulih Gefpräch nunmehr begann. 
Wieland, fämmtl, Werke, XI. 3 
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Der Sultan erzählt dem jungen Mann, 
Mas mit den Fifchen vorgegangen, 
Und wie ein unbeswinglih Verlangen 
Ihn hergeführt an diefen Ort, 
Um über dieß Wunder Licht zu empfangen. 
Vermuthlich wird es (fuhr er fort) 
Mit Eurer Gefhichte zufammenhangen. 
Doch iſt's jent mehr, ald Neubegier, 
Es ift zu Eurem Nutzen und Frommen, 
Was mich zu fragen zwingt, wie Ihr 
In diefen Eläglihen Stand gefommen? 
Der Juͤngling, nachdem er ihn erfucht, 
Sich auf den Sopha niederzulaffen, 
Beginnt tief feufzend folgender Maßen: 
„Was und von jeher zum DBöfen verfucht, 
Bon jeher unfre Ruh vergiftet 
Und alled Uebel angeftiftet, 
Wozu ein Gott die Erde verflucht; 
Der holde Unhold, die Schlange der Schlangen, 
In deren Zauberknoten wir 
Uns ewig wider Willen fangen; 
Der ewige Abgott unfrer Begier, 
Der ewige Teufel, der uns peinigt, Ä 
Mit einem Worte, das Himmel und Hölle 
In vier unfelige Töne vereinigt, ’ | 
Ein Weib — tft meined Jammers Quelle. | 
„Mein Nam’ ift Uzim-Oſchantep; 
Und eh? ich noch dad Licht gefehen, 
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Begabten mich drei gute Feen 

Mit Särtlichfeit, Geduld und Treu. 

. Mer hatt? in diefem Geſchenk der Feen 
Verborgned Gift voraus gefehen? 

Wer date, mein Schiefal würde ſeyn, 
Dom Morgen bie zum Sternenfchein 
Dem Himmel Klagen vorzumwinfeln? 

„sh wear der König der ſchwarzen Sufeln, 
Und diefer See, um den fie fich itzt, 
Verwandelt in vier Hügel, winden, 

War einft mein küniglicher Sitz. 

„Kaum nahm ich von meinem Thron Beſitz, 

So eilt? ich, (leider! für meine Sünden) 

Das Ihönfte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (fo dacht? ich im Rauſch der Luft) 
Worin die Liebe fich feibft gebildet! ® 

„Wie glüdlih ich war! wie übergülbet 
Mir Alles fhien! — An ihrer Bruft 
Lag ih im Himmel, in ihren Küffen 
Schwamm meine Seele in Wonneflüffen; 

Sp Hatte fih die Zauberin 

Bemaͤchtigt von Allem, was ich bin! 
Sch lebte nur von ihren Bliden. 
Fünf Jahre floffen fo dahin, 

Fünf einzelne Tage in meinem Sinn, 
Gewebt aus ewigem Entzüden. 

„Wem fällt des Himmels Cinfturz ein? 
Ih liebte, glaubte, geliebt zu ſeyn, 
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Und meinte, fo müßt? ed ewig währen! 
D Götter! warum mußtet ihr 
Mich jemals eines Beſſern belehren? 
Warum mißginntet ihr Glückliche mir, 
Mit einem Irrthum mich zu nähren? 

„Mein Schiefal wollt's! wer kann ihm wehren? 
Einft, da ih — ed war ein warmer Tag, 
Der heißefte Tag in meinem Leben! 
Leicht träumendem Schlummer hingegeben, 
Sm Garten auf einem Sopha lag; 
Zwei Mägde der Königin, die eben 
Voruͤber fehlenderten, hatten's gefehn 
Und fachte ſich herzu begeben, 
Mir Luft mit Blumen zuzuwehn; 
Sie feßten dazu fi fih auf die Knie 
Und glaubten, ich fchliefe. — Da hört’ ich fie 
Mit leifer Stimme zufammen flüftern: 
„Wie reizend unfer Sultan ift! 
Wie fchön er liegt! Bald würd’ eins lüftern! 
Mer Königin wart” — Sch fehe, du bift 
richt wohl berichtet, fagte bie zweite, 
Sürften find nicht, wie andre Leute, 
er dachte, fo jung und wohlgemacht 
Der König ift, daß Nacht für Naht 
Ein Anderer fig mit ihr erfreute? 
„Was fagft du? Wie ginge das wohl zu“ 
Sie reicht ihm, fo oft fie fih zur Ruh 
Begeben, in einer golden Taſſe ⸗ 
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Sch Waſſer (glaubt er) rein und heil, 
Sch weiß nicht, aus welchem Wunderquell, 
Auf den ſich's herrlich fchlafen laffe. 
Nur gar zu herrlih! Der gute Mann 
Denkt wenig in feiner Unfchuld dran, 
Es fey ein Trank, der während der Nacht 
Sie ſicher bei ihrem Buhlen macht. ' 
„Wie mir hierbei zu Muthe gewefen, 
Iſt — was ich nicht befchreiben mag 
Noch kann; denn Himmel und Erde lag 
| Mir auf dem Herzen: mein ganzes Werfen 
Schien fih im Innerften aufzulöfen. 
ı Und gleichwohl hatt? ich noch die Kraft, 
Den Todeskampf der Leidenfchaft 
Vor fremden Zeugen zu verhehlen; 
Sch that, als fchlief ich ungeftört, 
Und ließ, erwacht, die guten Seelen 
Im Wahn’, ich hätte nichts gehört. 
| „Kaum fah ich wieder mich allein, 
So drang ich in den dickſten Hain; 
Die ganze Natur ſtand ſchwarz vor mir, 
Mir brachen die Knie im Gehen ſchier; 
Ich ſank an einen Felſenbach 
Und ſann in dumpfer Betäubung nach. 
Es iſt unmöglich, rief ich endlich; 
Es lann nicht ſeyn! 's ift gar zu ſchaͤndlich! 
Zu ungeheuer! — Und dennoch — Gut! 
Die Nacht wird ſich erleben laſſen! 
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Ich werde fehen, was fie thut, 
Und bis dahin will ich mich fallen. 

„Sie kam, mir allzu träge, die Nacht. 
Wir fpeisten allein. Wie voller Reize 
Sie war! Mit welchem verfchlingenden Geize 
Ich an ihr hing! die ganze Macht 
Der Liebe in ihren Augen empfand! 
Mit jedem Blick fie unfhuldiger fand! 
ie unter ihrem füßen Gefchwäße 
Aller Verdacht fo ganz verfhwand! 
Sp ganz, daß, wie fie zu guter Letze 
Den goldnen Becher mir bot, ich faft 
Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 
Befann mich doch, erhaſchte mit Slüd 
Am Fenſter ftehend den Augenblid, 
Des Tranks, den ich zum Schein genommen, 
Unbemerft wieder los zu kommen; 
Gab ruhig ihr dann den Becher zurüd, 
Und wir verfügten uns zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 
Daß mich der Schlaf gefeifelt hätte, 
Sp ftand fie auf. Der Vollmond ſchien 
Durchs goldne Gitter tief ind Zimmer. 
Sie büdte lauſchend fih über mich hin, 
Und: Schlaf, ſprach fie, und möchteft du nimmer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 
um ihre Schultern ein leichtes Gewand 
Und fchlich davon. _ 
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„Kaum war fie entwiden, 
Ich auf, als trieb mich ein Weſpenſchwarm, 


Fahr' in den Kaftan, untern Arm 


Den Säbel, und komm' ihr nachgeſchlichen. 

Sie flog im Garten fhon weit voran, 

Der Liebe Schwingen an ihren Sohlen: 

Ich Armer fchlich auf glübenden Kohlen, 

Schmiegte mih an den Heden hinan, 

Wagt's nur mit Bliden fie einzuholen, 

Sie taucht? oft unter, kam wieber hervor, 

Bis ich fie ganz aus den Augen verlor. 

Ich fuchte fie lange durch Lauben: und Säle, 

Sn Büſchen und Grotten, am Waſſerfall', 

Im Nofenwäldchen und überall. 

Da hört id — noch Hingt’d in meiner Seele — 

Im Dunkeln eine Nachtigall. 

Sie klagte, mit fo gefhmeidiger Kehle, 

Mit fo gefühlvoll wahfendem Schall, 

Dann mit fo fanft hinfterbendem Fall, 

So rührend! — mir ward dabei ganz bange! 

Ich hätte weinen mögen, allein 

Ich konnte nicht, fo hing wie Stein 

Das Herz im Buſen mir. — Nicht lange, 

So Hang aus dem Gebäfch’ hervor 

Der Königin Stimme mir ind Ohr, ' 
„Behutſam fchleich? ich bis zur Nähe 

Don fünfzehn Schritten hinzu und fehe 

Und fehe — Here Sultan, ratbet was? — 
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An einem Rofenbufh’ im Gras 
Die Schnöde, die dem haͤßlichſten Mohren, 
Den je der Gambia geboren, 
Vertraulich Eofend im Schoße faß; 
Sah, wie fie fich felbft bei ihm vergaß; 
Sah ihn mit ihren Loden fpielen, 
In ihres Bufend Fülle wühlen — 
Sah nichts mehr! mir verging das Geſicht, 
Der Mond verfchwand, mit feinem Licht; 
Doch hört? ich durch die unendlihe Nacht 
Zu meiner Qual die füßen Töne 
Der albezaubernden Sitene. 
„Er hatt? ihr, fhien’s, den Vorwurf gemacht, 
Sie lieb’ ihn nicht — das Ungeheuer! 
Und Fannft du (fprach fie, mit einem Ton! 
Mir ſelbſt zerfhmolzen die Nieren davon) 
Ein Herz, das fih in ewigem Feuer 
Für dich verzehrt — ein Herz, bad nur 
Für dich lebt, in der ganzen Natur 
Nichts fieht, als dich, von dir getrennt 
Nicht eine einzige Freude Fennt — 
Nur dann mit Wonne fi überfüllt, 
Wenn’s wieder an deinem Buſen fhwilt — 
Du, dem's allmädtig in jeder Fiber 
Erflingen muß, daß du mir lieber 
als Alles bift! — kannſt du mit Klagen 
Und Zweifeln fo ein Herz zernagen ? 
Tyrann, was thu? ich nicht für dich? 
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Was kann ich mehr thun? Rede, Iprich! 
Shaw um zur Nechten und zur Linken, 
Dein Wille ift Sefes für mich! 

Sof plöglich unter Donner und Blitz 
Hier diefer alte Koͤnigsſitz 

Bor deinen Augen in Trümmer finten? 
Sol ich den Mond heruntermwinten, 
Verwandeln der ganzen Erbe Geftalt, 
Dich, mich, mit aller Könige, Schäßen, 
Stracks auf des Atlad Spike verfeßen? 
Befiehl! du Fenneft meine Gewalt! 

| „Hier konnt' ich mich nicht länger halten; 
| Sch mußte berften auf dem Plap’ 

Dder dem Unhold den Kopf zerfpalten, 
Der diefen ganzen unendlichen Schatz 
Bon Liebe, ihr Herz, mir weggeftohlen. 
Ihr Schreden (wer hätte mich bier geglaubt) 
Ließ mir den Augenblid, auszuholen; 
Und plöglih mit gefpaltetem Haupt 
Sank der Verräther zu ihren Füßen. 
Slieh, rief ich mit wilden Ungeftüm, 

! Nette dich eilendd vor meinem Grimm, 

| Laß diefen allein für beide büßen! 

„Sie ſchoß nur einen Blick auf mid; 
Doch der entnerute mir alle Glieder. 
Dann warf fie in Verzweiflung fi 
Bei ihrem fterbenden Buhlen nieder. 
Bald brüfte fie laut, dag ihr Gefchrei 
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Ringsum die Hügel und Thäler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwärmerei 
Der Liebe ſank fie auf ihn, verhüllte 
In ihrem Bufen fein Todesgefiht, 
Drüdt’d an ihr Herz mit dngftlihem Stoͤhnen, 
Wuſch es mit Strömen von heißen Thränen, 
Nief ihm — (vergebens! er hörte fie nicht) — 
Mit allen den ſuͤßen vertraulichen Namen, 
Die je aus den Lippen der Liebe kamen; 
Und wenn ſie dann ſah, er hoͤrte ſie nicht, 
Stürmte ſie wuͤthend in ihre Locken, 
Zerkratzte, zerfleiſchte ſich Wangen und Bruſt 
Und ſchwor, daß ſich der Mond erſchrocken 
In Wolken verbarg, der Rache Luſt 
Am Raͤuber von einem ſo theuren Leben 
Sich bis zur Saͤttigung zu geben! | 

„Dieß Alles mußt? ich hören und ſehn 
Und konnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ftand ich, ohne Vermögen, 
Am ganzen Leib’ ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geſicht 
(Schrie fie mit Wuth zu unfichtbaren 
GSeiftern, die ihre Diener waren) 
Und Hüter fein big zum Gericht! 

„Stracks fühlt? ich von ungefehenen Händen 
Mich aufgehoben und weggebracht. 
In eines finftern Kerkers Wänden 
Verſeufzt' ich den Neft der fehredlichfien Nacht. 
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Könnt einer durch Wuͤnſche fein Leben enden, 
Sch hätte mich felber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief ſie mich 
Aus meinem Kerker. Ich ſah ſie mit Schauer 
Bon Fuß zu Kopf in tieffter Trauer. 
Ihr Anblid gab mir einen Stich 
Ins Herz. Ich mußte, ſollte ſie haſſen, 
Und doch! — ſo ruͤhrend, ſo maͤchtig ſchoͤn 
Stand ſie vor mir, ich konnte nicht laſſen, 
Sie mit Entzüden anzuſehn. 
Allein in ihren Augen rollte 
Der Rabe Wuth, ein loderndes Noth 
Brannt' auf den Wangen. — Du (rief ſie) todt? 
Für meine Liebe auf ewig todt! 
Und bier, bier, wo ich ſchmachte, follte 
Noch etwas leben, noch einer fih freun? 
Sich feeun, Geliebter, an deinem Grabe 
Und meines Elends fpotten? — Nein, 
Ringsum fol Alles elend feyn! 
Und du, dem ich's zu danken habe, 
Verhaßter, dich vertilg’ ich nicht! 
In Martern follft du als eine Gabe 
Den Tod von mir erwinfeln und nicht 
Empfangen! — 

„Indem ſie dieſes Tpricht, 

Schlägt fie mit ihrem Zauberſtabe 
Dreimal den Boben, — und plöglihe Nacht 
Verſchlingt den Tag, die Erde Tracht, 
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Es rollen Donner in den Küften, 

Und Flammen fahren aus gaͤhnenden Klüften! 

Ich ſteh betäubt, des Zaubers Macht 

Stürzt auf mid ein, mir ftarren die Glieder, 

Und bei der Sinne Wiederkehr 

Find’ ih, o Schreden! nur halb mich wieder; 

Find?’ Alles verödet weit umher 

Und meine Königsftadt nicht mehr, 

Um deren Gunſt die Inſeln im Meer’ 

Und Schiffe. von fernen Ufern warben; 

An ihrer Stätte ein wallender See, 

Und ihre Bewohner, wie Floden Schnee 

Unzählbar, in Fiſche von allerlei Farben 

Verwandelt; die Moslems filbergrau, 

Die Juden gelb, die Chriften blau, 

Und roth die Heiden, — Welch ein Fall! 

Bon welchem Glück'! in fo wenig Stunden! 

Alles ald wie ein Traum verfhwunden! 
„Und doch war dieß von meiner Noth 

Das Bitterfte nicht! Was Mergers, ald Tod, 

Erwartete mein in diefem Grabe, 

Wo ich, von aller Hülfe bloß, 

In Leiden, zum Ertragen zu groß, 

Sp lange fhon geſchmachtet habe; 

So lange, daß die Tage zu zählen 

Mir Zahlen und Gedächtnis fehlen! 

An jedem Morgen — kann folde Wuth 

In einem fo holden Bufen brennen? — 
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Kommt fie, mich grauſam bis aufs Blut 
Su geißeln mit unerbittliher Wuth, 
Bis ihre Arme nicht mehr koͤnnen. 
Vergebens fchrei’ ih zum Himmel empor, 
Vergebens fleh’ ich ihr mit Chranen; 
Mein Winfeln, mein erfhöpftes Stöhnen 
Ergest ihr rahedurftiges Ohr.” 

Hier brad dem König die Stimm’; er weinte 
As wie ein Kind, und mit ihm weinte 
Der gute Sultan bitterlid. 
Und als fie des Weinens müde waren, 
Da fuhr der Sultan auf und ſchwur 
In feinem Grimme, beim Gott der Schaaren, 
Noch einmal feinen großen Schwur: 
Nicht Naffes und. Trodnes von diefer Stund 
Semals zu bringen in den Mund, 
Zu fchlafen in keinem Federbette, 
Nimmer zu wachen fein Angelicht 
Und Frauenliebe zu pflegen nicht, 
Noch je zu weichen von der Stätte 
Sp lange, bis er das Lebenslicht 
Der Zauberin ausgeblaſen hätte! 
„Sagt mir nur, wo. ich fie finden kann, 
Für alles Uebrige bin ih Mann!” — 

„Um ewig ihren Gram zu nähren, 
Schuf fie in einem finftern Wald 
Sih einen traurigen Aufenthalt; 
Sie nennt ihn den Palaft der Zähren. 
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Dort liegt ihre Buhle — in armer Geftalt;- 
Kann weder fterben, weder leben, 

Denn ihres mädtigften Zaubers Gewalt 
Erhält in ewig zitterndem Schweben 

Den Xermften zwifchen Tod und Leben. 

Er liegt ſich felber unbewußt, 

Mit offnen Augen, die nicht fehen, _ 
Fühlt nicht ihr Herz an feiner Bruſt, 

Hört nicht ihr ängſtlich liebendes Flehen 
Um einen Seufzer, um einen Uli, 

Der, daß er fie noch ‚lieb’, ihr fage! . 
Stündlih kommt fie bei Naht und Zage, 
Zu fehn, ob nicht das ſtrenge Geſchick 

Sich endlich ihrer Noth erbarme: 

Und wenn fie fih, wie’s immer gefchieht, 
Betrogen in ihrer Hoffnung fieht, 

Erhebt fie fo traurige Klagen, die Arme! —“ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube hier, 
Shr habt noch ‚gar Mitleiden mit ihr? 

Das fehlte! — Mich foll fie nicht bethören! 
Lebt wohl inzwifchen, guter Schach, 
Ihr ſollt bald wieder von mir hören! 

Der König fhreit umfonft ihm nad. 
Mir müffen dem Ding’ ein Ende machen, 
Nuft jener zurüd, fpringt in den Nachen, 
Sept über, läuft und findet bald 
Am Gartenende den finftern Wald, 

Im Walde den Palafı der Zähren 
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Sammt allen feinen Zubehören, 
Grleuchtet mit Kerzen von gelbem Wachſ', 
Und über ihrem langweiligen Mohren 
Die Dame, in Liebesſchmerzen verloren. 
Mit blofem Säbel eilt er ſtracks 
(Ohne fich, gleich dem zärtliden Laffen 
Bon Ehgemahl, an, ihrem ſchlaffen 
Bufen, an ihren Haaren von Flachs 
Und Augen von Mondfchein zu vergaffen) 
Wie ein Donnermwetter auf fie zu, 
Und, eb fie fih umfieht, in einen Ru, 
Zifeht ihr der Säbel um die Ohren, 
Und fließt mit einem Streih dem Mohren 
Und feiner Getreuen — die Augen zu. 
Siegreich, mit beiden Köpfen in Händen 
Und fiher, er hab’ ed, gut gemacht, 
Der Zauberin Tod müſſ' Alles enden, 
Kehrt nun mein Sultan ohn' allen Verdacht 
Zum Dom zurüd. Heer Bruder, Freude! 
Ruft er und bält die Köpf’ empor, 
Wir find geborgen! da bring’ ich beide! 
Nun ftellt euch fein Erftaunen vor, 
Da er den Schach, flatt Gegenfreude 
Und Jubel und Dank, mit einem Schrei', 
Als ob nun Alles verloren ſey, 
In Ohnmacht fallen ſieht. — Se länger 
Se beffer! — ruft er zornig aus: 
Was hat nun wieder der Hattenfänger? 
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Iſt's wieder nicht recht? — Ich bleibe zu Hang 
Ein ander Mal! Der Teufel mifhe 
Sih mehr in Lieb’ und Zauberei 
Und hole meinetwegen die: Fifche, 
Den See und diefen Kerl von Brei . 
Mit feinen ſchwarzen Marmorfpindeln! 
. Bei meinem Säbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Pladerei 
Als diefer Uzim-Oſchantey! 

Der gute Schach, der ſich indeſſen 
Erholt hat, fängt num erſt fürbag 
Zu jammern an: „Nun iſt das Maß 
Des Elends voll! Das Beſte vergeffen 
Habt Ihr! Was Helfen die Köpfe mir? 
Ich bleibe Marmor- für und für! 
Der See bleibt See, die Fiſche — File, 
Und weder Urgande noch Fanferluche 
Kann helfen! die Königin konnt's allein, 
Und die ift todt! Ach! ihr Erblaffen 
Raubt mir den lebten Hoffnungsfchein. 
Wer weiß? — Sie hatte kein Herz von Stein — 
Sie hätte fih endlich erweichen laffen, 
Nun ift fie bin, auf immer Hin, 
Dank Eurer allzu raſchen Hiße! 
Was ift mir Eure Hülfe nun nüße? 
Ich bleib’ auf ewig, wie ich bin.“ 

Der Sultan, fo fehr bei diefen Klagen 
Die Sa ihm ftieg, fand doch in fic, 
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Cr hätte nicht viel darauf zu fagen. 
Herr Bruder, fprah er, Ihe dauert mid! 
Ich dachte, wie herrlich gut ich's made! 
Mein Wille war's; allein es fcheint, 
Ihr Habt im Himmel feinen Freund! 
Der Ausgang ift nicht meine Sache. 
Doch ſollt' in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel feyn? — 
„Chut erft die Köpfe 
Verſetzt der Shah) mir aus dem Geficht! 
Wil gern’ Euch meine Schwäche geftehn; 
Ich kann das holdefte aller Geſchoͤpfe 
In foldem Stande nicht vor mir Tehn. 
Ä Und, ach! was helfen mir ale Köpfe 
| Der ganzen Welt? — Der einzige, der 
Noch helfen Fönnte, ift auch nicht mehr!” 
Was meint Ihr damit? Was für ein Kopf? 
„Hört ein Geheimniß! Seit alten Seiten 
Befand fich (erwiedert der gute Tropf) 
Sn meinem Schatz' ein Eſelskopfl“ 
Ein Efeldkopf? ruft jener, ei, ei! 
Herr Bruder Uzim-Oſchantep, 
Wenn Ihr's nicht wäret, bei meinem Leben! 
Ich dachte, Ihr fafelt! Ein Eſelskopf 
In einem Schatz? — 
„Dieß ift es eben! 
Ein Eſelskopf an ſolchem Platz, 
Da muß ſich's doch von ſelbſt ergeben, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 
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Man lest fo etwas nicht in Schaß, 

Wenn's nichts Beſonders iſt.“ — 
| Werzeiht, 

Ich ſeh nun meine Bloͤdigkeit; 

Herr Bruder, beliebet forzufahren! 

„Der Schädel alſo (kurz zu ſeyn) 

Lag, reichgefhmüdt mit Edelgeſtein, 

Seit vielen, vielen hundert Jahren 

In einem ſchoͤnen kryſtallnen Schrein', 

Und neben ihm ein dicker Band 

Mit goldnen Deckeln, zierlich getrieben, 

In einer uralten Sprache geſchrieben, 

So alt, daß laͤngſt im ganzen Land 

Kein Menſch ein Wort davon verſtand. 

Darin war Alles ausfuͤhrlich geſchrieben, 

Woher, warum und wann und wie 

Der Schädel in unſern Schatz gerathen, 

Kurz, ſeine ganze Biographie, 

Nebſt vielen Gemälden, wo ſeine Thaten 

Gepinſelt ftanden auf goldnem Grund 

Mit hohen Farben, fein'und bunt. 

Weil nun an diefem befagten Schädel 

(Wie eine alte: Sage ging) 

Das Schickſal unfers Haufes hing: 

Sp koͤnnt Ihr denken, wie groß und edel, 

Ja heilig, darf ich wohl ſagen, gar 

Der Eſelskopf dem Wolfe war. 

Um Alles mit einem Zug zu jagen: 
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Er wurde je im fiebenten Jahr' 

Auf einem blumenbefränzten Wagen 

Durch Stadt und Landfhaft Schau getragen; 
Und alles Volk lief hinter drein 

Und glaubte num fatt und ſelig zu feyn. 


„She werdet mich vermuthlich fragen, 
Worin denn feine geheime Kraft 
Beftanden? Laßt Euch alfo fagen: - 

Er hatte die große Cigenfchaft, 

Durd feine bloße Gegenwart 

Alle Bezanberung aller Art 

Mit allem Geifter: und Feenwefen 

Auf einmal gänzlih aufzulöfen. 

Genien, alles Feuers und Lichts 

Beraubt in feiner. Atmofphäre, 
Sufammengedrüdt von bleierner Schwere, 
Standen vor ihm und— konnten nichts. 


Nah Allem, was Ihr jetzo wißt, 
Das Webrige ‚bald erraten ift. 
Die Königin (die es gleichfalls wußte) 
Sah, daß fie, um ihre Rachbegier 
Nah Herzensluft zu büßen an mir, 
Erft dieß Paladion rauben ‚mußte. 
Sie that's — wie ich zu ſpät fuhr — — 
(Konnt’ ich fo Arges von thr denken 9 
Und, da ihr weder durch Kraft der Natur 
Noch Zauberworte möglich war, 
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Den Schädel zu vertilgen gar, 

So ließ fie ihn — ind Meer verfenten; 

Und fo liegt bis zu diefer Stund’ 

AN meine Hoffnung im Meeresgrund! ” 

Das ift ein böfer Handel! (rief 

Der Sultan aus) das Meer ift tief. 

- Dort einen Efelskopf zu fifchen 

Und juft den rechten zu erwifchen, 

Iſt Feine Sache, worauf ein Mann 

Sich große Rechnung machen kann: 

Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 
Geziemt fih, Alles zu probiren. 

Ich laffe fogleich Befehl ergehen, 

An allen Küften, in allen Seen, 

Slüffen und Teichen von Viſapur 

Nah Eſelskoͤpfen zu fiſchen nur. 

Ihr bleibt indeffen bezaubert ftehen; 

Und daß hr, bie es beffer wird, 

Euch etwas leidlicher ennupyirt, 

Schick' ich noch heut’ Euch Zofen und Shrani 
Bon meinem Hof, ein ganzes Heer; 
Die follen, bis ich wiederkehr', 
In einem fort mit Singen und Tanzen 
Pflichtſchuld'ger Maßen Euch kuranzen. 

Der edle Schad ber ſchwarzen Inſeln 
Sängt nah Gewohnheit an zu pinfeln, 
Trennt ungern fih von feinem Freund; 
Doc, da Fein andred Mittel erfcheint, 
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Laͤßt er dem Schickſal feinen Lauf 
Und hört allmählich zu weinen auf. 

Kaum ift der Sultan wieder zu Haug, 
So gehn ind Reich Befehle aus. 

Die Leute fhütteln mächtig die Ohren: 
„Was geht der Eſelskopf ung an?“ 

Sch forge, denkt mancher weile Mann, 
Der Sultan hat den feinen verloren, ' 

Allein der alte Fifcher geſchwind 
Des kahlen Schädeld fich befinnt, 

Der neulich ihm ind Neb gegangen. 
Ha! denkt er, wenn's der rechte wär’! 
Da ließen fich wieder Bahams fangen! 
Und brennend läuft’ er nah dem Meer. 
Er fucht mit Zleiß dem Schädel nach, 
Der neulich fchier dad Herz ihm brach, 
Und findet ihn, mit Schlamm bededt, 
Am alten Ort' im Sand verftedt. 

Kurz, Freunde — (denn die Zeit ift edel!) 
Es findet ſich in kurzer Frift, 

Daß diefer namlihe Eſelsſchaͤdel 

Der große Wunderfchädel ift. 

Der Sultan und der Fifcher eilen, 
Die Freude mit dem Schach zu theilen. 
Der Schach den Schädel kaum berührt, 
So wird er flugd entmarmorirt ; 

Die Königeftadt fteht wieder de, 
Den See Fein Auge ferner fab; 
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Die Fiſche werden zu Buͤrgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder 

Bei Sonnen: und bei Mondeslicht, 

Des alten Schlenders unvergeffen ; 

Haben viel Muͤh' und. karg zu effen, 

Baun Tag und Nacht viel böhmifche Schlöffer 
Ins Blaue hinein, haͤtten's gern beffer 

Und rathen immer und treffen’s nicht: 

Kurz, Alles ift wieder in feiner Pflicht. 


Das Sommermäbrchen, 


In zwei Theilen. 


Des Maultbiers Zaum. 


Eine Erzählung. 
Erfter Theil. 


Als einft zur Morgenftunde 
Fürft Artus lobefam 
an feiner Tafeleunde . 
fein Früpftüd nahm; 
da fland mit ihren Frauen 
die Königin 
im Erler, audzufchauen 
ind Grüne bin 
und fih zu freuen 
des bolden Maien. 
Sie ftanden da und fogen 
mit offner Bruft, 
halb angezogen, 
den frifhen Balfamduft 
der Morgenluft 
und fehn 
fo ihre Luft 
daran, . ' 
wie Zweig an Zweig gebogen 


voll Blüthen Hing, 
und wie fie flogen, 
fo oft ein Lüftchen ging. 
Da war noch gute Zeit, ihr liebe Leute, 
da man bei Hofe fih an fo was freute! 
Auf einmal rief der Jungfraun eine; 
D, feht die feine 
gepußte Neiterin, 
(fie wies dahin 
mit ihrem Zeigefinger) 
vom Anger dort herab 
fommt fie in vollem Trab. 
. Die muntern Juͤnger 
von Artus Nitterthum; 
um ihren Herrn herum 
gelagert in der Halle, 
dieß hörend, fprangen auf aus ihrer Ruh’ 
und liefen alle 
dem Erker zu. 
Die fhöne Reitrin kam, 
auf einem Manl geritten, 
und (was die edeln Britten 
fehr Wunder. nahm) 
ritt ohne Saum und Zügel 
mit folhem Shuf, ü 
als Hat? ihr Maulthier Flügel 
wie Pegaſus. 
Und als fie nun .im Hefe 


B 


des Schloſſes hielt, 

kam Mitter, Knapp’ und Zefe 
berbei gewählt, 

die Fremde zu empfangen, 
die in der Nah 

fo glänzend war von Wangen 


‚wie eine Fee. 


Man führt auf ihr Verlangen 
fie in den Saal, 
wo Artus, fein Gemahl 
und Fraun- und Ritterſchaaren 
beifammen waren. 

Da wirft die Schöne ſich 
auf ihre Knie 
und weinet bitterlich. 
Mir ift, ſpricht fie, 
genommen worden, 
was lieber mir 
als diefed Augenpaar, 
ja, als mein Leben war: 
und, find’ ih hier 
in Eurem edeln Orden 
nicht Jemand, dem mein Bram 
zu Herzen dringt, 
und der, was man mir nahm, » 
mir wieder bringt; 
fo ift, dem Himmel ſey's geflagt! 
auf Erden feine drmre Magd. 
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Nennt uns (erwiedert ihr 

der Fuͤrſt) die Ungebühr, 

die euch gefchehen: 

wir Alle ftehen 

für einen Mann. 

Iſt's wieder zu befommen, 

was euch kein Biedermann 

genommen, 

fo komm', als lang’ Ihr deffen harrt, 

fein Meffer über meinen Bart! 
Sie fpriht: Ihr werdet denken, 

ih red’ im Traum’, 

und es verlohne kaum 

die Müh, fih fo zu kraͤnken 

um einen — Saum: 

doch, liebe Herren, mir 

liegt an dem Zaum 

mehr, als ihr glaubt. 

Der Baum von meinem Chier 

ward mir geraubt; 

und, krieg' ich ihn nicht wieder, 

fo ift, dem Himmel fey’s geklagt! 

auf Erden keine aͤrmre Magd. 
Der fromme König fagt; 

Laßt Eure Augenlieder 

vom Weinen rubn; 

den Tchönen Augen 

moͤcht's Schaden thun, 
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ſie ſo zu laugen! 

Traun! wär’ ich nicht zu alt 

zum Abenteuern, 

ich felber wollte bald 

dem Unheil fteuern! 

Doch faſſet Muth! 

ich bin Euch gut 

für Euren Zaum. 

Mein Neffe Gawin zwar 

ritt kaum 

zwei Stunden lang von hier; 

allein in diefer Heldenfchaar 

werd, glaubet mir, 

fih Jeder glüdlich ſchäͤtzen, 

Euch wieder in Beſitz ded Zaums zu feßen. | 
Ihm, fpricht fie, der den Baum mir wieder gibt, 

gelob’ ich feierlich, 

wies ihm beliebt, 

entweder — abzutreten 

das Maul, das mid 

in meinen Nöthen 

hierher trug, oder — ich 

will al mein Lebelang allein 

zum Dank fein treues Liebchen fepn. 
Die Jungfrau fund 

bei diefen Worten 

wie eine Roſe da, 


. und, wer fie fah, 
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dem wäfferte der Mund. 

Allein der ganze Orden 

der Tafelrund 

war, außer zween, 

mit Liebchen fchon verfehn; 

und einer von den zween, 

der Gawin hieß, 

308 damals auf der Fahr; 

der andre war 

der Senefchall, Herr Gries, 
Herr Gried, ber Senefhall, 

ift euch befannt. 

So war Fein Springingfeld 

im ganzen Land’; 

auch hieß er überall 

der Maͤdchenheld. 

Denn, wenn er bei den Bofen ſaß 

im Vorgemach, 

war Staat darauf zu machen, 

daß Junker Gries - 

die weißen Zähne wies 

und zwifhen Ernſt und Lachen 

von feinen Heldenthaten ſprach. 

Wenn man ihm glaubte, faß 

fein Nitter baß 

als er zu Pferd; im Tanze 

blieb ihm der befte nach, 

und feiner brach 
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fo zierlich eine Zange; 
Sanct Görge, der den Lindwurm ſtach 
mit feiner Gabel, 
war gegen Ritter Gries 
ein purer Stied, 
Auch bild’te fih der Gauch 
auf feinen Schnabel 
und feinen Bauch 
und feine glatte Hand 
nicht wenig ein, ' 
und, wo ein Spiegel :ftand, 
guckt' er hinein. 
. Daneben war bei Hofe 
fein Tagewerk, 
Daß er von Frau und Zofe, 
von Nitter und Gezwerg’ 
euch immer wad erdadte, 
das wenig Ehre brachte. 
Stadtaneldoten 
gar zierlich zu brodiren, 
mit fremden Pfoten 
in jedem Quark zu rühren 
"und Zeden zu veriren, 
der nicht beichlagen war im Repliciren: 
in folden freien Künften wies 
als einen Helden: fih Herr Gries, 
Indeſſen hatte doch 
mit allen feinen Künften 
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Herr Gries ed noch 

in Dienften 

des fhönen Volks nicht hoch 
gebracht. Wohin der Hafe 
fein Herzchen trug, 

da fchlug 

man vor der Nafe 

. die Thür’ ihm zu. 

Nun dacht’ er: Nahmeft du 
des Dings dich an, dag wären 
zwei Würfe, wie man fpricht, mit einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Bären 
nicht abzujagen feyn! 

A bottle 0’ wine, 
wofern ih nicht 

in eins, zwei, drei, 
wie aus der Taſche, 
euch ohne Zauberei 

ein Liebchen haſche 
und, traun! ihr Eſelein 
noch oben drein! 

Herr Gries kräht wie ein Gockelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Baum ift Euer, 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Fälle, 

Das ift ein Abenteuer 
für mid 
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ganz eigentlich. 
Bringt mich nur fluge an Drt 
und Stelle: 
und, wär’ der Mann im Mon, 
der ihn geftohlen, 
ih will ihn wieder holen; 
es ift, Ihr Habt ihn ſchon! 
Gries ift Fein Freund vom Prablen. 
Drum, Liebhen, dacht? ich ſchier, 
du Fönnteft wohl an meinem Lohn’ 
ein Küßchen mir 
vorausbezahlen? ” 

Herr Ritter, fpricht die Maid, 
an Drt und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht halb fo fanft und fchnelle. 
Nur unverzagt 
und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar? ih Euch 
aufs Wiederfehen; 
er fol ganz frifch fogleich 
zu Dienften ftehen! 

Der Junker zieht 
(wie Bruder %,) 
fih aus ber erften 
Impertinenz 
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durch — eine zweite: 

doch, weil.er heute 

noch etlih taufend Werften 

zurüd zu legen denkt, _ 

verbeugt er vor der Jungfrau fi 

und ringe herum 

gar ehrbarlich, 

macht dann. linksum 

und ſchwenkt 

nicht faul 

ſich auf des Fräuleins Maul. 
Das Fräulein blieb indeſſen 

im $rauenzimmer 

der Königin; 

doch fret ihr immey 

der Zaum im Sinn; 

kann feiner nie vergeffen ! 

Bis fie ihn wieder hat, 

fhmedt ihr Fein Eſſen 

und kein Muscat. 
Nun höret Alle, wie's 

dem Senefchallen Gries 

erging auf feiner Fahrt. 
Sein schier, ein Efelein 

von Feenart, 

bracht' ihn in Fa und Nein 

an einen Wald. 
Kaum riecht Herr Gries hinein, 


fo ſchallt 

und wiederhallt 

aus tauſend Felfenhöhen 

ein fuͤrchterlich Gebräll 

von taufend Löwen 

ihm um die Ohren ’rum 

und pralt 

and Tympanum. 
Erſchrocken hält er fill, 

fängt wie ein Laub 

euch an zu beben 

und ift im Geift 

bereitd der Löwen Naub; 

denft: O, ich lobe mir 

dad Leben! 

Ein folher Loͤwe weißt 

nichts von Manier; 

er braucht nur einen Schlud 

und einen Drud, 

fo ift ein Mann gefpeist 

als waͤr's ein Bübchen! 

Was hälfen dann 

mir alle Liebchen 

der ganzen Welt, 

von Car digan 

bis an den großen Belt? 
Er war im Fliehn, 

da kamen große Haufen 
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von Löwen gegen ihn 

mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 

teffirt mentaliter. 


Das Maulthier ohne Zaum 
war jebt fein Glück; 
die Löwen fehn es kaum, 
fo werden fie zu Hafen; 
fie fliehn zurüd 
und find im Augenblid 
wie weggeblafen. 


Herr Gries befam 
nun wieder frifhen Muth. 
„So geht’ noch gut! 
Die wurden ja fo zahm 
wie Turteltauben ! 
Das Maulthier, wie ich ſeh', 
ift eine Zee.“ 

indem mit diefem Glauben 
fih Junker ftärkt, 
geht's immer fort im großen Trab 
Berg auf, Berg ab; 
bis fie fih unvermerft 
in einem tiefen dunfeln Thal 
verfangen fehen, 
fo eingezwängt 
in himmelhohe Pprenaͤen, 


daß Faum ein Sonnenftrahl 
hindurch fi drängt. 

Bon taufend Drachen 
ift dieſes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
aus immer offnen Rachen 
braunrothe Flammen fprühn. 
D weh! wohin nun fliehn, 
Herr Senefhal? 
In einen diden Schwall 
von Rauch und Funken eingehällt, 
fiebt er der Hölle wahres Bild 
ringe um fi her. Dad war ein Sifchen 
aus Felfenkluft und dürren Büfchen! 
AP Augenblide fchnaubt 
ein Lindwurm, dider als fein Arm, 
bald rechts bald links ihn an. 
„Ach! (fchreit er, was er fchreien Kann) 
daß Gott erbarm'!“ 
und glaubt, 
es fey um ihn gethan. 

Indeß war unbefangen 
und unverlebt 
fein Maulthier mitten 
Durch Würm’ und Schlangen 
hindurch gefchritten 
und hatt’ in eine offne Au' 
ihn ſchon verfept, 


eh noch Herr Gries, 

dem’s grün und blau 

vorn Augen hing, 

fie aufzuthun fih unterfing. 

Ein zweites Paradies 
fhien diefe Au; 
die ganze Fläche, 
foweit fie fi erftredt, 
mit Blumen überdedt, 
und Fleine Bäche, 
die himmelblau 
aus ihrer grünen 
Einfaſſung fchienen, 
und Gruppen hier und dort 
von ſchlanken Bäumen: 
ein holdrer Ort 
läßt kaum fih träumen. 

Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, \ 
denkt: „Nun iſt's überftanden! 
Daß ich für meinen Hals 
gezittert hab, 
was thut’8? 

Kein Zeug” ift ja vorhanden! 
Dem Maulthier’ allenfalls, 
dem leugn' ich's ab. 

Und als er nun fo fürder ritt, 
da ragt ein ſchoͤnes Schloß, 
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kaum tauſend Schritt’ 
(auch hundert drüber) 

ihm gegenüber 

hervor aus hohen Büſchen. 
Deß ward er kaum 
gewahr, ſo ſchoß 


ihm's in den Sinn, der Zaum 


fey dort. Nun ging's troß, troß; 
allein es floß 

ein tiefer Strom dazwiſchen. 
Gries fieht fih um 

nach einer Brüde, 

trabt auf und ab, 

da zeigt ein fehmaler Eifenftab 


ſich feinem Blide. 


Der Junker fteht ein wenig dumm 
an diefer Brüde; 
ihm ſchwindelt fchon 
beim Anblid; fie paffiren 
ift eine That, wovon 
er nichts verfteht. s 
Man kann da, wie ihm weislich daͤucht, 
fo leicht 
das Gleihgewicht verlieren. 
Kurz, Junker fagt Fein Wörtchen, dreht 
fih um und denkt: Ein Narre 
erkauf' ein Liebchen fich auf diefen Fuß! 
Und brachte fie mir Bearn und Navarre 
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zum Brautſchatz' — einen fhönen Genf! 
fie {ft für mich zu thener! 
Madame fuch?’ einen andern Freier; 
mich fticht 
der Haber nicht! 
Und alfo, um es kurz zu machen, 
kehrt unverrichter Sachen 
Herr Gries zurüd, woher er Fam. 
Das Maulthier nahm 
den kürzern Weg und trug den tapfern Mann 
frifch und gefund 
um Tafelzeit zurüd nach Cardigan. 
Genevra ftund 
am Fenfter juft, da er, 
beim großen Lindenbaum 
vorbei, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten kam. 
„Ei, ei, 
da kommt Herr Gries fchon wieder, 
der, daucht mich, Faum 
noch Abfchied nahm: 
num fag’ mir einer mehr, 
er fey nicht bieder !“ 
Die fremde Jungfrau ſchaut 
und ſpricht: „Sa, leider! 
er fommt mit heiler Haut, 
doch ohne Baum. 
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Der befte Schneider 

in Cardigan, 

was hätt?’ er mehr gethan?“ 
Inzwiſchen langt im großen Trab’ 
Herr Sried, der Senefhall, im Schloßhof an, 
fleigt ab, 

wird feierlih empfangen, 

wie fih’3 gebührt, 

und in den Saal geführt 

mit großem Prangen. 

Ihm machen, 

wie er einher ftolzirt, 

mit kaum 

verbiff’nem Lachen 

die Knappen Raum. 

Die ganze ritterlihe Zunft 


erfreut fih feiner Wiederfunft, 


allein — der Saum? 

Wo bleibt der Saum, Herr Gries? 

fragt Jedermann, 

der ihn willlommen hieß. . | 
„Der Zaum, (fpricht eine von den Frauen, 

die ihn von Fuß zu Kopf befchauen) 

der Zaum bleibt — wo er Tann. 

Wie bald ift eine Kleinigkeit, 

wie die, vergeffen? 

Alein aus folcher Fährlichkeit, 

noch eh wir recht vernommen, 
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daß er gegangen ſey, zurückzukommen 
mit ganzer Haut, und juft zu rechter Zeit 
zum Mittageffen: 
das nenn? ich eine Nitterthat, 
die fih gewafchen hat!“ 
- Der hohe Saal ericholl 
von lautem Lachen. 
„Nur nicht fo toll . 
gethan! fehrie Junker Gries. 
Verſucht's nun auch! Sch werte meinen Spieß, 
daß euch das Lachen 
vergehen foll. 
Ja, was die Löwen und die Drachen 
und ſolch Geſchmeiß 
betrifft, die — machten mir nicht heiß; 
wiewohl der kleinſte meiner Drachen 
euch, ohne Raillerie, 
aus ſeinem kleinen Rachen 
mehr Rauch und Flammen ſpie, 
als Aetna und Veſuvius 
im groͤßten Feuerguß. 
Doch, übern Themſefluß 
auf einem Draht 
zu traben, 
und dad — pardonnez-moi, 
um einen Kuß, 
das follte fich 
der große Mithridat, 
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ma foi, 
verbeten haben 
ſo gut als ich! 

Indeſſen daß in ſeinem Dünkel 
Herr Gries ſo gasconnirte, ſaß 
die ſchoͤne Magd in einem Winkel 
und weinte ohne Maß. 

Der Saum, um den fie Mäglich thut, 
tft, ach! ihr ganzes Erb’ und Gut; 
und fih noch an ber Naſen 

mit folhem Webermuth’ 
herumgeführt zu ſehn 

von diefem Hafen — 

man muß geftehn, 

es war zum Raſen! 

Zu allen Gluͤck 
kam Nitter Sawin eben 
von feiner Fahrt zurüd, 
als fie ihr Mißgeſchick 
nicht überleben: 
zu Lönnen fhwur 
and fhon mit wilden Blick 
fih in die Locken fuhr. 

Er kam gerade 


noch früh genug, um Gnade 


zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Raub der Winde 
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zu werden war. 

Er fiel geſchwinde 

ihr in die Hand 

und ſprach fo adelig 

und fehlen fo ganz. der Mann, 
der beifen kann, 

daß fie beim erften Anblick ſich 
ibm gleich gewogen fand 

und ohne Widerftand 

fih und ihr Liebftes in der Welt, 
den Zaum, in feine Hände ftellt. 

Herr Gawin fpridt: 

„Von vielen Worten bin ich nicht; 
Doch, holdes Mädchen, fchau . 

mir ing Geſicht! 

Da fteht es wie. mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hole 

dir deinen Zaum, und du 

biſt meine Frau. 

Verſchaͤmt mit halb geſchloſſ'nem Blick 
nickt ihm's das Maͤdchen zu: 
„Geh, ſpricht ſie, meines Lebens Ruh 
ſteht nun bei dir.“ 

Und alle Frauen wuͤnſchen ihr 
iu folhem Nitter Glück. 


Des Maultbiers Zaum. 


Zweiter Theil. 


Herr Sawin eilt von dar, 
wiewohl's Ichon Abend war, 
befteist das Maulthier ohne Zügel 
und ift, indem die Jungfraun gehn, 
ihm hoch vom Söller nachzufehn, 
fhon über alle Hügel. 
Der Mond fhien heil 
zu feiner Reife; 
fein Maul, nad Zeenweife, 
lief vogelfchneN. 
Der Löwenwald, das Schlangenthal 
wird ohne Furcht paffirt; 
und wie der erftie Morgenftrahl 
die Welt illuminirt, 
entdeckt das Schloß fih feinem Blide, 
Das Schloß, der Strom und auch bie Brüde 
von glatt gefchliffnem Stahl, 
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fo ſchmal, 

daß, wie ihr wißt, Herr Gries 
(der doch fih Ritter ſchelten ließ) 
vom Anfehn fchon das Falte Fieber 
befam. 

Herr Gawin war dem Zaudern gram. 

Er denft: „Wer fih den Teufel zu verfhluden 
entfchloffen hat, muß ihn nicht lang beguden. 
Und wärs ein Pferdehaar, 

nur frifh hinüber! 

renn wir erft drüben find, iws Zeit genug, 
zu fehn, wies möglich war,“ 

Das nennt ihr Flug 
gedacht, 
nicht wahr? und dent: ich haͤtte 
es eben ſo gemacht. 

In Eurem Cabinete, 

da laſſ' ich's gelten, Herr! 

doch an der Staͤtte, 

da ging's wohl langſamer! 

Genug, 
Herr Gawin ritt hinüber — 
Sprecht, wenn Ihr wollt: „Ihn trug 
ſein Maul hinüber; 
ſo was zu thun durch Feengunſt, 
iſt feine Kunſt:“ 

und dennoch ſetz' ich zwanzig Mark 
an einen Stüber, 
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auf eben diefem Maul 
wärt Ihr zurüc geblieben. 
In folhen Fällen, meine Lieben, 
madht nur der Glaube ftarf. 
Selbft Mahomeds berühmtes Maut 
tft ohme ihn nur ein gemeiner Saul; 
und Slauben, wo nur Glauben helfen Fann, 
den bat nicht Tedermann! 

Herr Gawin alfo war nun drüben 
und ritt getroft in vollem Lauf 
bis an dad Schloß hinan. 
Auf einmal that ein Thor fich auf, 
und ihrer Sieben, | 
zu Pferd 
und wohl bewehrt, 
die fprengten ihn mit ihren Speeren an. 
Mein Kitter ftellt 
fih ftrad3 vor einen Baum 
und ruft: „Ihr Herrn, 
von Allem, was dieß Schloß enthält, 
verlang’ ich nichts, nichts in der Welt, 
als meind Maulthierd Saum.“ 

„Der Zaum ift dein, fofern 
du ihn von und gewinnft,” erwiedern 
die Ritter ihm fogleih, — 

Bon eud 
und allen euren Brüdern, 
ruft Gawin; nur herbei, 
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zwei oder drei, 
ja, alle fieben meinetwegen 
gleich auf einmal! 
Der Schafe Zahl 
macht nie den Wolf verlegen. 
Mit Hohngelächter 
erwiedert ihm 
der fieben Wächter 
des Zaumes einer: „Slaubet mir, 
Herr Iſegrimm, 
nehmt einen guten Rath: 
tehrt ohne Zaum zuräd 
auf Eurem iChier 
und ſprecht von Gluͤck, 
dag Ihr 
mit Euren Ohren weggefommen 
von folder That! 
Schon mander arme Tropf, 
der’s unternommen, 
ift ohne Kopf 
zuruͤck geſchwommen.“ 
Da, nimm 
die Antwort! — ſchreit im Grimm 
der Ritter, ſetzt ſein Maul in Flug, 
holt aus und ſpaltet 
auf einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelknopf; 
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und, eh der Streich 'erkaltet, 
fliegt hier ein Arm und dort ein Schopf, 
und, auf mein Wort, 
fo ging in's Einem fort; 
Koͤpf', Arm und Bein’ 
und Schulterblätter fliegen, 
bis alle Sieben kurz und klein 
auf einem Häufchen liegen. 
Wie nun nad ſolchem ſchweren Kampf 
der Ritter ſich die Stirne wiſcht 
und ſich erfriſcht 
mit einem Mundvoll Luft, 
| - wird aus der Leihen biut’gem Duft 
| ein dicker ſchmarzer Dampf, 
und — was gefchah? 
| Flugs ftehn, mit ungeheuren Rachen 
voll blauer Flammen, fieben Drachen 
anſtatt der ſieben Ritter da. 
Herr Gawin ſtutzt, 
allein verliert darum 
die Luſt zur Sache nicht; 
er haut und ſticht 
um ſich herum 
und trutzt 
dem ganzen Hoͤllenheer'; 
auch ift fein Maul 
in diefem Strauß nicht faul, 
fprengt muthig durch dieß Feuermeer 
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und ftößt und fchlägt mit Kopf und Füßen. 
Vergebens gießen 
die Drachen Flut auf Flut 
von Rauch und Glut; 
ihr Feuer ift zum Gluͤck nur kalt, 
und bald 
erftidr’s in ihrem Blut'; 
in drei bid vier Secunden 
ift Alles rein verichwunden. 

Was wehrt dem Ritter num, 
die Burg ſich aufzuchun? 
Ein Wunderding, 
wie ihr woch keins gefehen! 
Die ganze Burg auf einmal fing 
fih an zu drehen, | | 
und fo gefchwind, 
als drehte fie ein Wirbelwind. 
Hinein zu fommen, 
ftand eine Pforte offen zwar; 
doch, da fie fo im Drehen war, 
was mocht’d dem Ritter frommen? 
Sowie er fie erblidt, 
iſt fie entrüdt. 
Das Vorderhaupt fih zu zerfchellen, 
war bier Gefahr. 
In folden Fallen 
ging Gawin nicht zu Math 
mis Fleiſch und Blut. 
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Der Mann, ber über 
Die Brüde ritt, bat Muth 
für jede Chat. 
Er ftelt dem Schloß fid gegenüber, 
und im Moment, 
wie er die Pfort' erkennt, 
fprengt er hinein... 

Drin ift er und wird drinnen fepn, - 
troß allen Feen! 
Das Zauberfchloß hört auf zu drehen, 
und Gawin ſchaut empor. 
Da ſteht auf einem Elephanten 
ein bimmellanger Mohr 
mit einer Keule vor ihm de, 
faft dider ale der große Nah 
des größten Schiffs — Man muß geftehen, 
fo ein Giganten: 
gelicht 
beim Eintritt? in ein Schloß zu ſehen, 
wuͤnſcht man ſich eben nicht. 

Dem Ritter galt's 
gleich viel. Er grüßt den Enaksſohn 
und ſpricht 
im ſanftſten Ton: 
„Bad mich zu diefer Pfalz 
zu reilen trieb, Herr Thorwart, daͤucht 
euch eine Kleinigkeit vielleicht: 
ih fomme gar nicht, große Beute 
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zu machen; langet mir 
den Saum von meinem Thier, 
fo find wir gleich gefchiedne Leute.“ 
Wie? was? was wilft du? — fährt 
der Mohr ihn fchnaubend an: 
ein Kerihen mit getündhten Wangen, 
ein Ding von Marzipan, 
fommt und begehrt, 
ih fol den Saum ihm langen? 
Wann ward fo was erhört? 
Berlang die Welt von mir; 
was mein daran ift, IhenP ich bir; 
allein den Saum, mein Kind, 
- verfhentt man bier 
nicht fo gefchwind. 
„So werd’ ich mir ihm felber holen, 
verfeßt der Paladin: 
ih bin 
bloß darum hier, Herr Zwerg; 
und müßt?’ ic ihn 
aus einem Berg 
von glühnden Kohlen 
mit meinen Fingern holen! 
Bor deinem Weberbaum 
fuͤrcht' ih mich nicht. 
Nur nicht viel Zauderns! Meinen Saum, 
und Fein Gefiht!“ 
Das ift ein Andres — ſpricht 
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fo höflich wie ein Hochzeitbitter 
der Goliath: 
wenn’s die Bewandtniß hat, 
Herr Ritter, 
fo muß er Euer fepn, 
das merk' ich fchon. 
Doch freilich ohn’ 
ein wenig Arm’: und Beine brechen 
läuft's wohl nicht ab, mein Sohn! 
Indeſſen 
bemuͤhn Sie ſich herein! 
Das Eſſen 
wird angerichtet ſeyn. 
Nach Tafel iſt's noch Zeit, davon 
ein Wort zu ſprechen. 
Sie gehn hinein 
und ſetzen ſich in einem goldnen Saal 
zum Mittagsmahl. 
Der Wirth legt dienſtbereit 
von Allem vor, ſchenkt fleißig ein, 
ſchwatzt lang und breit 
und ſucht nach Moͤglichkeit 
wit plattem Schery und gutem Wein 
den Gaſt vergnügt zu machen. 
Allein 
der bleibt bei Sa und Nein, 
ißt mäßig, trinkt von einem Wein, 
läßt feinen Wirth auf eigne Koften lachen, 


86 


fo viel als ihm behagt, 
und faum 
ift abgetifcht, fo fteht er auf und fragt: 
Wo ift mein Zaum? 
„Seduldet Euch, 
verfeht der Schaumigrem mit ſchiefem Mund. 
Nach Tafel gleich 
zum Werk zu ſchreiten, 
iſt nicht geſund. 
Was hat der Aufſchub zu bedeuten? 
Ihr ſeyd hier gern geſehn: 
die Kleinigkeit, 
auf die Ihr ſo verſeſſen ſeyd, 
die — wird Euch nicht entgehn.“ 
Der Ritter ſteht ein wenig ſtier 
und ſchweigt. — „Es iſt ein Garten hier 
am Schloſſe, ſpricht der Mohr: 
gehn wir ſpazieren! 
Der Himmel iſt mit einem Flor 
von Duft bedeckt; 
ins Gras geſtreckt 
laͤßt's da ſich herrlich — digeriren.“ 
Herr Gawin ſchlendert mit, und, ſeiner los 
zu werden, wirft-er bald 
fih bin auf Mutter Erde Schoß 
und thut, als fchlief er ein. 
Ein Eleiner Wald 
mit Schlangen = 


Alleen war nicht weit, 
da fangen 
viel taufend Voͤgelein. 
Die Luft war warm, und unterm Zifchen 
und Sumfen überall 
im Graf und aus den Büfchen 
und beim Unisono von einem Waſſerfall, 
der aus dem Hain 
von ferne plätfchert, fchlief 
er wirklich ein. 

Die Soune ftand fchon tief, 
ald er erwacht. 
Sein Erfted war, er rief: 
Wo ift mein Saum? 
Der Mohr, nicht weit davon im Grünen 
gelagert, lacht. 
Das nenn’ ich, fpra er, einen Zaum! 
Er ift Euch, glaub’ ih, gar im Traum’ 
erfchtenen? 

Indem ließ aus dem Bartenfaal’ 
ein liebliches Concert fih Hören. 
„Kerr Ritter, Alles dieß gefchieht 
bloß Euch zu Ehren! 
Auf, wenn's Euch nicht zu viel bemüßt, 
und folgt mir in den Saal.” 

Dem Paladin bleibt feine Wahl, 
ald mitzugehn. Und wie die Muflen 
su End’ ift, fteht fchon wieder 


dad Abendeffen da. 
Man fest fich nieder. 
Herr Gawin, der den Goliath 
und feinen diden Witz 
in allen Gliedern hat, 
fißt taub und ſtumm auf feinem Sitz', 
und, weil er fich 
nicht anders helfen kann, 
ſo frißt 
der gute Mann 
vor langer Weile 
ganz jaͤmmerlich 
und nagt an einer Hammelskeule, 
bis nur der Knochen übrig iſt. 
Noth war's, zu: fo viel Solidis 
die Gurgel oft und ftarf zu netzen. 
An unferm: Wirth: war mindfteng dieß 
für was zu. (däfen: 
fein Wein 
war alt unb rein. 
Nun (ſpricht Herr Gawin) dacht id): doch, 
es waͤre Zeit, 
den Zaum zum Nachtiſch' aufzuſetzen ? 
„Wenn Eure Herrlichkeit 
nur noch 
bis morgen ſich gedulden mag! 
(wird ihm zur Antwort) morgen 
iſt auch ein Tag; 
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und einem Mann, wie ich, 
laßt (ohne mi 
‘zu rühmen) ſich's ganz ficher borgen.” 
Richt ohne Pein 
muß unfer Ritter fchon 
fih zwingen, 
die Nacht hier zuzubringen. 
Man räumt das fchönfte Zimmer . 
vom Schloſſ' ihm ein. 
Da glänzt in reichem Schimmer 
ein Bette, wie ein Thron. . 
Herr Gawin ſchickt die Knaben, 
die ihn geleitet haben, 
und bleibt allein. 
Flugs trippeln euch drei oder vier 
Spiphiden 
durch eine Seitenthür 
vom Saale 
zu ihm herein, _ 
an Anzug und Geftalt verfchieden, 
doch alle jung und frifch. 
Die erfte fegt in golduer Schale 
den ESchlaftrunf auf den Tiſch; 
die zweite hält ihm ein Lavor _ 
von Silber und ein Handtuch vor; 
drauf fhürzen fich die andern beiden, 
ihn auszukleiden. 
Ins Ohr gefagt — die Dirnen waren 
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sum Malen ichön, 

von fhwarzen Augen, gelben Haaren, 
und Arm und Fuß fo fein, 

man kann's aus Eifenbein 

nicht fchöner drehn. 

Warum der Mohr fie fchidte, 

das leuchtet ein: 

und nehmt dazu, daß fie 

ein Nachtkleid fhmüdte, 

wodurh man ohne Müp 

bald dieß bald dag erblidte, 

wonach man gerne fchielt, 

und dann 

das große feidne Bette 

im Hintergrund — ihr fühlt, 

was Alles dieß bei manchem Chrenmann 
für Folgen hätte. 

Doch Gawin war ein eigner Mann: 
er fagte nichts; ließ fih, ſolang' es ihnen 
gefällig war, mit großem Ernſt bedienen 
und öffnet drauf die Thür. 

„Die Jungfern (fpricht er) werden mir 

zu meinem Saum wohl nicht verhelfen koͤnnen. 
Die Hiße war heut fharf — 

ih will die Ruh’ 

euch länger nicht mißgönnen. 

Bon soir! — und, wenn id bitten darf 

die Thüre zu!” 
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Als nun der Tag gekommen, 
fteht Gawin auf und wappnet fi. 


Der Nief? erſcheint; das Früpftüd wird genommen, 
— „Und nun, Herr Schloßvogt, la’ ich mich 


nicht länger neden; 
den Saum, mit einem Wort’, 
und wieder fort!“ 


. . . „Von Herzen gern’, 


(erwiedert ihm der fchwarze Holofern) 
nur muß ih Euch entdeden, 

die Sache hängt am einer Kleinigkeit, 
zu der 

hr, wenn's beliebt, vorher 

gehalten ſevd.“ 

Was iſt's? Herans 
damit! nur kurz und klar! 

„Nichts, als — um einen Kopf 
mich kuͤrzer, als ich bin, zu machen. 
Bei unfer einem zwar 
macht juft ein Kopf 
fo viel nicht aus: 
allein — (Ihr werdet meiner laden) 
mie jeder Potentat 
fo feine Grillen hat — 
der Schopf, mein Herr, der Schopf, 
der ginge mit, 
und den, zu miſſen, 
kann ich ſogleich 


de 


ohn' einen Ritt 
mit Euch 
mich nicht entſchließen.“ 
Herr Schaͤker, (ruft voll Ungeduld 
der Ritter) weil nun doch für weine Sündenſchuld 
mit einem Thier 
wie du herum mich zu fcharmügeln | 
mein Scidfal ift, Hör’ auf, mich zu hewißeln, 
und fieh dich. für! 
Der Heide fchreit: 
„Run, wenn’s denn gelten fell, 
f9 nimm!” — 
Es war ein Streik, fo ungeflüm, 
daß, traf er voll, 
den ganzen Streit 
zu enden 
Fein zweiter nöthig war. 
Doch Gawin wußte fih aufs Aaar 
fo ſchnell zu wenden, 
daß ihm die Keule nur 
ein wenig grob am Schulterblatt? 
herunter fuhr; 
und eh der Goliath 
den Arm zurüd zieht, faßt 
mein Ritter Eräftiglich mit beiden Händen 
fein gutes Schwert und haut, wie einen Aſt 
vom Baum, die Hand zuſammt der Keule 
auf einen Hieb dem Pocher ab. 








Das Unthier flieht mit gräßlichem Gehenle; 
ihm wird für feinen Schädel bang‘ , 
und, ihn ſolang' 
er kann, zu ſparen, 
verſucht er’d, wie vor Jahren 
der Fluß 
Achelous, 
der (wie aus euerm Hederich 
euch noch erinnerlich) 
einſt mit Alciden 
um Dejanira rang. 

Er hofft den Gegner zu ermüden, 
indem der Streit 

‘in tauſendfalten 

ſtets fhredlichern Geftalten 

fih ohne Raſt erneut. 

Drei lange Morgenftunden kämpft 
Herr Sawin fo; 
zwar immer Sieger, 
doch nie des Sieges froh. 

Denn, ift fein Feind ald Einhorn oder Tiger 
beinah gedampft, 

flugs ſteht er als Hydne 

fon wieder da 

und bIöft drei Reihen Zähne, 

wie Büffon Feine fah. 

Bei Allem dem bebtelt 
der Ritter Muth, 
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zielt immer feinem Zeind nur nach dem Hut’ 
und zielt 
zulegt fo gut, 
daß, wie der Unhold eben 
zum Greif fih Ing, 
fein Kopf 
zufammt dem Schopf 
auf dreißig Schritte flog. 
Man hört den Grund 
von feinem Fall’ erbeben, 
als ftürzt’ ein Berg 
in einen tiefen Schlund; 
und wie Herr Gawin um fich fab, , 
weg waren Nie und Greif, und ein Gezwerg 
ftand vor ibm da, 
der büdte fib und ſprach: 
„Bott geb’ Euch langes Leben, 
Here Ritter, folgt mir nad; 
die Frau vom Schloß läßt Eure Gnaben 
zur Tafel laden,“ 
Denm Rirtter raͤth nad ſolcher Motion 
ſein leerer Magen, 
die Invitation 
nicht auszuſchlagen. 
Er foigt dem Ganymed 
in einen Saal, 
wo fhon ein koͤſtlich Mahl 
für Zwei gerüfter ſteht; 





» 
und eh’ er's recht in Augenfchein 
genommen, 
tritt eine fhöne Frau herein, 
macht ihren Knicks 
und beißt den Herrn willlommen. 

Mein Paladin, wiewohl er fonft fo leicht 
nicht Feuer fing, bleibt ſprachlos vor ihr ſtehen; 
ihm daucht 
gleich erften Blicks, 
was Schönerg hab’ er nie gefehen, 

Beichreiben läßt fih, wie ibr wißt, 
fein Ding, dad — unbefchreiblid iſt; 
drum fag’ ich nichts ald — Alles, was er ſah, 
war hoch zu loben 
und noch zum Veberfiuß 
durch jede fchlaue Kunft erhoben, 
die fonft den Reiz erfeßen muß. 

Die Dame ftand fo ganz 

wie eine Göttin da, 

daß unfer Mann vor lauter Glanz 
nicht wußte, 

wie ihm geſchah, 

und, bis er feine Anred fand, 

wohl dreimal huften mußte. 

Doc faßt er endlich fi, kuͤßt eine Hand 
fo weih als Flaum 

und weißer ald der Schnee, 

und fpricht: Verzeiht mir, Ihöne Fee, 
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ih bit? — in Unterthänigkeit — — 
um meinen Zaum. 

„Davon zu fprehen, hat's noch Zeit, 
Berfegt die Frau. — Es ift nur fürs Vergeffen, 
erwiedert Gawin ihr. 

Sie ſpricht: „Sept Euch zu mir, | 
mein Herr, Ihr habt dad Mittageffen 
heut wohl verdient.” 

Für diefes Mal erkühnt 
der Biedermann fich nicht, v 
noch flärker anzuhalten; 
doch legt er fein Geſicht 
in weiſe Falten 
und nimmt fi vor, wiewohl er gegenüber 
der Schönen fißt, ſein ſchwarzes Augenpaar 
fo felten aufzuheben, 
ald möglich war. 

Die Dame ſchien vom bloßen Duft zu leben 
nach Goͤtterart. 

Zuſehens ward 

ihr Anſehn trüber, 

die Roſenwange blaß, 

das Auge naß, 

und unterm leicht gewebten Flor 
ſchlug ſichtbarlich ihr Herz hervor. 

Herr Gawin — aß 
und merkte nichts. Nach einer Weile 
verändert ſie 


97 


die Batterie, 
wird lebhaft, reigend — kurz, verbraucht 
auf einmal alle Pfeile, 
die Amors Hinterlift 
in Nektar taucht. 
„Und Gawin?” — Gut! der ißt 
und trinkt für zwei, 
laͤßt ſich's recht wohl behagen, 
vergißt 
jedoch das Hauptwert nicht dabei; 
denn kaum 
daß man den Nachtiſch aufgetragen, 
ſo ſtimmt er ſchon ſein altes Liedchen an: 
Wo bleibt mein Zaum? 
Mit unverhaltnem Schmerz 
faͤhrt jene wild heraus: 
„Grauſamer Mann, 
was hab' ich dir gethan? 
Du ſiehſt ſo fromm und bieder aus 
und haſt ein Herz 
das — meinen Tod verlangen kann?“ 
Wie, Euren Tod? . 
Ihr fpreht im Traum'! 
Ich will ja nichts, bei Gott! 
ald meinen Saum! 
„She wißt, verfegt fie, wie ich febe, 
nicht, was Ihr wollt. — Wohlen, 
fo hört mich an! 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 7 
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Ich bin die Fee 

von diefem Schloſſ', 

und meine Macht ift groß. 

Ringsum find all die fhönen Hügel 

und Auen mein; und geht 

noch etwas ab, 

fo ſchafft's mein Zauberftab. 

gung bin ich, wie ihr ſeht, 

und, wenn mein Spiegel 

mich nicht belügt, 

nicht ohne Grund mit meiner 

Geftalt vergnügts 

kurz, Herr, ich weiche Keiner 

in Allem, was ein, Mann 

bei einem Weibe wünfhen kann; | 

und eine Gabe, 

die ich voraus vor Andern habe, 

ift diefe: wie ich bin, 

fo werd’ ich immer. ſeyn. 

Und doch — fo wills des Schickſals Eigenfinn — 

iſt, wenn Ihr drauf beſteht, nichts mein 

von Allem, was ich bin, 

kurz, (fegte fie hinzu, mit einem Blid, 

der einen Stein 

zu rühren fähig war) mein Glüd, 

mein Leben felbit fteht nun bei Euch allein.“ 
Erklaͤrt mir diefes Raͤthſel, (pricht 

der Ritter) ich verſteh' Euch nicht. 
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„Sp hört. Mein Vater, ein Druid’ 
und großer Zaubrer, als er fchied, 
ließ keinen Erben hinter fich, 
als meine Schweiter nur 
und mid. 
Das Schwefterhen war Ihön 
geboren; aber — ih — 
Herr, die Natur 
empöret fich 
‚fo etwas zu geftehn — 
Errathet’s felbfti! — Der Alte, mid 
nah Möglichkeit zu tröften, gab 
mir dieſes Echloß mit allen feinen Schäßen 
und feinen Sauberftab; 
yermeinte jenen Mangel mir 
dadurch gar reichlich zu erfegen: 
hingegen ihr 
vermacht' er nichts von aller feiner Habe 
ald nur dad Feenthier, 
das Euch hierher gebracht, und feinen Zaum'. 
Allein an diefem Zaum 
hängt eine Gabe 
von größerm Werth, ald eine ganze Welt. 
Der Zaum erhält, 
die ihn befißt, bei ewig fchöner Jugend, 
und ift fie nicht ſchon wohlgeftalt, \ 
fo madt er fie dazu. 
Und nun, ermeffet felbft — in einem Nu 
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iſt's calenlirt, Herr Ritter — ew’ge Jugend 
und ew'ger Reiz! — Was iſt die Allgewalt 
des Zauberſtabs, verglichen mit der Tugend 
des Wunderzaums? — Was nuͤtzt 
mir ſonder ihn 
dieß Schloß und alles Gold, wovon es blitzt? 
Die Folgerung, mein Herr, iſt leicht zu ziehn. 
Ich war fo klug 
und that — was alle Weiber thäten 
an meinem Platz. 
Die Jungfer Schwefter ift für fi ch ſchon hübſch genug, 
ſie hat des Zaumes nicht vonnoͤthen: 
und, fordert ſie Erſatz, 
hier iſt mein ganzer Schatz! 
Ich will ihr Alles geben, 
den Zaum nur laſſ' ſie mir; 
wer den mir nimmt, nimmt mir dad Leben! 
Und hr, Herr Ritter, koͤnntet Ihr 
Euch felber folhen Mord vergeben? 
D, lieber bleibet hier 
Ihr habt der Abenteuer 
genug beftanden — bleibet bier 
und theilt ded Zaumes Frucht mit mir; 
was ich befiß’ und bin. — ift Euer!” 
Herr Gawin füßt der Dame dankbarlich 
die Hand und fpriht: auf welche Seite 
die Billigkeit fich neig* in’ diefem Schwefternftreite, 
das ift ein Punkt, womit ich mid 


\ 
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nicht gern befaſſe; 
ich laſſe 
die Frag' in Statu quo; 
und, habt Ihr Unrecht nach der Schaͤrfe, 
ſo werfe 
die Frau, die um den Zaum nicht eben ſo 
zu freveln faͤhig waͤre, 
den erſten Stein auf Euch! 
Allein dieß Alles gilt mir gleich: 
der große Punkt iſt — Gawins Ehre 
ſteht auf dem Spiel! 
Den Zaum zu holen, 
ward mir befohlen. 
Ich gab mein Wort: das iſt ſo viel, 
als haͤtt' ich tauſend Leben | 
sum Pfand gegeben. 
Des Zaumes wegen kam ic an, 
und was ich that, ward um den Zaum getben. 
Iſt Jemand, der ihn mir an Eurer Stelle 
noch ftreitig machen wil, 
Nief’ oder Krokodil 
und Teufel aus der Hölle, 
fo komm' er her! — Wo nicht, 
fo Fü ich Eures Modes Saum 
und — fordre meinen Saum. 
Die Dame ruft mit glühendem Geſicht' 
und einem lauten Schrei: 
So bringt ihm ſeinen Zaum herbei! 
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Mb geht der Zwerg. — Die Dame wendet fid 
und weinet bitterlich. 
Der Zwerg kommt wieder, 
beladen mit der goldnen Laft, 
und wirft fie vor dem Ritter nieder. 
Der faßt 
mit beiden Händen ſtracks die wohlverdiente Beute, 
kehrt drauf fih nach der Frau — allein 
die hatte fich indeffen auf die Seite 
gemacht. Bon ihm gefehn zu feyn, 
wär’ ärger jeßt ald Todespein; 
denn, ach, verfchwunden iſt bereits, 
fataler Zaum, mit dir — ihr ganzer Weiz! 
Mein Nitter, ohn' ein Wort zu fagen, 
eilt nach dem Stalle, zäumt fein Thier, 
(dad, närrifch fchier 
vor Freude, feinen Schmud zu tragen, 
bis an die Dede fpringt) 
und fhwingt 
fih auf und fliegt mit feinem Zaum 
fo leicht davon, daß auf der grünen Erden 
von feinem Tritt des Grafeg Spigen kaum 
gebogen werben. 
Der Dame wird nach ihres Zaums Verluſt 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
ſie rauft ihr Haar, zerkratzt ſich Wang' und Bruſt, 
laͤuft hin und her, kommt endlich in den Erker 
und ſieht, 
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entfegliches Geſicht! 
den Mann, der ihren Reiz entfuͤhrt, 
ſieht, wie er flieht — 
erträgt den Anblick nicht! 
Das arme Weib verliert 
vor Wuth und Schmerz 
die Sinne ganz, und — was ſie that, 
nachdem's der Reim euch ſchon verrathen hat, 
verdrießt mich euch zu ſagen; 
denn, macht nicht, ohne was zu wagen, 
der Dümmſte ſtracks ein witziges Geſicht 
und wettet, was man will, ed folge nun: und ſticht 
fi) einen Dolch ins Herz. 

Herr Sawin auf dem Nüdweg fand 
nichts bis nach Artus Hof, als ſchoͤnes ebnes Land. 
Bon Fluß und Brüde, Schlangenthal 
und Loͤwenwald Fein Wort! 
Die waren allzumal 
verfhwunden! 
Kurz, ruhig trabt er fort 
und langt in wenig Stunden 
zu Sardigan 
bei feinem Lieben an. 

Die hatte kaum aus feiner tapfern Hand, 
im Angeficht 
des Hof3, der ringe um beide fand, 
den Zaum empfangen, 
fo glänzt’ um ihre Wangen 
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ein neues Licht. 

Sie war vorher ſchon huͤbſch zu nennen, 
doch jest vor lauter Schönheit kaum 
noch zu erkennen. 

Die Damen und Ritter ſahn 

fie neidiſch — ihn mit Mißgunſt an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebchen, ſpricht er, la’ und wandern $ 
nimmt flug mit einer Hand den Zaum, 
dad Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


Ks, 


Geron der Adelige. | 


| Eine Erzählung, 





An den Sefer. 





Der Inhalt gegenwärtiger Erzählung ift aus einem 
alten franzöfifchen-Ritterbuche, genannt Le Roman de 
Gyron le Courtois, gezogen, ans deſſen Stoffe ſchon 


‚ ver tofeanifhe Dichter Luigi Alamanni, auf Beranlaffung 


Franz bes Erften, Königs von Franfreih, ein Helbenge- 
dicht in vier und zwanzig Gefangen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger als drei taufend vier hundert neun und 
fiebzig achtzeiligen Stangen befteht und unter den ro- 
mantifhen Gedichten der Staliener noch immer feinen 
Pla behauptet, wiewohl es an ypoetifchen Schönheiten 
und \ntereffe dem Drlando des Arioft und felbft dem 
Amadigi des Bernardo Taffo fehr weit nachſteht. Wenn 
es noch eines Beweifes bebürfte, daß es hauptſächlich die 


Poefie des Styls und die Harmonie der Verſe ift, was 


das Glück eines Gedichtes macht: fo würde diefer Girone 
il Cortese des Alamanni, dem es an beiben fehlt, ben 
flärfften Beweis davon abgeben können. Unter Taufend, 
die den Arioft zweimal gelefen haben, ift ſchwerlich Einer, 
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der die Geduld gehabt hätte, es in dem gereimten Rit⸗ 
terbuche des andern bis auf die Hälfte zu bringen. 


Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Cour- 
tois, der (nähft Triftan von Leonnois) der vorzüglichſte 
‚unter allen denen ift, bie fih mit den Thaten der Ritter 
von der Tafelrunde befchäftigen, durch einen Auszug wie- 
ber in Umlauf gebracht worden, womit ber vor Kurzem 
der Literatur entriffene Graf von Treffan die Bibliotheque 
Universelle des Romans im October 1776 bereichert 
hat; ein Auszug, der um fo fhäßbarer iſt, da der ge⸗ 
ſchmackvolle Verfaffer an den intereffanteften Stellen den 
alten Romandichter in feiner eigenen naiven und Fräftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden läßt. 


Die Geſchichte zwifchen Gyron und der Dame von 
Malvanf, die nach meinem Gefühl das Schönfte in bie- 
fem und vielleicht in jedem andern Dichterwerfe des mitt- 
lern: Zeitalters iſt, machte beim erflen Leſen einen fo 
flarfen Eindruck auf mich, daß ich dem Gedanken nicht 
wiberftehen Tonnte, fie auszuheben und meinen Fremden, 
in einer dem alten Driginale fo nahe als möglich Tom- 
menden Manier, vorzuerzählen. Jede Berfchönerung ober 
Modernifirung des Driginals würde in meinen Angen 
Entweihung gewefen feyn: eine Gefchichte, die nur ein 
Dichter aus ven Zeiten Louis le Jeune erfinden konnte, 
mußte auch in dem Tone biefer Zeiten vorgetragen werben. 
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Zwar ift die von mir gebrauchte Versart nicht diejenige, 
in welcher beinahe alle Gedichte unfrer alten Meifter- 
und Diinnefänger gefchrieben find; aber ich wählte fie, 
weil fie mir beffer zu der Würbe des Sujets zu flim- 
men und ben Eindrud, den es bei ber ſimpelſten Er⸗ 
zählung machen muß, zu begünftigen gefchiekter fehien, als 
die vierfüßigen Samben, bie ber lomiſchen Erzählung an⸗ 
gemeſſener ſind. 


Hingegen fuchte ich, indem cch mir, nach unſrer 
Sprache im ſechzehnten Jahrhundert, eine Art von beut- 
fhem Gaulois bildete, eine Diction heraus zu bringen, 
welche, ohne unverftänblich oder abgefchmadt zu werben, 
der Täufchung, als ob man den alten Branor felbft re- 
den höre, fo wenig als möglich Hinverlich wäre. Ob es 
mir geglüct fey, muß das Gefühl des Lefers entfcheiden. 


Ich will es Lieber errathen laſſen, warum ich bei biefer 
nenen Ausgabe meinem Helden den alten Beinamen, ber 
Adelige, wieder gegeben habe, als Gefahr Iaufen, durch 
ausführliche Aufzählung meiner Beweggründe langweilig zu 
werben. Unleugbar find courtois und biederherzig Feine 
gleich viel bedeutende Wörter, Will man fih hingegen bei 
dem Beiworte adelig einen Mann venfen, ber eben fo ebel 
von Sinnesart und Sitten als von Geburt ift: fo brüdt 
e8 den ganzen Sinn des altfranzöfifchen courtois aus: 
und wofern adelig in biefer Bedeutung (nach Herrn Adelungs 


110 


Vermuthung) nur deßwegen zu veralten angefangen hätte,- 
weil die Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus der 
Gewohnheit. gefommen; fo Fönnen wir um fo gewifler 
hoffen, diefes Wort in feiner alten und echten Bedeutung 
wieder aufleben zu fehen, da in einer Zeit, wie bie 
unfrige, nur vorzüglicher Adel in Öefinnungen, Sitten 
und Thaten dem von veralteten Vorurtheilen nur Schwach 
beſchützten Geburtsadel noch zur Bruftwehre dienen kann. 


—r — — — 00. — — 





Der große Artus hielt, vor ſeiner Burg 
Zu Cramalot, von dreißig edeln Rittern 
Umgeben, unter einem offnen Zelt 
Von goldgewirktem Sammet, ſeinen Hof; 
Und zwiſchen ihm und ihrem Lanzelot 
Saß Genievra, ſeine Koͤnigin; 
Zwoͤlf Jungfraun, die der Minne ſuͤßen Sold 
Dem, der's um ſie verdiente, wohl zu geben 
Vermochten, ſtanden züchtiglih zur Seiten 
Der königlichen Frau; und ums Gezelt, 
An hohen Eichen, hingen Schild’ und Speere 
Im Sonnenglanz’, und dreißig Anaben hielten 
Im Schatten, jeder an der rechten Hand 
Ein aufgefhmädtes Roß: — und fiebe da, 
Ein fhwarzer Mitter kam vom Walde her, 
Er ganz allein, und ritt dem Selte au; 
Und wie er fchier heran gefommen, flieg er ab, 
Ließ vor der Königin aufs rechte Knie 
Sich nieder, richtete fih wieder auf 
Und, eines Hauptes länger, als die Ritter alle, 
Stand er vor König Artus, neigte fih und ſprach: 
„Here König, wollet einer Gabe mich gewähren, 
Um die ich bitte, wie ein Nitteremann 
Bon einem Ritter fie begehren mag.“ 
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Der König fah den Fremden wundernd an, 
Und Alle, die zugegen waren, fahn ihn an, 
Bol Wunders über feine ftattliche 
Seftalt und feine Ned’, und warteten 
Der Gabe fchweigend, die ex bitten mürde. 

Und Artus fprah: Herr Ritter, heifchet frei, 
Ich ſag' es zu. 

Der Ritter neigte ſich 

Zum zweiten Mal' und ſprach: Durchlauchter Herr, 
So moͤg' es Euch und dieſen wackern Rittern 
An Eurer Seite nicht entgegen ſeyn, 
Zu Ehren aller minnigliben Frauen 
Und holden Jungfraun, hier und überall, 
Und zu Bewährung, wem in Nitterfehaft 
Der Preis gebühre, ob den alten oder 
Den jungen Nittern, einer nach dem, andern 
Im Grünen einen Ritt mit mir zu than. 

Der König Artus und die dreißig Ritter, 
Die um ihn flanden, allefammt Genoffen 
Der Zafelrunde, waren nicht die Männer, 
Die fih um fo was zweimal bitten ließen; 
Und flatt der Antwort liefen alle ſtracks 
Den Bäumen zu, wo ihre Langen hingen, und 
Die Knappen bei den hohen offen fanden. 

Und Artus und die Ritter alle ſchwangen 
Auf ihre Roſſe fih, den Schild am Arm, 
Den Speer gefällt, und ritten nah dem Plan, 
Wo feinen Stand der fremde Nitter ſchon - 
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Genommen batte. König Artus ritt 

Der erfte. Beide legten ihre Lanzen ein, 

Bedeckten mit dem Schilde fi) und rennten 

Die Roſſe fpornend anf einander los, 

So mächtig, daß die Erde unter ihrem Stampfen 

Erbidmete; und wie fie nun im Sturm 

Zufammen treffen folten — hielt 

Der Frembe feinen Speer hoch in die Luft 

Und fing den derben Stoß des Königs auf 

Mit feinem felten Schilde, daß die Lanze 

Vom Gegenfchlag’ in taufend Splitter brach, 

Und König Artus Kaum mit Arbeit fi 

Im Bügel feft Hielt. Aber unerfchüttert ſaß 

Der fhwarze Ritter, und, fobald fein Roß 

Sich andgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum König’ 

Hinan und fprach gar ehrbar: Edler Herr, 

Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 

Gebrauche gegen Euch! Gebietet mir 

As einem, der zu Eurem Dienſt' aus Pflicht 

Und gutem Willen fich gewidmet bat. 

Der hohe Artus fieht ihn ftaunend an 

Und wendet nach dem Zelt. Und Salberih, 

Sein Neffe, König Loths von Orkan zweiter Sohn, 

Tritt raſch hervor; kampfluſtig und gewiß 

Des leichten Sieges, faßt mit ftarfer Fauft 

Er feinen Speer, wirft vor die breite Bruſt den Schild, 

Auf dem ein goldner Adler Blige wirft, 

Und fprengt im Sturm’ auf feinen Gegner an. ° 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 8 
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Seft war fein Stoß und kraftvoll; aber mit 
Behender Beugung wich ihm jener aus; 
Der Speer fuhr unterm linken Arme durch, 
Unſchaͤdlich, und im gleihen Augenblid 
Nührt ihn des Schwarzen Schaft‘ mit folder Macht, 
Daß ihm die Sinne fhwinden, und bie Kniee breden — 
Er ſtuͤrzt und dedt, fo lang er if, den Boden. " 
Des Bruderd Fall zu rächen, drängte fich 
Herr Salban, Loths von Drkan- Erftgeborner, vor. 
Man nennte Salband Namen allezeit, ' 
Wenn von den Unbezwinglichen die Rede war: 
Doch diefed Mal vergaß er feiner Dame 
Sih zu empfehlen, oder treulod warb 
Das Glück an ihm; der ſchwarze Mitter that 
Ihm, wie er Galherich zuvor gethan. 
Das gleiche Log fiel auf die. andern Neffen 
Des Königs, Egerwin und Galheret, 
Und auf Bliomberis und Lionel, 
Des Königs Boort von Gannes edle Söhne; 
Und auf Herrn Dinadel von Eftrangor, 
Den Unverzagten, Immerluftigen. 
Ste hatten manchen braven Mann wohl eher 
Ins Gras geftredt; it Fam die Reih' an fie. 
Ha! rief Herr Gries, des Koͤnigs Seneſchall, 
Der Höflingsart mit Nitterfitten paarte, 
Das foll, bei Gott! von Artus Mittern nicht 
Geſungen werden noch gefagt im fremden Lande, 
Daß einer nach dem andern, Kegeln glei, 
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Vom erften, den ber Wind herbei geweht, 
Sich fo zu Boden habe werfen laffen! 
Der fremde Ritter ift doch wohl fo fehr 
Nicht Teufel, als er ſchwarz iſt! Laſſ' ihn kommen! 
Mit diefen Worten, halb im Schimpf' und halb 
Im Ernſt geſprochen, fpsrnte feinen Klepper 
Herr Gries, der Senefhall. Er batte wohlbefonnen 
Aus einem großen Haufen Sperre, der 
Beim Zelte lag, den fhwerften ausgewogen. 
Allein nichts mocht' ihm feine Vorfiht frommen, nichts 
Sein freher Muth und feiner fpisen Zunge 
Behendigkeit: bes ſchwarze Nitter hob 
Ihn hoch empor und ließ ihn unfanft fallen, 
Ihm half fein Knappe wieder auf die Beine, 
Und brummend hinkt' ex nach dem- Selte Hin. 
Die andern folgten num ber Meihe nach; 
Muthvolle Kämpfer, die dem beften nicht 
Zu weichen pflegten, und kein. Abenteuer noch, 
Wie (hlimm es ausſah, von der Hand gewiefen, - 
Ein Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; . 
Sie hätten Wälder arm an Holz gemacht. 
Doch unter ihnen allen feiner hielt 
Den firengen Stoß des Unbekannten and: 
Sie räumten alle nach der Reih den Sattel, 
So zuzufehn der Tafelrunde Schmach, 
Verdroß den edeln Lanzelot vom See, 
Den einzigen, der von. den dreißig noch 
Zu überwinden war. Der. eigne Ritter 
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Der fhönen Königin war Lanzelot; - 
Biel Thoten hatt? er ihr zu Lieb gethan 
- Und manchen füßen Kuß und manche glühende 
Umbalfung in geheim zum Sold empfangen. 
Kein anderer Genoß der Tafelrunde 
That's ihm zuvor. an Mannheit und an Schöne. 
Sn feiner holden Dame Gegenwart 
Daͤucht's ihm ein Leichtes, alle Lanzenbrecher 
Und Prahler auf. dem weiten Erdenrund’ 
Herab zu ftehen. Gleichwohl wundert ihn 
Des fhwarzen Nitterd. Denn, was itzt geichah, 
War, feit die Tafelrunde ftand, noch nie ‚gefchehn. 
„Iſt's ſchwarze Kunft, was diefen Heiden fchüßt, 
(So fpriht Herr Lanzelot mit leifer Stimme 
Zur Königin) fo bitt? ih, Tchönfte Fran, 
Berlaffet Euren treuen Ritter nicht; 
"Die ganze Hölle ſteh dem Schwarzen bei, 
Lacht Euer Auge mir, fo ift auf meiner Seite 
Der ganze Himmel.” 

. Als er dieß gefagt, 
Laͤßt ihn die Königin in ihren Augen 
(Den Ihönen Mund verfiegelte die Zucht 
Vor fo viel Zeugen). eine Antwort lefen, 
Die ihm das Herz im Bufen ſchwellen macht. 
Und mit verhängtem Zügel, hoch den Schild, 
Die Lanz’ an feine Seite feſt gedrückt, 
Rennt er dahin; und beide Ritter ſtoßen 
So Fräftig auf einander, Noß und Mann, 
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Das fie die Stange vor der Kauft zerfprengen, 
Und Helm und Schilde laut zufammen fchlagen. 
Doch wenig halfen ist die Augen feiner Dame 
Dem edeln Lanzelot: ihn überwiegt 

Des ſchwarzen Ritters ftürgended Gewicht; 


Er ſchwankt, verliert den Zügel, taumelt, ſinkt 


Und liegt, wo feine Spießgefellen lagen. 


Der Unbelannte fteigt gelaffen ab 
Bon feinem Noffe, ftreihelt freundlich ihm 
Den feuchten Rüden und die heiße Bruft, 
Nimmt ihm den Sattel ab und das befchäumte 
Gebiß und läßt mit einem fanften Schlag’ 
Es gehn ind Grüne, wo ed ihm beliebt; ' 
Kehrt dann, ald wär’d von einem Luſtritt, wohlgemuth 
Und unbefangen, ſeinen aͤltlichen 
Gewohnten Schritt zum goldnen Zelt zurück. 


Mit ſchelen, büftern Blicken weichen ihm 
Die Nitter aus; fie fehn einander an, 
Als fragten fie fih mit den Augen: Fannft 
Du’s leiden? — Uber König Artus tritt 
Aus dem Gezelt” und reicht dem Kommenden . 
Die Hand mit Anftand, ſprechend: Edler Ritter, 
Bir haben, daͤucht mich, theur genug das Recht 
Erfauft, des Mannes Angefiht zu fehen und 
Zu wiffen, wer ed ift, der fo behend’ 
An einem Abend dreißig Schildgenoffen 
Der Tafeleunde aus dem Sattel hob, 
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Und alsbald, wie der König diefes Wort 
Geſprochen, lösſt der Fremde feinen Helm: 

Und fiehe! wie er ab ihn nimmt, fo Praudt 
Schneeweißes Haar fich rings um feine Scheitel, 
Und offenbar in aller Herrlichkeit 
Des ungefchwächten hohen Alters ſteht | 
Der Edle da, ein fhöner alter Maun, 

Wiewohl die graue Zeit der Furchen viel’ 

Auf feine breite Stirn gegraben, ſtark 

Und ungefrümmt, wiewohl auf feinem Naden 
Die Laft von hundert arbeitvollen Jahren lag. 
Dem König Artus und den Nittern wird's 

Dei feinem Anblid wieder warm ums Herz; 
Sie drängen wundernd fih hinzu, fie fallen 
Ihn bei der Hand und fchaun ihn an und ruhn 
Auf feinem Antlig liebevoll, wie Söhne, 

Die unverhofft den Vater wieder fehen. 

Mein Nam’ ift Branor, fprach der alte Glitter: 
Branor der Braun’. Dein Vater, König Artus, 
Der edle Nitter Uther Pandragon, 

War noch ein Knabe, der fein Stedenpferd 

Im Hofe tummelte, da Branor ſchon 

Durh Berg und Thal nach Abenteuern vitt, 

Die alten moosbedeckten Eichen dort, 

Ich ſah fie alle einer Lanze hoch! 

Dein Vater, König Artus, war mein guter Herr 
Und Freund, wir haben manchen Ritt zuſammen 
Gethan und manden Speer in Schimpf und Ernft 
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Gebrochen. Segen fen mit feinem edeln Sohne! 
Und wohl mir Alten, daß ic junge Männer febe, 
Die noch nicht völlig aus der Väter Art gefchlagen! 


Indem fie alfo fich beſprachen, ging 
Die Sonne unter, König Artus und die Königin 
Und ihre Zungfraun und die dreißig Mitter, 
Der alte Branor in der Mitte, kehrten nah 
Der Burg zu Cramalot zurüd. Da fand 
Ein Föftlih Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reicher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz des Königs und der Königin; 
Und zwifchen ihnen ward dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein gefeht; und als 
Sie Plaß genommen, festen fi die Uebrigen 
In ihrer Ordnung um die Tafel ber. 
In Schüffeln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Knappen aufgetragen; 
Zur Seite glänzte hoch empor gethärmt 
Der reiche Schenktiſch; zwanzig andre pflegten 
Des Dienfts dabei, und zwanzig bei ber Tafel; 
Und Pauken fhallten, und Trompeten Hangen, 
So oft der große funkelnde Pokal 
Herum sing. Als fie nun die Effeneluft 
Geſtillt, ward ritterlihen höflichen 
Geſpraͤches viel gepflogen bis um Mitternacht. 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
Seheftet, wenn. er feinen Mund zum Reden auftdat. 
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So ftille warb es dann, man hatt’ im Saal 
Das Weben einer Spinne hören mögen. 

Und König Artus nahm des Alten Hand und ſprach: 
Herr Branor, einen Mann von Eurem Schrot’ und Korn 
Geſehen hab’ ich nie vor diefem Tage. 

So helf’ mir Gott, ale ich die Väter möchte 
Geſehen ha'n, die folhe Söhne zeugten! 

Ihm gab der alte Nitter diefe Antwort: . 

. Herr König, hundert Jahre fhon und drüber 
Hab’ ich erlebt, hab manden guten Mann 

Auf feiner Amme Schoß gefehen, manchen beffern 
DBegraben helfen. Noch gebriht es nicht 

An wadern NRittern und an fehönen Frauen, 

Die ihred Dienfted werth find. Aber Männer wie 
Zu meinen Zeiten werd’ ich nimmer fehn! 

Bon folder Mannheit, folhem feften Sinn, 

Sp über Chr’ und Recht und Wahrheit haltend, 
So bieder und dem Freund fo treu und hold, 
So offnen Angefihts und offnen Herzens, 

So ohne Falſch, wie König Meliad und Hektor 
Der Braun’ und Danayn der Roth’ und Geron 
Der Adelige! — Nein, bei meinem Gott! 

Nie werd’ ich folhe Männer wieder fehn! 

Hier brach dem edeln Greis die Stimm’; er ſenkte 
Sein weißes Haupt und fhwieg. Und Alles fchwieg, 
Und Niemand wagt’ ed eine gute Weile, 

Die heil’ge Stile zu entweihn. Zuletzt 
Winkt Genievra heimlich ihrem Nitter zu, 
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Und Lanzelot verftand den Wink und ſprach 

Zu Branorn: Alter Herr, wir Alle find 

Zu jung, der Ritter, die Ihr nanntet, einen 
Sefehn zu haben: nur in Euch noch leben fie, 
Der fie gefannt, dem einz’gen ihres Gleichen, 
Der unfre Zeit erreichte. Wolltet Ihr 

Bon ihren Thaten und erzählen, was Ihr wißt, 
Wir Alle würden Euch die Gabe danken. 

Der König Artus und die Königin 
Und alle Ritter ſtimmten laut zur Bitte 
Des ſchoͤnen Lanzelot. Die Jungfraun ſchwiegen; 
Doch bat ihr züchtiglich geſenktes Aug? 

Und ihrer Wangen Nöthe, die Verrätherin 
Des iungferlihen fhüchternen Verlangens. 

Und Branor fah. fie freundlich nidend an 
Und fagte: Was ihr bittet, ift Gefälligkeit; 
Das Alter ift geſchwaͤtzig, wie ihr wißt, 

Es liebt zu reden von den guten Zeiten, 

Die nicht mehr find, in denen es, ald wie 

In einem fel’gen Traum’, allein noch lebt. 

Gh will von Geron, won dem edelften 

Der Männer, die ich fah, Euch was erzählen. 
Wohl fiebzig Jahre mögen’s feyn und mehr, 


Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 


Zufammenbraht’! Ich zog im Land’ umher 

Auf Abenteuer. Eines Tages überfällt 

Ein Sturm mich tief im Holy’. Ich fuhe Schirm 
In einer Felſenhoͤhl'. Ein enger Gang, 
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Der in den Berz hinein ſich windet, lotkkt mich an, 
Zu ſehn, wohin er führe. Immer abwärts, 
Immer dunller, tiefer geht's hinab. 
Auf einmal wendet fih der Gang, und nun 
Steht offen eine Höhle vor mir da, 
Don Menfhenhand gehauen und gewölbt, - 
Gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
- Beim fhwachen Slimmer einer Lampe von Gewölb’ 
Herunter feh’ ich, wie zwei beil’ge Xeiber, 
Einander gegenüber, fill und hehr 
Zwei alte Mitter fien. Jetzt und noch, 
Nach fiebzig Fahren, da ich euch davon 
Erzähle, fährt mir's kalt durchs Rückenmark hinauf. 
Es war, ald wedete mein Anbli fie 
Aus einem fanften Schlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich fahen fie mih an, und wohl 
Zu thun fhien’d ihnen, wieder einen Menſchen 
Zu fehn. Sie hießen mich mit dumpfer Stimme 
Willkommen, fagten mir, fie wären beide, 
Nachdem fie auf dem Lebensmeere lang’ 
Herum getrieben, alt nnd ruheſehnend 
In diefe ftille Sruft herab geftiegen, da 
In ihrem Grab des Todes zu erwarten. 
Sie würden in der Welt, wo man fie fuchte 
Und nirgends fand, ſchon längft für todt gehalten: 
Erdgeifter pflegten ihrer, brachten ihnen auch 
Zumweilen Kundfchaft, was bie Lebenden 
Auf Erden machten, Brehus war der. Name 
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Des einen, Geron hieß der andre, 

Seron, der ältere. Mor Zeiten hatte der | 

In Gallien geherrſcht, drauf feinem altſten Sehne 

Das Reich gelaffen, um ber Mitterichaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleiche Trieb. - Er übergab fein Reich 

Dem jüngern Bruder, 309 auf Abeutener 

Diele Jahre lang, kam endlich auch in diefe Gruft, 

Sein mühvol Leben hier mit feinem alten Vater 

In firenger Buße zu befhließen. — Hier, 

So fprach der Alte, der mir dieß erzählte, 

Hier ift fein Grab! Wo meines zweiten feines if, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franke, Thren 

Und Leben. Noch ein einziger ift übrig 

Bon meinem Bint’ und Stamm, mein Enfel, Geran 

Der Adelige. Was von Zeit zu Zeit 

Die Geiſter von ihm melden, tft die Nahrung, glaub’ ich, 

Die mich nicht ſterben laͤßt. Er ift ein Mann! 

Und Gott vergelt’3 ihm, dad er meinem Blur 

Und Namen Ehre macht! — Hier fchwieg ber Greis. 
In diefem Augenblick' entfchloß ich mich, 

Den Ritter Geron aufzufuchen, und ich 309 

An Uthers Hof. Da hört? ich Ruͤhmens viel 

Bon Serond Tugenden; er felbft war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nad, 

Fand ihn und wunderte mich feiner Schöne, 

Der Stärke feined Arme und feines Muths, doch mehr 

Der Treue feined Herzens; und er ward mir Hold, 
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Und ich begleitet? ihn auf mancher Fahrt 
Und war der Zeuge feiner legten Thaten. 

Noch Knabe war er, als fein Vater Kron’ 
Und Leben gegen. Faramund verlor. 
Ein alter Freund von Geron, feinem Ahnherrn, 
Hektor der Braune, rettete ben Knaben, 
Floh nah Britannien mit ihm und ward 
Der Führer feiner Jugend und fein Meifter in 
Der Nitterfhaft; und Geron war ihm wie 
Sein eigner Sohn. Und als in einer großen Schlacht 
Der Alte fhwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 
In feine Arme, fhlug mit Lömenmuth 
Zu Boden Jeden, der an feinen Freund 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Nüden 
In fein Gezelt; allein das Leben ihm zu friften 
Vermocht' er nicht. Und fterbend reichte Hektor 
Sein gutes Schwert ihm hin! „Da, ſprach er, nimm! 
Ich kenne feinen Andern, der’s nach mir 
Zu führen werth iſt!“ — Groß und felten war 
Des Schwerted Tugend, reich der goldne Griff, 
Und reicher viel die feft geftählte Klinge; 
Und auf der Klinge fland in golduer Schrift: 


Vermeß ſich Keiner, untugendlich 

Dieß Schwertes anzumuthen ſich! 
Treu geht uͤber Alles, 

Untreu ſchaͤndet Alles 

Hohn dem Mann, der ſeinen Schalt 

Verbergen will in Loͤwenbalg! 


i 
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Der edle Süngling nahm dad heil’ge Schwert: 
Mit naffem Aug’ aus feines fterbenden 
Pflegvaters Hand und hielt ſich reicher drum, 
Als wär’ ein Königreich ihm angefallen. 

Wie er’s verwaltete, deß will ih euch 
Ein Beifpiel geben — wenn ihr zuzuhoͤren 
Nicht müde feyd. — 

Und Lanzelot vonr See und feine Dame, 
Die fhöne Königin, betheuerten 
Im Namen aller Gegenwärtigen, 

Sie würden ihm den ganzen Meft der Nacht 

So zuzuhören nimmer müde werben. 

Der Alte, unter feinen grauen Augenwimpern 
Hervor, ſchießt einen fharf gefpisten Bid 

Auf Lanzelot und auf die Königin, 

Und beider Augen finfen vor dem Blie 

Des. Edeln. Eine Kurze Stille folgt, 

Und fort fuhr Branor: In denfelben Tagen lebte 
Im Brittenland’ ein edler Ritter, Danayn 

Der Rothe, Herr der Burg zu Maloank. 

Seron ber Adelige ward fein Spießgeſell' 

Und Freund; fie ſchworen fih den Todesbund, 
Und ihrer beider. Liebe ward im Land’ umher 
Zum Sprichwort'. Und die Frau zu Maloank, 
Des Danayns Vermählte, war das fchönfte Weib 
Im ganzen Brittenland, das ſchoͤner Weiber 

Vor allen Landen ſich berühmen mag; 

Sie ohne Liebesregung anzuſchauen war 
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Unmöglih. Geren, wie er fie zum eriten Mel 
Grblidte, dab? in feinem Kennen: „Ab 
Der thäte wahrlich keinen theuren Kauf, 

Der eine Nacht in diefes Weibes. Arm 
Mit feinem Leben kaufte!“ — Und son diefem Nu 
Vermied er ſtreng', Ind Auge ihr zu fehn, 
Spread felten bei ihr an und nie allein, 

Noch anders, als in feines Freundes Gegenwert, 
In deffen treues Herz und Vieberauge 

Kein Argwohn Fam. Sie zpgen Monden lang 
Und länger oft zufamsmen aus, auf Abenteuer 
In fremden Landen oder an die Höfe 

Der Fürften, wo in Ritterfpielen Ruhm. 

Zu holen war: und wenn nad Maloank 

Sie wieder kamen, blieb Herr Geron feſt 

Bei feiner Weife, haltend ob dem Bund, 

Den er gemacht mit feinen Augen; fo, 

Daß, wer ihm ſah, geihworen hätt’, ihm ſep 
Die fhöne Frau von Maloank wicht mehr, 

Noch weniger, ald jebed andre Weib. 

Zum Unglüd war dad Herz der ſchoͤnen Frau 
So nicht verwahrt wie ſeines. Ihr erſchien 
Beim erſten Anblick Geron als der Mann 
Aus allen Maͤnnern, dem ein edles Weib 
Den Sold der Minne nicht verſagen koͤnnte; 
Und ungewahrſam läßt fie auf und ab 
Die Augen fhweifen auf der ſtattlichen 
Seftalt und ſchaut ihn an und wieder an, 
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Die ſchoͤn er iſt, beraufcht Ihr Aug’ und Herz 

An ihm, nichts Boͤſes ahnend; nennt ed Freundſchaft 
Und Höflichkeit und taͤuſchet fh mit Namen 

So lange, bis fie fi nicht länger täufchen Tann, 

Und nun zu heiß die Wunde brennt, fie dem. 

3u bergen, der allein fie heilen mag. 


Des Weibes Liebe hat ein Falkenauge. 
Die fehr ſich Geron ihr verbergen will, 
Sobald fein Auge mit dem ihrigen 
Bufammen trifft, fo fieht fie oder glaube zu fehn, 
Es glimm’ in feinem trüben Feuer — Liebe, 
In diefer Hoffnung laurt fie auf Selegenheit., 
Allein mit ihm zu feyn, und wie ed ihr 
Gelingt, bekennt fie ihm the Liebesweh'. 
In fhönerer Geſtalt verfuchte nie 
Die Sünde ein Gefhöpf von Fleifh und Blut, 
Von ihren Lippen floß der erften Schlange 
Beredſamkeit, Verführung athmete 
Aus ihrem Buſen, lodt* in ihrem Arm. 
Nie kaͤmpfte Geron einen ſchwerern Kampf: 
Doch Freundfhaft, Treue, Hektor, Danayn 
Stehn zwiſchen ihm und ſeines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenſchwert. 
Das wolle Gott nicht, daß ich faͤhig ſey, 
Den Augenblid von Schwäche zu mißbrauden,, 
Der meines Freundes Weib in meine Hände gibtl: 
Rief er und wand aus ihrem Arm fich los. 
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Verwirrt und ſprachlos fand, von Ihrer Hoffnung 
Sp arg getäufcht, indem er ihr entfloh, 
Die Schuld’ge da und wäre gleih vor Scham 
Und Schmerz geftorben, wär’ ihr's zweifelhaft 
ur einen Augenblid gemwefen, ob der Mann 
Sie aus Verachtung alfo abgewiefen. 
Doch ihre Augen hatten ihre zu wohl gedient. 
„Er liebt mic, denkt fie: fah ich nicht den Kampf 
In feiner Seele? D, gewiß, fein Herz 
Hat Feine Schuld!” — Und nun erfcheint ihr Geron - 
Der Adelige feiner Treue wegen 
Nur herrlicher, gerechter ihre Liebe 
Zu ſolchem Manne! Ja, fie rühmt ſogar 
Sich ihrer ſchoͤnen Schwachheit in ſich ſelbſt 
Und zeigt ſie immer unverhohlner ihm 
In ihren Augen. Geron wurde dieß ein Wink, 
Sich der gefährlichen Verſucherin 
Nicht laͤnger auszuſetzen. Und er zog hinweg 
Von Maloank und kam nach Braunenthal 
Zu einem Ritter, deſſen Burg daſelbſt 
Gelegen war. Da gingen viele Tage 
Mit Jagen, Lanzenbrechen, Sang und Tanz 
Voruͤber. Aber Geron wurde deß 
Bald überdruͤſſig. — „Wäre Danayn 
Doch auch da! dacht? er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter diefem fremden Talten Volke, 
Das duld’- ich laͤnger nicht!“ — Wie viel die grau 
Bon Maloank an feinem Weberdruß 
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Theil haben Fönnte, mocht' er fo genau 
Sich felbft nicht fragen; kurz, er ließ ſich waffnen, 
Beftieg fein Roß und 309 zurüd nah Maloank. 


Groß war die Freude feiner Wiederktunft 
Bei Danayn dem Mothen, feinem Freund, 
Der fo ihn liebte, daß fih Zwilingsbrüder 
Nicht beffer lieben könnten. Und wiewohl fie fchon 
So lange Spießgefellen waren und fo felten 
Sich trennten, dennoch lebte weder Mitter 
Noh Jungfrau in der Burg, die Gerond Namen 
Zu nennen wußten, außer Danayn 
Und feiner Dame: Alles nannt' ihn bloß 
Den guten Ritter; andern Namen wußten 
Die Lente in der Burg ihm nicht zu geben. 


Begab fih’3 nun, daß, während Geron fi 
Zu Malodank enthielt, ein Schildfnapp kam 
Und ging zu Danayn, ihm meldend, daß 
In fieben Tagen vor der beiden Schweftern Burg 
Ein groß Turnier gehalten werden follte, 

So helf mir Gott, fpriht Danayı, ale ich 
Dabei bin, wenn ich anders fommen kann! 

Und firadd ging Danayn der Rothe, feinen Freund 
Zu fuhen; und fie wurden eind, zufammen 
Hinauf zu reiten nach der Schweftern Burg, 

Doch unbekannt und nur in fchlehten Waffen. 

Und dad Gerücht davon ging in der Burg 
Und kam bald vor die Frau von Malvanf, 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XI. 9 
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Und wie die Dame bad vernahm, gefiel 
Ihr's fehr. Denn, weil der Schweltern Burg 
Nur eines halben Tages Weg von Maloank 
Entfernt lag, hoffte fie, Kerr Danayn 
Der Rothe würde (wie es Sitte war 
In folhem Falle) zum Turnier fie führen. 
Denn in denfelben Tagen war an Schönheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Frau 
Bon Maloank. — „Und Geron (dadte fie) 
Wird mit ung ziehn, und mir die Freude werden, 
Zu fehen, wie er unter allen Königen 
Und Kittern aus der ganzen Welt der waderfte 
Und fhönfte ift.” — Denn immer hing ihr Herz 
An GSeron noch, wiewohl er ihre Liebe fo 
Zurück gewiefen, Geron war und blieb 
Der einz’ge Mann in ihren Augen. Ihn 
Allein nur kann fie lieben, mag bei Tag und Naht 
An nichts als feine Schönheit und fein adelig 
Gemüth und feine Tapferkeit und treuen Sinn 
Gedenfen; wollte lieber feine Dame ſeyn, 

AS Frau der ganzen Welt; gelobt ſich heilig, nie 
Ihr Herz von ihm zu wenden. Sollte fie 

Mit ihrem Leben ihre Liebe büßen, 

Mit taufend Freuden wollte fie es ihm 

Zu Liebe thun, ſich's noch zur Ehre ſchätzen. 

Sp war der Frau von Maloank zu Muth, 
Als nad der Burg zu geben fie befchloß. 
Denfelben Abend noch fprad fie davon 
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Mit ihrem Manne; und Herr Danayn 
Gab ihr gefällig lähelnd zum Beſcheid: 
Stau, weil Ihr's wollt, fo bin ich's wohl zufrieden; 
Sch will zur Schwefternburg mit folhem Staat’ 
Euch führen laſſen, wie für eine Grau 
Bon Eurem Stand’ und Wefen ziemlich ik; 
Will Jungfraun viel Euch zur Geſellſchaft geben 
Und Nitter, die Euch fiher hin und her 
Seleiten follen: nur ich felber- kann es nicht 
Für dieß Mal, weil wie beide, ih und. Geron, nur 
Sn fhlehten Waffen. zum. Turnier zu Tommen 
Ind unerfannt zu bleiden Willens find, 

Als nun die Zeit heran kam, machten fich 
Die beiden Nitter, nur mit einem Knappen, 
Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt 
Und kamen, durch viel Nebenwege, unerkannt 
Zur Schwefternburg, indeß die Frau von Maloank, 
In großem Staat, von ſechſsundzwanzig Nittern 
‚ ®eleitet, den geraden Heerweg 308. . 

Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schalk und Prahler, der in Mitterfchaft 
Kein Eleiner Wicht zu ſeyn ſich dünken lieh, 
Und der zur Zeit und Ungeit gar zu germ 
Hohmuthete und.nedte maͤnniglich, 
Der ihm in Wurf kam und es leiden mochte. 
Wie der die beiden Ritter fo daher 
Gelaffen traben fieht, in ſchwarzen Waffen, ſchwarz 
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Die Schild’ und Speer’, ihr ganzer Aufzug fchlecht 
Und fheinlos, fprengk er auf fie zu und fordert fie 
Heraus, zgleich .auf der Stelle einen Speer 

Mit ibm zu brechen... Deffen wehrten fie 

Gar höflich fih, als folche, die auf morgen. 

Sich fparen wollten; aber all umfonft: 

Se ehrlicher fie ſprachen, defto gröber ward 

Herr Flaunz, ber Schall; und da fie, ohne fein 
Zu achten, ihres Weges zogen, fpottet? er 

Zu einem Nitter von der Tafelrunde, der 

Zur Seite ftand, der beiden ſchwarzen Knechte 

Und ſprach fo laut, daß fie es hören mochten. 
Darob entbrannte Danayn in Zorn 

Und fprah zu Geron: Bruder, hörft du da 

Die Nitter, die vermeinen ungeftraft 

Uns hochzumuthen? — Was bedünkt dich? — „Madh’s, wie ich, 
Verſetzt Herr Geron, laß fie klaffen! Ihr Geſchwaͤtz 
Wird uns nicht Ichlechter und nicht beffer machen; 
Und höhnen fie und heute, leicht mag's feyn, 

Es reut ſie morgen‘, halten dann fich felbit 

Zür Gecken drum und wollten gern’ ihr Maul. 
Sehalten haben. Shrer laufen viel 

Herum im Lande, die ſich groß damit 

Bedünken, firenge Späßlinge zu ſeyn 

Und Alles kurz und lang heraus zu geifern, 
Mas ihnen in die Zähne fhießt. Ich meines Orts 
Nehm keine Kundfchaft deffen, was fie fagen, 

Und wenn fie reden, iſt's mir eben fo, . 
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Als fhwiegen fie.” — Bei Gott, Herr Bruder, du haft Recht, 
Erwiedert Danavn: von Stund’ an mögen fie, 

Was ihnen lüfter, gadeln, bis ſie's müde find; 

Sey eine Memme, der fich deffen kümmert! 


Herr Jrwin, einer von den abeligften Rittern 
Der Tafelrunde, hörte mit Verdrieß die Reden 
Des jungen Knechts, der alfo ohne Sache 
Die unbefannten Nitter gelte; und 
Er ftraft? ihn deß mit. harten Worten. Mber Flaunz, 
Zu zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 
Von neuem an. Dep hatt? er wenig Frucht: 
Denn beide Mitter zogen ihre Straße, feiner 
Nicht achtend, dachten: „Morgen wird fich’8 weifen.” 


Und wie dad Herz es ihnen vorgelagt, 
Erging's am Tag ded Turneid. Danayn 
Und Geron warfen alle Nitter aus dem Sattel, 
Und feiner war, der ihnen wehren mochte, 
Den Dank davon zu tragen. — Und es war 
Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
Die Ritter wären: aber Niemand Fannte fie, 
Ad nur allein die Frau von Maloank, 
Die ihres Herzens Luft an Geron fah 
Und feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur - 
In ſchlechten Waffen aufjog, dennoch war 
Der andern Keiner ihm an Anftand gleich; 
Und fah, ihn, den ſchwarzen Schild am Halfe, 
Das blanke Schwert gezüdt in feiner Fauſt, 
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Im Trupp der Nitter, die In heilen Farben 

Und geldgeftidten Wappenröden ftroßten, 

Bei ihr vorüber ziehn, dann dunkte ihr, 

Sie fehe Niemand auf dem Plan als ihn. - 
Der fhönen Fraun und Jungfraun waren viel, 
Die zu der Schweftern Burg auf diefen Tag 
Gekommen waren, um zu fehen und 

Gefehn zu werden. Uber alle fanden um 

Die Frau von Malvant, wie Wiefenblumen 

Um einen vollauf blühnden Roſenbuſch. 

Und allen Rittern, die fo ſchoͤn fie fahn, 

Schlug hoch das Herz; doch höher Feinem fchlug’s, 
Als Lak, dem Freund des Könige Meliad, 

Der, wie durch einen Zauberſpruch gebunden, 
Sein Angefiht nicht von ihr wenden konnte. 

Der tft gefangen, ſprach der König zu fich felbfk. 
Und zu erforfhen, wie ihm wäre, hub er an 
Bon ihrem Staat’ und ihrem fürftlichen 
Geſchmeid' und von den ſechsundzwanzig Mittern, 
Die zum Geleil? ihr dienten. Und Herr Lat 
Erwiedert? ihm: die ſechsundzwanzig Rttter, 
Wie mannhaft fie ſich dünften, wären nur 

Ein fhwaher Schirm für fo ein fhöned Weib. 
„So heif mir Gott, Herr König Melind, 

Wo diefe Frau in einem Walde mir 

Begegnete und Hätte zum Geleit? 

Nur diefe ſechsundzwanzig, als ich mir  ' 
©etraute, fie von ihnen zu gewinnen!” 


185 


Herr Danayn, ben Spielen zuzuſehn erpicht, 


. Bernahm von dieſer Rede nichts. Allein 


Don ungefähr ftand Geron nah genug, 

Um Wort für Wort zu hören, was Herr Lak 

Zum König ſprach. Und ob fein Herz ihm fchon 
Entdrannte, daß ein Mann von feines Freundes Weibe 


So fprechen follte, dennoch daucht’ es Ihm, 


Der Ritter, deffen Seele folher That 


Sich werthen dürfte, müßte wohl von Noth 


Der beiten einer fepn. Und Geron trat 
Zu ihm und redet’ ihn mit höflichen 
Geberden an, ihm zu erfennen gebend, 
Er habe wohl verftanden, was Herr Kal 
Zum Könige gefprohen. Ich befenne mic 
Dazu, verlegte Lak, und, deſſen mid 
Zu unterftehen, follte mich nicht hindern, wenn 
Ihr felbft der ſechsundzwanzig einer wärt. 
Wenn dieß ift, fagte Geron, und Ihr traut Euch zu, 
Bloß einer Frau zu Lieb mit ſechsundzwanzig Mittern 


Es aufzunehmen; ſollt' Euch wohl, den Danf 


Des Zurneis zu gewinnen, über und 
Ein Leichtes ſeyn? 

Das tft ein Wort, ſprach Lat, 
Sch bin dabei. Und König Meliad 


« Und Danayn, der auch dazu Fam, nahmen Theil 


An ihrer Wette, nnd fie wurden eins, 
Dreimal zu rennen, Geron gegen Kal, 
Und König Meliad an Danayn. 
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Zum erften. Male rennten Danayn 
Und Geron jeder feinen Gegner nieder; 
Beim zweiten Nennen drebte fih das Glück, 
Die beiden Sreunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doh im dritten trugen fie 
Mir hohem Lob des Turneis Dank davon. 
Und als die Nacht berein brach, fam in Haft 
Zu Danayıı ein Schildfnapp, meldend: daß 
Die Mörder feines Neffen, die er überall 
Auffuchen ließ, fih wenig Stunden weit 
Bon dannen fehen laffen. Alsbald machte fich 
Der Nitter auf, fie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Gefchäft Fuft mid, 
Das keinen Auffchub leidet; ziehe du 
Nach Malvanf und harre mein dafelbft. 
Das ließ er auch der Frau von Maloank 
Entbieten; und fo kehrte fie mit ihrem Zug 
Des Morgend drauf nach ihrer Burg zurüd. 
Herr Seron hatte nicht des Worts vergeffen, 
Das Lak geſprochen; und fobald die Frau 
Von Malvank die Burg der Schweftern wieder 
Berlaffen, folgt’ er ihr von ferne nad. 
Allein Herr Lak, der fhönen Beute nicht 
Zu fehlen, hatte früh fih aufgemacht 
Und tief in einem holzbewachſsnen Thale, 
Wodurch fie ziehen mußte, fih in Hinterbalt- 
Gelegt; und als der Zug heran fam, fiel 
Er, wie ein Blig and hellem Himmel, über 
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Die fehsundzwanzig, trieb fie in die Flucht 

Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer 

Bon ungefähr den Weg verloren, den 

Die Dame 308. Und wie er, ihre Spur 

Zu ſuchen, wieder feitwärtd lenkte, ließ 

Sein gutes Glück ihn auf den Räuber ftoßen, 

Der wohlgemuth mit feiner fhönen Beute 

Einher getrabet fam. Das Kleinod war . 

Mohl eines Kampfs um Tod und Leben werth. 

Und ängftlich ringend ihre fchönen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreic 

Gelübde, mehr für ihren Freund als fi. 

Doch bald entriß der Tapfre fie der Furcht 

Des Ausgangs; denn mit Löwengrimm 

Umſchlang er feinen rauhen Gegner; warf 

Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde 

Der Frau von Malvant fein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der fchönen Frau, 

Als fie befreit fih fah, und durch die Hand 

Des Mannes, den fie über Alles liebt! 

Geringer faum des Nitterd, feine Dame 

Erfiegt zu haben und beftraft den Troß 

Des frechen Nebenbuhlers! — Beide fehn fih an, 

Und beibe bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele ift 

In ihren Augen. Alles um fie her 

Iſt Wald und ſtill und einſam; fie und er 

Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblick, 
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Des Freundes zu vergeffen! — Uber Geron kam 
Bald wieder zu fich felber, trat zurüd und ſprach 
Zur Frauen: Dame, ledig feyd Ihr nun 

Des Ritters, möget nun nah Maloank 

In Frieden ziehn nach Eurem eignen Willen. 


Ihm gibt die Frau zur Antwort: Edler Herr, 
Daß ich befreit bin, deß ſey Gott gedankt 
Und Eurem Arme! Denn gehöhnt auf ewig 
Und aller Ehren bar wär’ ich geblieben, 
Haͤtt' Euer Muth die Schmach mir nicht vergaumt. 
Allein was nun beginnen? Meine Reiſigen 
- Und Knappen find entflohn, desfelben gleichen 
Auch meine Fungfraun alle haben mich 
Allein gelaffen. Spricht zu ihr der Nitter: Frau, 
Seyd unbefümmert; Eure Leute Fünnen nicht 
So ferne feyn; fie werden wieder ſich 
Zu Euch verfammeln. Neiten wir indeß 
Sn diefem Pfade fort, der ohne Fehl 
Uns wieder in den Heerweg bringen wird. 
Und mit dem Worte ritten fie von dannen. 


Als nun die fhöne Frau von Maloank, 
Sich ihres Schredengd quitt und mit dem Manne, 
Der über Alles lieb ihr war, fo ganz allein 
Sich fah und dachte bei fich felbft, wie im Turnier 
Er Allen ed zuvorgethan, und wie 
So adelig und fhön und hold er war 
In allen Dingen, über alle Männer, die 
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hr jemals vorgefommen: da bewegte fi 
Ihr Herz fo ſtark in ihr, fie mußte nicht, 
Wie ihr gefchah, und was fie fagen, oder wie 
Sie fhweigen follte. — Noth ift ihr zu reden: 
Alein die Furcht, noch einmal abgewielen 
Zu werden, fchredt fie. Liebe ſetzt ihr zu, 
Ihm frei zu offenbaren, was ihr Herz 
Geläftet: aber Scham halt ihren Mund, 
Sobald fie reden will. Auf einer Seite 
Spricht Liebe: „Dame, redet ohne Scheu', 
Er weifet Euch gewiß nicht wieder ab. 
hr ſeyd fo wohlgethan von Leib und Angeficht, 
Der wäre nicht ded Ritternamens werth, 
Der eine Frau wie Ihr zum dritten Mal’ 
Abmweifen Eönnte; waget's nur getroft!” . 
Doh Scham fpricht auf der andern: „Dame, hütet Euch 
Zu reden! Geron liebet Danayıı 
© ftät und treu, er wird’ um Alles in der Welt 
An ihm nicht fehlen. Rechnet fiher drauf, 
Ihr werdet abgewiefen.” — So verftummte denn 
Die Dame zwifchen beiden, nnd fie ritten 
Noch eine gute Weile ſchweigend fort. 
Indeſſen hatt’ auf feiner Seite Geron 
In feinem Herzen keinen leichtern Kampf 
Zu impfen. Denn, fo oft er auf die Frau 
Die Augen warf, war ihm fo weh nach ihr 
Und dachte: ſollt' er nur ein einzige volles Mal 
Sein Herz an ihres drüden, feine. Seele gäb’ 
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Er drum! — Zu kämpfen länger daͤucht ihn weder möglich : 
Noch ehrlich gegen ein fo fchöned Weib, 
Das ihm fo hold iſt. Alles ſchicket ſich 
Zu ihrer beider Wünfchen. Seit und Ort, 
Sy ftil, fo einfam, werden nimmermehr 
So wieder fommen! — „Aber, deines Freundes Weib, 
Des Waffenbruders, der dich höher liebt, 
Als feiner Mugen eines! Das verhüte Gott, 
Daß fo ein wadrer Nitter durch den Mann 
Sefchändet werde, gegen deflen Treu’ er fi 
Den kleinſten Zweifel nie verzeihen würde! 
ie wollteft du in deinem Leben wieder 
Ihm in die Augen fihauen? welchem Andern, der 
Auf Ehre halt? und wie dich felbft ertragen 
Nah folder That? —” 
Sn diefen wechfelnden 

Gedanken ritt er fchweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er fih nicht wehren, dann und wann 
Sie anzufehen, und je öfter er 
Sie anfah, defto fhöner daͤucht fie ihm. 
Zwei oder drei Mal war ihm’d auf der Zunge, 
Es ihr zu fagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verfchloffen hätte. 

Endlich bob die Frau 
(Der Noth war, ihrem Herzen Luft zu fchaffen) 
Bon felber an und fprah zu Geron: Kieber Herr, 
Sp gebe Gott Euch gute Abenteuer! 
Sagt mir, was ift in aller Welt dad Ding, 
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Das einen Mitter, Kühnheit zu beweiſen 
Und hohen Muth, am ftärkften treiben Tann? 
Erwiedert Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es ift die Minne. Rechte Minne bat 
Sp hohe winiderfame. Kraft, fie könnte wohl 
Aus einem feigen Menichen einen waglichen, 
Beherzten Ritter machen.” 
Gott behüte! 
Verſetzt die Dame: wenn dem alſo iſt, 
Welch ein gewaltig Weſen muͤßte dann von Noth 
Die Minne ſeyn! 
Erwiedert ihr Herr Geron: 
„Ja, wahrlich, dem iſt alſo, wie Ihr ſagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
An meinem Leben wär’ ich dad geweſen, 
Bas diefen Tag Herr Lak erfahren, hätte mic 
Die Minne nicht geftärft‘, noch hätfe Kat, 
Obſchon der beften Nitter einer, je 
Die fehsundzwanzig Meifigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder That 
Gegeben hätte.” 
Wie? (verfegt die Frau) 
Aus Euren: Reden ſcheint's, Ihr felber liebt 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Nitters Antwort: 
Auch acht? ich deſſen mich für hoch beglüdt, 


142 


Meil ich mich fühnlich rühmen mag, daß an 
Die fhönfte Frau, die in der Welt ift, ich 
Mein Herz gelebt; und drum allein vermag 

Ich Dinge, die ih andrer Weife nie 
Beftehen Fönnte. Denn dad glaubt mir, Dame, 
Wär’s nicht in diefer übergrofen Minnekraft, 
Ich hätt? in diefem Turnei nicht gethan, 

Was Fhr gefehen habt; und hab’ ich Lob 

Damit verdient, fo bin ich's lediglich 

Der Lieb’ und meiner Dame fhuldig; ihnen ganz 
Allein gebührt der Dan.” 


Die edle Frau 


Bon Maloank, indem fie ihren Nitter 
Sp reden hört, erfreut fih ohne Maß. 
Denn wohl fagt ihr das Herz: wenn Geron liebt, 
Sp liebt er dih und Feine Andre in der Welt. 
Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
Das Wort und fprah: Mein Herr, fo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! fagt mir ohne Scherz, 
Mer ift die Dame, die fo lieb Euch ift 
Und über alle andre Frauen in der. Welt 
Euch fhön zu feyn bedünft? 

„Sp helf mir Gott, 
Verfept er, als die fhönfte aller Frauen. in 
Der ganzen Weit kein’ andre ift als Ihr; 
Und wohl verfihert müßt Ihr deffen felbft 
In Eurem Herzen feyn. Ga, liebe Srau, 
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hr feyd es, die ich minne, fo wie baß 
Kein Ritter feine Dame minnen mag.” 

Herr (fpriht zu ihm die Frau), was foll ich denken 
Bon Euren Reden? Sicher iſt's nicht Euer Ernſt; 
Ich feh?, Ihr harret meiner Antwort nur, 

Um meiner dann zu fpotten. Denn es tft 
So lange nicht, und ich erinnre mich's 
Sehr wohl, wie ich dad Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefagt, und wie Ihr härtiglich 
Mich abgewiefen. Jetzo wollt Ihr mich bereden, 
hr liebtet mich fo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Shr, daß ich glaube? 

„Liebſte Frau, 
(Erwiedert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folher Neden mehr. Daß damals ich bethört 
Und blind war, laßt mich deffen jeßund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Ritter an 


‚Und feyd verfichert, Herzenskoͤnigin, 


Daß feine Minne in der Welt aufrichtiger 
As meine ift.“ 

Die Frau von Maloank 
Hat folhe Freude, ihren Nitter alfo reden 
Zu hören, daß ihr ift, fie hör’ ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zweifelt nun 
Nicht mehr an feiner Liebe, weider ſich 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, ſchwimme 
In lauter Liebe; ift fo voll von ihm 
Und ihrem Glück' und kann doch nichts 
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Su Worten bringen, horchet nur und ſchweigt, 
Als ob ſie fürchte, ſie verliere was davon 
Durch Reden. 
| Wie fie eine Weile nun 
So fortgeritten, zeigte fih ein Feiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wegs 
Zu einem Brunnen führte. Geron lenkt dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müdigkeit 
Vom Turnei und der Arbeit diefed Morgens 
Befällt mich; hieltet Ihr's genehm, fo möcht’ ih wohl 
Gin wenig Rubens pflegen an dem Brunnen dort, 
Der vor uns liegt.” | 
‚Mein Herr, (verfeßt die Frau 

Erröthend) thut nah Eurem Willen. Und er nahm 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt | 
Ihm fhweigend nah. Und als fie nun dahin 
Gelommen waren, ftieg Herr Geron ab 
Und band fein Roß an einen Baum, ging dann, 
Der Frau Maloank herab zu helfen. 

Ein frifher Raſen, Iuftig überfchattet 
Von Bäumen, war dafelbft, umſchloſſen rund 
Mit Büfchen, ftil und lieb und heimlich, als fie fi 
Zum Ruhen einen Platz nur wünfhen mochten. 
Hier ſetzt er feine Dame, wie er fie 
Vom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Im Schatten hin; beginnt dann Stüd vor Stüd 
"Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fchnallt den Harnifh von den Schultern und 
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Den ſchwarzen Schild und legt es Alles auf 
Den Brunnen hin; und oben drauf ſein gutes Schwert, 
Das einſt der unbeſcholtne Ritter Hektor Braun ::r 
Gefuͤhrt und ſterbend ihm zum Erbe ließ, On 
Und das, um feines erften Herren willen; ihm. ..! 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
Des Könige Uther dram genommen hätte. 
Allein in’ diefem Augenblick der Trunkenheit, 
Sept dacht? er wenig an fein Schwert und an 
Die Mitterspflicht, wozu ed den verband, 
Der nach dem wadern Hektor es zu führen ſich 
Vermaß. Verlaſſen hatten ihn zum erftien Mal’ 
In feinem Leben Chr? und Biedertreu', 
Und heißer Hunger nad der füßen Frucht 
Der Minne jebes edlere Gefühl in feiner Bruft 
Verdrungen. Geron ift nit Geron mehr, 
Hat feines. Danaynnd vergeflen, feiner felbft 
Vergeffen, eilt mit rafher Ungebuld 
Sich vollends zu entwaffnen; während daß 
Die fhöne Fran, in füßer. Scham, die Augen 
Geſenkt auf ihren Schoß, verfiummt und kaum 
Zu athmen fich getraut. 
Und fiehe da, 
Ad Geran eben ihr fih.nähern wollte, 
Begab ſich's, daf vom Rand des Brunnend, wo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ind Waſſer fiel, 
Und wie er's platfchen hört, verläßt er ſtracks 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 10 
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Die fhöne Frau und laͤuft, fein Hebed Schwert 

Zu rotten, zieht’d heraus und trodaet’s ab, 

Wiſcht's fleißig wieder blank; und Aid ers um 

Und um betrachtet, ob es unbefchädigt ft, 

Faͤllt ihm die goldne Aufſchrift ind Geſicht, 

Die Hektor in die Klinge graben laffen. 

Gr bebt und liest und Itedt es wieder und 

Zum dritten Mal, ale ob er nie zwor die Worte 
Gefehen; und auf ein Mat iſt's, es fa? 

Ein Sauber von ihm ab. Er fteht, bad gute Schwert 

In ſeiner Hand, und ſinkt tief in ſich ſebbſt. 

Bo bin ih? — Gott im Himmel! welche That 

Zu thun kam ich hiether?“ Die Knie erſchlaffen ihm 

Von dem Gedanken. Und, fein Schwert nach in der Hand, 
Sept auf den Brunnen er fih bin, der Fran 

Den Nüden kehrend, kummervoll, und finit 

Aus einem traurigen Gedanken in den andern. 
Und wie die Dame, die noch kaum zuvor 

Ihn froh und wader fah, fo ptöglich ihn 

In folde wunderbare Schwermuth fallen ſieht, 
Erfchridt fie deß und weiß nicht, mad davon 

Sie denfen fol. Und um zu fehen, mas ihm iſt, 
Geht fie mit leifen Schritten furchtfam hin 

Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 
. Und Seren, ohme ihr zu achten, blickt 
Mit flarren Augen auf fein Schwert unb gibt 
hr Feine Antwort. Lange harret deren 

Die holde Traun, und da er keine gibt, 
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Tritt fie noch naher hin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Ihr? 

Und tief erfeufgend: Was ich ſinne? fpricht 
Der Ritter: fo erbarme Gott im Himmel 
Sich meiner Seele, Fran, als ich nach dem, 
Was ic an meinem Bruder Danapn 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und als er die gefagt, 
Begann fein Schwert er wieder anzufchaun 
Und ſprach mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
In weſſen Hand biſt dir gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war der, der ehmals dic 
Geführt! Verrath noch Untren kam fein Leben lang 
Nicht in fein Herz — Vergib mir! — Führen darf 
36 dich nicht Hänger, aber rächen will ich dich 
Und ihn — der Beſſers von mir boffte, da er dich 
Mir anvertraute! — 
— — — Mit dem Worte züdt’ 
| Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden flarr, 
Es hindern mochte, fkieß er mit dem Schwert 
Sich durch und durch, zog's mit Gewalt dann wieder 
Herand und hätte fich noch einen Stoß - 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Maloank 
Mit aller Stärke ber Verzweiftung und der Liebe 
Ihm in den Arm gefallen. Guter Ritter, 
Um Gottes willen, ſchonet Euer ſelbſt, 
(Rief fie ihm weinend zu) ermordet nicht 
So grau ſamlich Euch ſelbſt und mich in Euch — 
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Um nichts! — _ on 

O, rief er, Dame, laßt 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 

Zu leben, und fo will ich fterben, lieber als 

Sn Schande leben! — Aber lauter weinend bielt 

Die Frau mit aller ihrer Stärke ihm den Arm. 
Sn diefem Augenblid fam Danayn 

Zurüd von feiner Fahrt. Gefunden und beftraft 

Hatt' er die Mörder feines Neffen; beide waren fie 

Gefallen unter feinem Schwert. Nun eilet er 

Zurück nah Maloank zu feinem Freund’; . 

Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 

Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 

Dom Brunnen ber; und alsbald lenfet er 

Dabin, und fiehe! Geron liegt in feinem Blut’, 

Und blutig überall, in ſtummer Angft, 

Die Frau von Maloank bei ihm, allein, 

Die Hände ringend. — Danapn, anftatt 

Zu fragen, fpringt vom Roſſ' und eilt dem Freund 

Su Hülfe. Aber Geron weigert fi, 

Sie anzunehmen, will nicht leben, klagt 

Sich felber an vor feinem Freund, verbirgt 

Ihm nichts ald feines Weibes Schwachheit, nimmt 

Auf fi allein die ganze Schuld. Und wie 

Er Alles ihm befannt hat, reicht er ihm 

Die Hand und fpriht: Vergib mir, Bruder, wenn 

Du kannſt, und laß mid, fterben: aber hafe nicht 

Mein Angedenfen — denn die Neue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untreu nur: fo laß mein Herzensblut 
Sie löfhen ! 

Aber Danapı, der Edle, fühlt 
In diefem Augenblid die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, ale er 
Sie je zuvor gefühlt; fo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Wefen, wie fein eignes, 
Tor feinen Augen da. Er fleht 
Ihn dringendlich, fich ſelber zu verzeihn, 
Beſchwoͤrt bei ihrer heil'gen Freundfchaft ihn, 
Zu leben, fhwört ihm, daß er ‚mehr als je 
Ihn ehr’ und liebe! 

Weberwältiget 

Von folher Liebe, wiligt Geron endlich ein, 
Fuͤr feinen Freund zu leben, überläft 
Ei feiner Pfleg' und wird auf einer Bahre. nad) 
Dem nähften Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter ſich enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel kundig war, 
Die fhwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlih Geron 
Den Adeligen, und durch ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Von feiner Wunde, Aber tödtlich war 
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Die Wunde, die dad Abenteur am Brunnen 

Der Frau zu Maloank gefhlagen. Solchen Wechſel, 
So ploͤtzlich, ſo gewaltſam, zu ertragen, war 

Ihr weiches Herz zu ſchwach. In ſchwerer Angſt 

Lag ſie die ganze Nacht als wie in Feuer; 

Und gleich am andern Morgen brach die Wuth 

Des Fiebers aus und wuchs mit ſolcher Macht, 

Daß keine Rettung war. Sie ſtarb am dritten Tage, 
Und Gerons Name war ihr letzter Laut. 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernſtem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel ſaßen, ſchweigend an; 
Und allen Jungfraun ſchlichen ſtille Thraͤnen 
Die gluͤhnde Wang' herab, und alle Ritter ſchlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Koͤnigin, die, waͤhrend er erzaͤhlte, 
Bald todtblaß worden war, bald feuerroth, 
Rief, ihre Unruh zu verbergen, ſeufzend aus: 
„'s iſt eine traurige Geſchichte!“ — Und wie ging's 
Nun Eurem Geron weiter? — fragte Lanzelot. 
Nah der Geſchichte, ſpricht der alte Branor, hab’ 
Ich nichts mehr zu erzählen. — 

Und der König Artus 

Stand von ber Tafel auf, und Ale ftanden auf, 
Und Artus fprah zu Branorn: Nitter, ein Gemad 
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IE Euch bereitet in der Burg für dieſe Nacht 
Und alle Tage, die Ihr bei ung bleiben wollt. 
Herr König, gab der alte Mann zur Antwort, 
So gebe Gott Euch Ruhm und guten Muth, 
Als ich gelobet hab’, an keinem Hof 
In meinem Leben über Nacht zu bleiben. 
Die Ritter fahn einander fchweigend an; 
Und Branor neigte vor dem König ſich 
Und vor der Königin, nahm feine Waffen, 
Beſtieg fein Roß und ritt bei Sternenlicht 
Zuruͤck in ſeinen Wald. 


— — — — — — 
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@inleitung. 


Für dieſes Mal — doch ohne Praͤjudiz — 
Sol Feine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogroph, behender als der Biitz, 
Mit und davon ind Land der Efen fliehen: 
Der Dichter mag. mit feinem BDißchen Wis, 
Sp gut er felber kann, fir aus der Sache ziehen! 
Es foll ein Gott, wie Flaccus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd? entgegen ſpringen, 
Wenn ber Ywet mit rechten Dingen 
Den Helden und fich felbft nit weiter helfen kann. 
Hier ift demnach, von Feen und vom Zwergen, 
Von Liltenftab und Horn und Berher Teine Spur; 
Den DOrthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doch koͤnnen wir nicht bergen, 
Daß zweimal wenigftend (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft persönlich auf die Bühne 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt’ 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laſſen wird. 
In einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen 
Erzeugt wird) läßt fih das noch allenfalls ertragen: 
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Das Factum übrigens weicht feinem im Homer, 
Und Eaviceo, (im Vertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn kennet, leiftet die Gewähr. 

Doch, kaͤm' auch allenfalls ein Geift von jenen braunen, 
Die ftets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ind Spiel, wer wird darob erſtaunen? 
Dergleichen pflegt ja täglich zu gefchehn! 

Zumal in jener Zeit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfeßen werden, 

Da macht fich nichts, wie groß, wie Mein ed ſey, 
Beelzebub ift immer auch dabei. 

Wer weiß, iſt's nicht, wenn wird genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 

Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 

Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 

Sndeflen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 

Ein Dichter, der mit folhem Kalten Blur, 

Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 

Zu Werke geht, fehr viel Dabei zu wagen. 
Verband’ er auch mit einem fcharfen Bi, 
Die Linie ded Schönen nie zu fehlen, 

Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmiſche Muſik 
Sih in die Herzen einzuftehlen, 

Die Keichtigkeit, der Grazien ketzte Gunſt; 
Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den firengen Fleiß der Zeile zu verhehlen: 
Die Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Sohn am Quell des Lichtes fehl, 
Pas half es ihm, fein Kunftwerk zu befeelen? 
Bon diefem Feuer fey des Dichters Bufen warm! 
Nicht Andres kann den Froſt der Kunft befiegen; 
Und ewig Falt wird in Pygmalions Arm 
Su feiner Qual die Marmornymphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren tobten Lippen fchlürft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunken, 
Berfhmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funken 
Aus feiner Fackel nicht in ihren Buſen wirft. 

O, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werte, 
Aus welchen, ewig fhön und jung, 
Sn frifcper, unerfchlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Siß? Durch welchen Talidman, 
Durch welche Zauberworte bandet 
Ihr feine Flüchtigleit? — Wer kann 
Sm Dreean der Luft des Windes Pfade fpähen ? 
Wir hören wohl fein braufend Mehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feffeln ſchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebändigt Roß? 
Er kommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er kommt und geht, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; Eein fLürmendes Gebet 
Hat jemals feine Gunft erfleht, 
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Kein Starker hat ihn je gebunden: 
Wie die Gelegenheit, ift er auf einmal da, 
Und wer fi fein am wenigften verfah, 
Hat in fogar im Schlafe fhon gefunden. 
Wohlan, fo fey ed denn gewagt! 
. Der Dichter made nur (wie den Pygmalionen 
Geziemt) fih frifh and Merk und unverzagt 
Und fey der Kunft zu hold, um feiner felbft gu fchonen: 
Vielleicht feßt unvermerft ein freundlicher Genie 
(Mich daͤucht, ich fpüre fchon von fern’ ein leifes Schweben N 
Sich bei der Nebeit ihm aufs Knie 
Und macht fich felbft die Luſt, bie Gruppe zu beleben. 


Erfes Dad. 


Schon hatten "Morgens früh, beim feftlihen Gelaͤrm 
Der Glocken, ſchaarenseis bie Bürger von Palerın 
An Sanct Kathrſnens Tag zur Nette ſich verſammelt; 
Die Glocken hatten nuögebamimelt, 
Vorüber war der. Bug mit Kreuz und Fahn', 
Und Priefter ftimmten fchon, der Heiligen zu Ehren 
Mit reichen Stolen angethan, 
An wohl beräucherten Altären 
‘hr Dominus vobisenm ſchnarrend au: 
Als Sinibald, cin junger Pflaftertreter 
Aus Tancreds edlem Wut (ſonſt nicht der größte Beter), 
An Guido's Arm, in feinem Sonntagsſtaat, 
Bon Neugier angelodt mit in bie Kirche trat. 
Man merkte wenigſtens an feiner Weltkindsmiene, 
Ihn ziche nicht die heilige Kathrine, 
Wie ſchoͤn fie auch von eines Taffı Hand, 
In einem Kranz von golbnen Engeldfüpfen, 
Am Hochaltar’ in Lebensgroͤße ftand. 
Wiewohl die Kunft in ihm fonft einen Gönner fand, 
Jetzt fchien er wenig. Anft aus Taffi's Werk zu fhöpfen; 
So fehr befchäftigte die ſchoͤnere Natur 
Den Kennerblick, der hier fich gern verwirrte, 
Und, gleih dem Schmetterling’ auf einer Blumenflur, 
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Um hundert feomme Schönen irrte, - 
Die, finend oder auf den Knien, 
Ihn wechſelsweiſ', unwiſſend, an ſich ziehn; 
Denn jede ſchien allein die Sorge zu‘ Weſeelen, 
An ihrem Roſenkranz ſich nicht zu überzählen. 
Moch hatte, dem Narciß an Seibſtgefallen gleich 
Und unbelannt mit Amors füßen Wunben, \ 
Der junge Sinibald in Rogers ſchönem Mei 
Nichts- Schönerd als fich: ſelbſt gefunden . | 
Und, Inabenhaft auf feinen Kaltſinn ſtolz, 
Sich immer für fo feſt gehalten; 
Als ſchlüg' in feiner Bruft ein Herz von eiiten. 
Er ſah die reizendſten Seftelten or 
Am Hofe zu Palerm:fo kalt und unverkegt  -: vi" 
Mie Tulpen an, an deren Wuchs und Karbe 
Und buntem Glanz das Auge-fich ergeht, - 
Und ihre Blicke ließen nicht mehr Marben: - 
Sn feinem Aug', als eine Nofe läßt, 
Die man mit Luft an Naſ' und Lippen preft, 
Doch bald, indem der Buſch mit zwanzig friſchern pranget, 
Eie fallen läßt und nach der naͤchſten langet. — 
So fhwärmt fein Leichtſinn kühn und wild 
Don Bank zu Bank an biefer heil’gen Stätte: 
Und Köpfe, die für ein Madonnenbild 
Ein Oiotto zum Modell genommen hätte, 
Grhielten hier und da dad Glück, 
Bon ihm bemerkt zu feyn, kaum einen Augenblick, 
Und dieß fogar nur im Vorübergehen. 
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Von ungefähr — doc iſt von ungefähr 
In Narrenſchaͤdeln ſelbſt won! jemals was geſchehen? 
Sogar, wenn wir am irrften geben, 
Fuͤhrt eine Wolkenhand ung ungefehn einher — 
Indem er alfo — nicht von ungefähr 
Im Kreuzgang' irrt, fällt eine ſtarke Helle 
Aus einer fhimmernden Capelle 
Ihm ins Geſicht, wohin der Zulauf groͤßer war 
Als anderswo, weil hier, dem Chriſtenvolk zur Freude, 
Die Heilige des Tags in ihrem reichſten Kleide, 
Mit goldner Kron' auf ihrem flääͤchsnen Haar, 
.Von Perlen ſchwer und funkelnd von Geſchmeide, 
Im Galaſtaat zu ſehn und heute gnädig war. 
Der Juͤngling geht hinein, tritt nahe zum Altar 
Und wird, indem er ſich nach neuer Augenweide 
Herum ſieht, im Gedräng der andachtsvollen Schar, 
In einem offnen Betſtuhl Enieend, 
Bei. eined Wachsſtocks Stein ein fhönes Kind gewahr, 
Den Enger Guibo's gleich von lauter Himmel glüpend, 
Lag fie auf ihren Knien, der ſchoͤnen Haͤnde Paar 
Empor gefaltet, da; die großen blauen Augen 
Zu ihrer Heiligen entzuͤckt und angelweit 
Eroͤfnet — um in frommer Kindlichkeit 
Die Gnaben dieſes Tags auf einmal einzuſaugen. 
Wiewohl ein dunner Flor ihr liebliches Geſicht, 
Den Lilienhals und ſelbſt die ſchoͤnen Haͤnde deckte, 
So ſchien doch Alles, was er nicht 
Verhuͤllte oder doch verrdthrifh nur verfiedte, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XI. 11 
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Bon einer Schönheit, die fo wenig al s das Licht 
Sich felbft verbergen kann und durch befcheidned Schweigen 
Am würdigften gepriefen wird, zu zeugen. 


Aus jedem Zuge fprach das zartefte Gefühl, 
Bon künft'gen Küffen fhien ihr Eleiner Mund zu fchivellen, 
Und ftets verrieth der Gaze leichtes Spiel 
Des jungen Bufend fanfte Wellen ! 
Ein Amor fchien, ihr felber unbewußt, 
In füße Träume fih auf ihnen einzumwiegen, 
Und, unbelannt mit feinen Siegen, 
Ihr Auge, wo im reinften Blau die Luft 
Gleich einem Wöltchen fhwimmt, wenn’s euch nur angefehen - 
Zu haben glaubt, euch Liebe zu geftehen. 


Don Allem dem fah unfer Juͤngling — nichts! 
Und wenn, im Glanz der reinften Senerfphäre, 
Bon taufend Engelhen des Lichts ’ 

Umſchwommen, wie in einem Slammenmeere, 

Den Mond zu ihrem Fuß’, ums Haupt den Sternenkranz, 
Die Mutter Gottes felbft vor ihm erfchtenen wäre: 
Ihn hätte kaum, mit allem ihrem Glanz, 

Die himmliſche Erfcheinung mehr geblendet, 

Als, bloß von eined Wachsſtocks mattem Licht 
Beleuchtet, ihm dieß irdifche Geſicht 

Befonnenheit und Selbftgefühl entwendet. 

Er ſtand, wie einer, der nicht hörte und nicht fab, 
Bezaubert und vergeiftert da; 

Und ob er gleich aus taufend Augen fchaute, 
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Mit jedem Blick fie ganz in ſich hinein zu ziehn, 
Dann wieder ganz in fie ſich einzufenken fchien 

Und kaum zu athmen fi getrante, 

So hätt? er doch, wenn's auch fein Leben galt, 

Ton ihrer Bildung und Geftalt 

Sn feinem Taumel nichts Genaues fagen können. 
Genug, ihm war, fobald er fie 

Erblickt, nicht möglicher, fih von fi felbft zu trennen, 
Als von dem zweiten Ich, der lebenden Copie, 

Die fih von ihr in feine Seele drückte, 

Indem er fie, indem fie ihn erblidte. 

Denn, o des Wunderwerkd der fhönen Sympathie! 
Kaum glitfhe, ohne daß fie wußte 

Barum, ihr warmer Bli von Sanct Kathrinen ab 
IMmd tauchte (weil er doch auf etwas tauchen mußte) 
Anf Sinibald, — der, wie von Merlindg Stab 
Verfteinert, nur durchs Feuer feiner Blicke 

Ein Zeichen, daß er lebe, gab — 

Es zog fie diefen Blic fo haſtig fchnell zurüde, 

So ſchnell und fo befhämungsvoll, 

AS hatte fie gefehn, was man nicht fehen fol: 

Ep wie ein Kind zurüd das Händchen ziehet, 

Wenn ed ım Gras nad einem Blümchen greift - 
Und unverhofft an eine Neffel ftreift. 

Ihr reizendes Geſicht, von Andacht fanft durchglühet, 
Wird plöglich lilienweiß und Iodert gleich gefchwind 
Noch röther auf. Ein Stich fheint ihr durchs Herz zu fahren, 
Doch ein fo füßer Stich! Das gute, fromme Kind, 
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Dem nie in ganzen fechgehn Jahren 
Dergleihen widerfuhr, ift für.die Urſach blind 
Und denkt, was kann mir das bedeuten? 
Gin heimliher Inſtinct fheint gleichwohl fie zu leiten, 
Und, ungewarnt von ihrer Schüßerin, 
Blickt fie erröthend wieder hin 
Und heilt den erften Stich — fogleich mit. einem zweiten: 
Mit jedem neuen Blick verfüßet fih der Schmerz, 
Und was fie ſchrecken folte, macht ihr Herz. 
Bei allem Taumel feiner Sinnen 
Laͤßt Sinibald — der fie fo brünftiglic, 
Als wär’ an ihr ein Ablaß zu gewinnen, 
Betrachtet — keinen Blick entrinnen, 
Der fih. von ihr zu ihm hinüber ſchlich: 
Und, da zu Linderung feines Schmerzeng 
Die Augenfprade bier dad einz’ge Mittel war, 
Sp ftellt er ihr die Triebe feined Herzens 
So nahdrudsvoll in diefer Sprache dar, 
Daß fie, wiewohl darin noch gänzlich unerfahren, 
Doch ſchnell (kraft einer wunderbaren 
Geheimen Deutungstunft) fo viel davon verftand, 
Zu fühlen, daß fie ihn nicht merken laffen dürfe, 
Wie angenehm fie feine Sprade fand, 
Ein ſtrenger Blick (ihr fchien’d zum wenigften, fie werfe 
Den ftrengften, der ihr möglich war, ihm zu) 
Sept nun ihr kleines Herz in eine furze Ruh'; 
Und, aller ferneren Zerftrenung zu entgehen, 
Sängt fie mit Eifer an den Roſenkranz zu drehen, 
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Welch eine Heldin fih das fanfte Mädchen duͤnkt, 
Da, feit fie nicht mehr hingefehen, 
Bereits das dritte Ave finkt! 
Die große Thräne, die in feinem Auge blinkt, 
Mag unbemerkt um Mitleid flehen! 
Getreu dem warnenden jungfräulichen Inſtinct 
Schaut fie noch immer unbemweglich 
Auf ihren Roſenkranz und hält's in einem Stüd 
Bis an den Blauben aus: doch länger war’d nicht möglich! 
Nur einen Meinen Seitenblid 
Beim Athemzichn, bevor fie ihren Glauben 
Beginnt, den Fann ihr doch die Andacht noch erlauben ? 
Nur, ob der Mann noch da ift? noch fo feharf 
Sie anzufhaun fih unterftehen darf? 
Solch einer Abſicht fih zu ſchämen, 
Bar Kinderei; allein wer kann für fein Gefühl? 
Der ſcheue Blick, anftatt gerad’ and Ziel 
Zu gehn, mußt? einen Umweg nehmen, 
Erft auf dem goldbelaubten Fried 
Des Pfeilerd ruhn, wo Sinibald geitanden, 
Ch er allmaͤhlich fih auf ihn herunter ließ. 
zum Gluͤck war unterwegs ein Sanct Baptift vorhanden, 
Der ihm, bevor er noch an Ort und Stelle kam, 
Die Haͤlfte ſeines Feuers nahm. 
Und dennoch, ob ſie gleich damit nichts eingeſtanden 
Zu haben glaubt' und im Momente, da 
Ihr Aug' auf ſeines ſtieß, ſtracks wieder vor ſich nieder 
Gar zuͤchtiglich auf Ihre Schürze ſah, 
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So ſchlug doch unter Ihrem Mieder 
Ihr kleines Herz fo fihtbarlich empor, 
Und eine ſolche Glut bededte bis and Ohr 
Ihr liebliches Gefiht, als ob fie einer Sünde, 
Die nur ber Papft vergibt, ſich felber fehuldig finde. 
„Gewiß, es ift mit mir nicht, wie es fol, 
"Sprit fie zu fih, beftürzt und unruhvoll; 
Ich werde doch nicht etwa gar erkranken? 
So laulih, fo zerftreut, von weltlichen Gedanken 
Sp angefochten und gepreßt, 
Sp — daß ich’s felbft nicht weiß — war ih in meinem 
Leben — 
An keinem Sanct-Kathrinenfeſt: 
Die Heil’ge mög’ es mir vergeben!” 
Zu ihrem großen Troft’ entläßt 
In diefem Augenblid das Ite missa est 
Für dieſes Mal die fämmtlihen Verwandten 
Der Brüderfhaft, die Sanct Kathrinend Feft 
Bu Ehren bier ihr Wachs verbrannten. 
Unrubig lief nah ihrem Unbekannten 
Roſinens Auge hin und ber, 
Und fand ihn nicht; er war auf ein Mal weggeſchwunden. 
Ihn hatte Furz zuvor ein alter Zeidelbär 
Don einem Oheim' aufgefunden 
Und, ch’ er noch mit einem Abfchiedeblid 
Der Schönen fi) empfehlen Fonnte, _ 
Ihn mit fich fortgefchleppt. Sein widriges Gefhid 
Begnügt fih nicht, fo haſtig fie zu trennen; 
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Es muß ihm auch fogar das Glück, 
Zu wiffen, wen er liebt, mißgönnen! 

Roſine, die (vielleicht der Möglichkeit zu Lieb, 
Den Flüchtling irgend aufzufpähen) 
Bon allem Volt beinah die legte blieb, 
GWiewohl aus bloßem Nachetrieb, 
Wenn fie ihn fände, ſtracks fi) von ibm wegzudrehen) 
Muß, da der Küfter fhon mit feinen Schlüffeln klirrt, 
Doch endlich, ernft und ſtumm und in fich felbft verirrt, 
Mit ihrer Magd nah Haufe gehen; . 
Ro König Salomon, wie er dad Jungfernkind 
Zu theilen winkt, mit einer rothen Nafe, 
Auf Holz gemalt, und — eine alte Bafe, 
Sihtbrüdig, taub, an einem Auge blind, 
Ihr Seitvertreib in langen Nächten find. 

Doch, ich befinne mich — die Ahnen ungezählet, 
Die, um und um gewappnet und geftählet, 
In langer Reih' im Vorfaal Wache ftehn, 
Mar noch ein altes Stück von Hausrath hier zu fehn. 
Es war die Magd, die fih Frau Elare nannte, 
Die Amme.erft, hernach die Gouvernante, 
Nun, da das Fränlein einem Mann’ 
Entgegen reift und felbft ihr Halstuch fteden kann, 
Geheimer Herzensrath der reizenden Infante; 
Ein gutes, flinkes, rundes Weib, 
Von Kopfe leicht, doch etwas ſchwer von Leib; 
Den Roſenkranz zwar immer in den Händen 
Zu drehn gewohnt, allein noch von der Jugend her 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich ift; ' 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immer nöth’gen Falles 
Ihr eine kleine Weiberlift, 
Um einem guten Zweck zu dienen, . 
Das Herz nicht fehwerer macht; im Webrigen Refines, 
Bei der fie von ber Wiegen an 
Der Mutter Platz vertrot, die ihre Milch gefogen, 
Und die fie, Gott fey Dank! fo Ihön und groß gezogen, 
Mit Leib und Seele zugethan, 
So lieb'nun auch der guten Frau ihr Bette 
. Um diefe Sahrezeit war, fo ift gewiß, fie hätte. 
Um vieles Gold ihr Sräulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette . 
„Ste ift ein frommes Kind; doch felbft in heil’ger Stätte 
Schleiht der Verſucher oft fih unvermuthet ein; 
‚ Man kann nicht zu behutfam feyn!“ 
Kurz, mo Nofine ging, da watichelte Frau Elare, 
Mit ihrem Nofenfrany’ am Gürtel, hinter dreim. 
Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die ganze Meffe durch ihr. gegenüber ftand, 
War ihrem Scharfblid nicht entgangen, 
Sie hatte, wie ihr daͤucht, fogar 
Verfchiedne Blicke aufgefangen, 
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Mobei ihr Herz nit ohne Argwohn wer. 
Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihn, wiewohl ein wenig weiter 
Zurück gelehnt, ihr in die Augen ftach) 
Ein Paar Figuren, wie gebrechfelt, 
Bei deren Anſchaun oft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nad 
Bekannt; nur daß fich ftetd, wenn fie von einem ſprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwecfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrtum träumen ließ, 
Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß, 
Die Urfach können wir nicht fagen; 
Genug, daß ſelbſt zu London umd Paris 
Wohl eher ſich dergleichen zugetragen. 
Roſinens vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, als nach geſungner Meſſe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Preſſe 
Verloren ging, war Claren ebenfalls 
Nicht unbemerkt und ungloſſirt geblieben; 
Doch that ſie nicht, als ob ſie was geſehn; 
Und, während dem nach Haufe gehn 
Sprach keine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
Zu fragen dürfteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwig zu geftehn 
Sich fhamte. — „Sahfk du ihn an meinen Augen bangen? 
Mer ward? Wie nennt er fih? Begreifſt du einen Grund, 
Barum er ohne Gruß fo fchnell davon gegangen?” 
Dieß ſchien Roſinens Plick, dieß fehien ihre Nofenmund 
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(Der immer halb zum Fragen offen ftund 

Und immer fhwieg) die Amme ftetd zu fragen; 

Und, o, was hätte diefe nicht zu fagen, 

Verboͤt' es nicht der Tante Gegenwart! - 

Der Tante, die, aus Mangel guter Säfte 

Lebendig todt für alle Weltgefchäfte, 

Indeſſen fie der Mittagstafel harıt, 

Sm Sorgeftupl, zu Schonung ihrer Kräfte, 

Begraben liegt und Litaneien ſchnarrt, 

Wobei, das Spinnrad vor den Füßen, 

Das Fräulein und Frau Clar' den Chorus machen müflen. 
Kathrinentag, der fonft im ganzen Jahr 

Bon Alters her der Fürsten einer war, 

Wird für ein fchönes Kind, das mit dem naͤchſten Lenzen 

Erft ſechzehn zählt, durch einen folhen Zwang, 

Bei folhem Seitvertreib, nun freilich mächtig lang. 

Zuſehens wird auch ihr Gefihtchen länger, 

Und von erftidter Seufzer Drang 

Das Enappe Mieder immer enger. 

Es war ich weiß nicht was, das einem feltfam bang’ 

Und ſchwer macht, in der Luft. Bei Tiſche 

War auch nichts, wie es fol, die Maccaroni kalt, 

Das Fricaffe ein ekelhaft Gemiſche, 

Das Rebhuhn zäh”, und die Dliven alt. 

Des Abends, wie dem trägen Stundenglafe 

Der Sand entfchlüpfte, nahm das Uebel fihtbar zu: 

Mipmuthiger ald Fo, da Zeus in eine Kuh 

Sie eingefperrt, und auf die rothe Naſe 
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Des Königs Salomon’ hinftarrend, faß fie da 
Und wußte nicht, was neben ihr gefchah. 
„Was. ift dem Mädchen? fragt die alte taube Baſe; 
Was fehlt dir, Kind?” — Ein gräulih Kopfweh, fpricht 
Das Fraͤulein. — „Armes Ding! So nimm bad Kleine Licht 
Und geh’ und lege dich zu Bette! 
Srau Glare foll fo lange bei dir ſeyn, 
Bis du entſchlaͤfſt. Das find die Früchte von der Mette! 
Du weißt, ich gab nicht gern den Willen drein. 
Frau Clare, führe Sie das liebe Kind zu Bette 
Und geb’ ihr fiebenzig von meinen Tropfen ein; 
Und, ſchwitzt fie drauf und fchläft, ich wette, 
Bis morgen wird ihr beffer ſeyn!“ 
Dieß war es juft, (die Tropfen ausgenommen) 
Was beiden fehlt; der Rath kann nicht erwünfchter kommen. 
Das Fräulein ift mit Claren faum allein, 
So fühlt fie ſich ſchon weniger beflommen. 
Man zieht fi aus; die Amme praͤludirt; 
Der Zwang wird mit dem Mieder aufgefchnürt, 
Das Herz kriegt Luft, die Schuͤchternheit verſchwindet, 
Und, wie man erft den rechten Faden findet, 
Bird, ohne Schlaf, beinah die halbe Nacht 
Mit füpem Plaudern hingebracht. 
Ton wen, ald von dem Herrn im langen gelben Haare 
Und golduen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die Meffe durch ihr gegenüber ftand? 
Stan Elare Fennt ihn gut: er ift ein Herr von Stand 
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Und reich dabei, und Guido ift fein Name; 

Und, daß der Mann für ihre junge Dame 

Bis an den Hals in Liebe fleet, 

Hat fie beim erften Blick' entdedt. 

Der Oheim nur, der nach dem Amt fich feiner 
Bemaͤchtigte und Ihn im erften Strom 

Des Volkes mit fih zog, ift zwar ein alter, feiner, 
Derfhmipter Kauz und geizig wie ein Gnom', 

Und Guido, der Ihn einft zu erben 

Gedenft, muß allerdings pian’ piano mit ihm gehn: 
Allein davon läßt fih das Ende fehn; 

Der Oheim wird zulebt wie andre Menfhen fterben, 
Und dann — wer weiß — daun könnte was gefchehn! 
„Kurz, gnäd’ges Fräulein, ich, ich hoffe mit zu erben. 
Den Brauttranz flecht? ich felbft! Er fol mir wunderſchoͤn 
Auf diefem art’gen Köpfchen ſtehn, 

Sch Hoffe rechten Dank beim Braͤut'gam zu erwerben. 
Da ſoll's zum legten Mal noch an ein Tanzen gehn! 
Bei meiner Treu! fo alt ich bin, ich fpringe, 

Bis mir Fein Saden troden bleibt.” 

Fi! (lifpelt ganz in Glut das Kraulein) folhe Dinge 
Zu fagen! Dein Geplauder treibt 
Mir aled Blut wie Feuer in die Wangen! 

„&, ei, mein Schaß, was Arges fagt’ ich dann? 
Mer wird von einem Wort’ auch gleich fo Gener fangen? 
Der Mädchen innerſtes Verlangen, 

Wie fromm fie find, ift doch zulegt — ein Mann; 
Was Hat fih’s da zu ſchaͤmen und zu prangen? 
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Die Ehen werben ja im Simmel feldft gemacht; 
Und, ift der Tag erft aufgegangen, 
So folgt dem Tag natürlih eine Nacht. 
Doch — eine Naht, worin wir nichts verfäumen, 
Wird billiger verfchlafen als verwacht: 
Dram, trauted Kind, für beute gute Nacht, 
Und lag Sie fih mad Angenehmes träumen!” 
Ob dieſen Wunſch Roſine wahr gemacht, 
Iſt unbekannt. Von Sinibald hingegen 
Sagt die! Legend’: er habe ihrentwegen, 
Sobald er feinen Oehm vom Halfe fich geſchafft, 
Den ganzen Tag vertvandt, bei Nebelduft und Regen 
Die Straßen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Haud Vermuthung zu erregen 
Und halbweg würdig ſchien, fol einen Schab zu hegen, 
Hab’ er beinah fih blind und fteif gegafft, 
Ob feiner hungernden Begierde 
Ein günftig Fenfter nicht‘ ſich endlich öffiren würde; 
Und, da zuletzt bei fpäter Tageszeit. | 
Der Angelus ihm laut ind Ohr geſchlagen, 
Hab’ er, erfchöpft von Müdigkeit, 
Mit ſchwerem Haupt’ und leerem Magen, 
Sich Heim gefchleppt, auf ehren ſammtnen Schragen 
Sich Hingeftürgt, wie Dido beim Virgil, 
Und, ach! (wie fie) der Liebesgötter Spiel, 
Nah Ruh für feine Herzenswunden 
dum Himmel aufgefhaut und, leider! nichts gefunden, 
Doch, fparet immer noch, ihr Mädchen von Gefühl, 


4174 


Die Thräne, die bereit in eurem Auge zittert, 
Für Jemand auf, der Mitleids mehr bedarf! 
Der Schlange Biß ift wahrlich nicht fo fcharf, 
Die man mit Luft im Buſen hegt und füttert! 
Der Sinibald, der dort verzweiflungsvol 
Vom Schragen in den Stuhl, vom Lehnſtuhl' auf den Schragen 
Sich wirft, nicht ſchlafen kann, ſein Schickſal anzuklagen 
Nicht müde wird, iſt zwar — ein wenig toll; 
Allein ſein Uebel macht ihm allzu viel Behagen, 
Als daß er euch im mindſten dauern ſoll. 
Ihr denket, eine Nacht von vierzehn langen Stunden, 
Worin kein Schlaf in ſeine Augen kam, 
Sey eine ſchlimme Nacht; er hab' in ſeinem Gram 
Sie ganz gewiß unendlich lang gefunden? 
Nichts weniger! Sie flog mit ihren vierzehn Stunden 
Ihm wie in einem Traum vorbei. 
Ein Menſch, der in der Schwaͤrmerei 
Des Liebeswahnfinng einen Stollen 
An feinem Bett’ umarmt und heilig glaubt, er fey 
An feiner Göttin liebevollen 
Milhweißen Bufen, wie die fhöne Galathee 
An Aid Hals, in Wonne bingequollen, 
Begehrt wohl nicht, daß wir mit feinem Weh 
Noch großes Mitleid tragen follen! 
Preiswerthe Schwärmerei! wohlthätige Magie! 
Sein Glück ift zwar nur Phantafie, 
Allein es füllt den Plag der Wahrheit, die ihm mangelt, 
Und feine Schöne fteht fo lebend vor ihm da, 
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Wie er fie Heut’ im Betftuhl Inieen fah, 

- Da fie mit einem Blick fein Herz ihm weggeangelt. 
Er fpricht mit ihr von feiner Glut fo frei, 

Ad mit fih ſelbſt; er glaubt fogar zu fehen, 

Daß fie nicht ungerührt bei feinem Leiden fey. 

Ihr redend Auge fcheint ihm etwas zu gefteben, 
Und, wenn fie es errötbend wegzudrehen 

Verfuhen will, mit unfihtbarer Hand 

Ein Amor ed auf ihn zurüd zu drehen. 

Sp nährt die Phantafie den füßen Liebesbrand: 
Und wenn dann auch, fobald ihr Bauberband 

Von feiner Stirne fällt, das holde Kuftbild wieder 
In nichts zerfließt; fo läßt, im ftillen Mondenfchein, 
Die Panacee für alle Seelenpein, 

Die Hoffnung, fih auf feinen Bufen nieder 

Und webt ihn unvermerkt in neue Träume ein. 
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Der Damon, der in taufend Truggeſtalten 
Muthwillen treibt mit Jungen und mit Alten; 
Bald wie ein lächelnd Kind um Hebe's Buſen fpielt, 
Bald froͤhlich- wild, gleich einem rohen Knaben, 
Den Bogen ſpannt und gar nach Göttern zielt; 
Bald zahm und fchmeichelhaft durch taufendart’ge Gaben 
Zum Seitvertreiber fih ber ſchoͤnen Wels empfiehlt, 
Doch, eh fie ſich's zu ihm verfehen haben, 
Hier einen Kuß und dort ein Herzchen ftiehlt: 
Mit einem Wort, der Schalt, ben die Poeten 
(Ein leihtes Volk!) fo reizend, fhön und Hold, 
Mit Rofen um die Stirn und Klügelhen von Gold 
Uns vorzumalen nicht erröthen; 
Wiewohl ein Ehrenmann, der ihn bei Lampenlicht 
In puris putis einft gefehen, » , 
Aus feinem eignen Mund’ ein Andres von ihm ſpricht; 
Kurz — mit dem Wort? einmal heraus zu gehen, 
Asmodi, der nicht leichtlich unterläßt 
Zur Mettenzeit in Kirchen und Eapellen 
Auf gutes Süd ſich heimlich einzuftellen, 
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Bar feinen Brauch' such am Katbrinenfek 

Nicht ohne Vorſatz treu gehlichen, 

Ein Stuͤckchen feiner Kunſt im Dunkeln ausspüben. 

Ob nnfre Heilige it ihrem Chrentag 

Bemüht genug) ihn hinterm goldnen Schilde 

Don einem Samt:Sporgen: Bilde 

(Wo er auf Unheil lauernd lag) 

Nicht wahrnahm oder ihn mit Wißen , 

Geduldet, weil die Böfen doch zulept 

Durd jene Mittel ſelbſt dad Gute fürdern müffen, 

Wodurch fie ſich's zu hindern vorgeſetzt, 

Dieß fey dahin geftellt! Genug, der Damon laurte . 

Sn feinem Hinterhalt, folang die Mette daurte; 

Und daß er dort nicht ungefchäftig war, 

Macht, was nun folgen wird, uns deutlich: offenbar, 
Nah an Nofinend Stuhl und fhier in: gleicher Weite 

Bon Sanet Kathrinens Hochaltar 

Steht? an der Wand fih noch ein Betſtuhl dar, 

Do (einem alten Mol, der fie bewacht, zur Seite) 

Ein andres ſchoͤnes Kimd, nah Art der Geifter zwar 

Bon Menſchen ungeſehn, doch gegenwärtig war. 

Der Betſtuhl, vorn mit geldnem Laub wergittert, 

. Bar ganz aus feſtem Holz gesimmert und geſchnitzt, 

So daß der matte Schein, der durch das Laubwerk zittert, 

Die Schöne, die dahinter fipt, 

Um ihren Rofenkrauz mit ſchwerem Muth zu lanen, 

Vor aller Moͤglichkeit beſchuͤtzt, 

Durch ihre Augen — ſich und Andre zn zexſtreuen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 123 
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Weil diefes Fränlein (zwar ganz ohne ihre Schuld) 
Sum Knoten unferd Stüds nicht wenig. beigetragen, - 
So bitten wir den Leſer um Geduld, 
Ihm, eh wir weiter gehn, ein Wort von ihr zu fagen. 
Sie wurde Elelia von Montapert genannt, 
War reich, von gutem Hau, in ihren ſchoͤnſten Tagen 
Und mit Roſinen nah verwandt: 
Und, weil nur eine Wand die beiden Haͤuſer trennte, 
(Die ehmals zu des Ahnheren Zeit 
Ein einzige ausgemacht) und dieß Gelegenheit 
Den beiden jungen Fraulein gönnte, 
Durch einen Kammerladen fi 
Sm Haushabit vertraut und nachbarlich 
Zu fehn und oft, bis fie vor Kälte fchaudern, 
Die balde Naht im Mondfhein zu verplaudern; 
So waren fie, beinah von Kindheit an, 
Mit aller Sympathie von leiblichen Gefchwiftern- 
(Nah junger Mädchen Art) einander zugethan 
Und hatten, ob fie gleich fi) alle Tage fahn, - 
Biel Angelegned ſtets einander zuzufläftern. 
as fonft bei Mädchen pflegt die Freundſchaft zu verbäftern, 
Grobrungsfuht und Nebenbuhlerei, 
Ließ ihre Seelen no von Neid und Argwohn frei; - 
In zweien Bufen ſchien ein einzig Herz zu wallen, 
Und jede, unbelehrt‘, wie ſchoͤn fie felber fey, 
In ihrer Freundin nur fi ſelber zu gefallen. 
Zu diefer Sympathie Fam noch die Aehnlichteit 
In ihrer aͤußerlichen Lage; 
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Gezwungne Abgeſchiedenheit. 


Die Kirche iſt (Dank ſey der Wachſamkeit 

Und ſtrengen Zucht, worunter beide ſtehen!) 

Der einz'ge Ort, 

Wo ſie Geſellſchaft ſehen; 

Und, wenn ihr guter Engel dort 

Nichts zu vermitteln weiß, bleibt für die armen Dinger 
Kein andrer Troſt in ihrem Waiſenſtand', 

Als Clelien die uͤberkalchte Hand 
Von einem Vormund, der die langen dürren Finger 
Sechs Jahre ſchon nach ihrem Golde Frümmt, 

Und, wenn die Tante Abſchied nimmt, 

Roſinen der Proſpect — in einen Jungfernzwinger. 
Das ſanfte Mädchen ſchien in ſtiller Zuverſicht 
Ihr Los dem Himmel heimzuſtellen: 

Mein fo leidfam war die feur'ge Freundin nicht; 
Und ihren Leib, den Reiz und Jugend fchwellen, 

Zu einem Leichnam zu gefellen, 

Der nur noch ald Gefpenft um feine Kiften Klirrt, 
Iſt eine Möglichkeit, wovon ihr übel wird.. 

Was wollte fie nicht lieber untergehen, 

AS lebenslang zu Podagra und Gicht 

Und Eiferfucht fi eingefharrt zu fehen! — 

Doch, leider! zeigt fich ihr biöher Fein Ausweg nicht; 
So wachſam weiß die anvertraute Pflicht 

Pantaleon, ihr Vormund, zu verwalten, 

Die Mofe, die bereits durch ihre Knoſpe bricht, 
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Zu hüten, daß fie im Entfalten 
Kein böfer Hauch verfengt, fein Kanter fit, 
um — für fich felbft fie zu behalten. 
Daß ganz Palerm von. ihr ald einem Raͤthſel ſpricht, 
Iſt fuͤr den ſchadenfrohen Alten 
Ein täglicher Triumph. Sogar, wenn fie bei Licht 
Zur Kirche geht, verhüft die fhönfte der Geſtalten 
Ein weites Regentuch in Dürerifhe Falten, 
Und eine Maske dedt ihr reizendes Geſicht. 
Allein auch diefer traut der alte Sünder nicht. 
Kein Schleier, pflegt ex oft zu fagen, tft fo Dicht, 
Durch den nicht, troß der giftigften Tarantel, 
Der freche Bli der Pflaftertreter flicht. 
Drum fchleicht er felbft in feinem rothen Mantel 
Ihr auf der Ferfe nach, macht felbft des Betſtuhls Thür’ 
Ihr auf, gudt rings herum und riegelt hinter ihr 
Sie wieder zu, dreht dann mit Inot’gen Händen 
Sein Paternofter um und murmelt, ohne Doch 
Bon -Glelien ein Auge zu verwenden. 

Natürlich iſt's, wenn unter folchem och’ 
Ein Mädchen müde wird, mit Kügelhen zu fpielen, 
Und ihren Hals verlängt, um irgend durch ein Loch 
Des Gitterwerts hinaus zu fchielen, 
Und wär’ es nur — am heiligen Sanct Roc, 
Der gegenüber ſteht, fih etwas abzufühlen. 

Der Alte, (wie ed öfters geht, 
Menn und zwei Leidenfchaften theilen) 
Juſt im Begriff, auf-einem Rechenbrett' 
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In feinem Kopf ein Plaͤnchen auszufeilen, 

Womit ein ehrliches pro Cent zu haſchen ſteht, 

Gibt, waͤhrend er ed noch um anderthalb erhöht, 
Dem Sräulein Seit, am Gltter zu verweilen, 

Doch, da ihr Hals fi gar zu. merflich drebt, 

Wird er's zuletzt gewahr, zieht fie beim Arme zuride 
Und winkt ihr, daß fi das nicht ſchicke, 

Mit ernften Runzeln zu: allein er kam zu fpdt. 

Ihr Herz war weg, weg mit dem erſten Blide, 

Der Teufel: Amor mit der Krüde, 

Der hinter Sanct Georgend Schild 

Bon böfer Luft wie eine Kröte ſchwillt, 

Hat zwifchen ihr und Guido's brannen Wangen 

Und fhwarzem Ang’, wo Lieb’ und Troß fih miſcht, 
Ein unfichtbared Nes, gleich jenem, aufgehangen, 
Worin Vulcan einft feine Frau gefifcht, 

Und anf den erften Zug ihr zappelnd Herz gefangen. 
Denn Guido, (der ganz ſchuldlos linker Hand “ 
Vom Hochaltar’ an Sinibalden ftand) 

Den fhönen Guido fehn und plöglich fi entzänden, 
Und Alles das für ihn noch fenriger empfinden, 
Was ihre Nachbarin für Sinibald empfand, 

Bar nur das Wert von einem Augenblide; 

Wiewohl fein freier Blick, der: bin und wieder irrt, 
Durchs bloße Ungefähr zu ihr geleitet wird 

Und, weil der ihrige fein Auge nicht erreichet, 


Nichts weiß von feinem Steg’ und arglos weiter fchleishet. 


Der Kiebe ift vor manchen anbern- Gift 
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Die fonderbare Tugend eigen, 

Daß, jenachdem fie einen Körper trifft, 

Sich ihre Wirkungen ganz widerfprechend zeigen. 
Sie gleicht hierin der Tonkunft und dem Wein: 
Dem Srohen gießt fie Luft, dem Traur'gen Schwermuth ein; 
Staͤrkt dem Beherzten Mark und Bein, 

Schlaͤgt den Verzagten vollends nieder; 

Fuͤr jenen lauter Sonnenſchein 

Und Lebensluft, die ihm durch alle Glieder 

Die leichten Geifter tanzen macht; 

Für diefen eine Mitternacht, 

Durch deren diden Flor kein freundlich Sternchen glimmert, 
Wo ihm ſogar das zweifelhafte Licht 

Des bleichen Monds ein troſtlos Grau verkuͤmmert, 

Und, wenn noch ja ein Laut die todte Stille bricht, 

Der Weſt im Laube ſeufzt, die Felſenquelle wimmert. 

Dem Feigen wird das kleinſte Hinderniß 

Zum Berg': er ſteht beſtürzt und ungewiß 

Vor jedem ſelbſtgemachten Zweifel, 

Und Amor iſt für ihn ein wahrer Teufel; 

Da er im Gegentheil dem Tapfern allezeit 

Ein guter Damon iſt, ihm Witz, Entſchloſſenheit 

Und Stärke gibt, dad Aergſte zu: ertragen; 

Und, weil er in den fchwerften Lagen 

Sich und die Hoffnung nie verliert 

Und immer fertig ift, das Aeußerſte zu wagen, 

Am Ende doch, wie weit der Sturm ihn auch verſchlagen, 
Ihn gluͤcklich in den Hafen führt. 


—— — — — 


183 


Das Wort’ des Raͤthſels, liebe Leute, 
Iſt — unter und — (doch, fagt es nicht zu laut, 
Damit die böfe Welt es nicht zum Argen deute) 
Der Damon ſteckt in unfrer eignen Haut. 
Du felber bift dein Teufel oder Engel: 
Und Oberon fogar, mit feinem Liltenflängel 
Und feinem Horn, (dad ſonſt ſehr wohl zu brauchen tft) 
Hilft dir zu nichts, wenn du Fein Hüon bift. 
Die fehöne Elelia war eine von den Seelen 
Der phosphorifhen Art, die lauter Flamme find, 
Wie Amor fie berührt; die, überhaupt, im Wählen 
Und im Beſchließen fehr gefhwind, 
Mehr durch zu viel ale durch zu wenig fehlen: 
Und zwifchen einem Wunfch, worauf ihr Herz beiteht, 
Und dem Moment, worin er in Erfüllung gebt, 
Minuten gern. für Tage säblen. 
Indeß entfchuldige fie vielleicht 
Die traurige Slaufur, worin bei ihrem Alten 
Ihr Frühling unbenugt verftreicht, 
Und die Gefahr, ald Jungfer zu veralten, 
(Bas ihr das fchredlichfte von allen Uebeln daucht) 
Zumal da der Suſannenbruder, 
Vor deſſen Athem ihr nicht minder als vor Peſt 
Und Ausſatz graut, ſie taͤglich ſtaͤrker preßt. 
Was Wunder, wenn ein Schiffchen ohne Ruder 
Dem erſten Winde ſich auf Willkuͤr uͤberlaͤßt? 
Wein, daß juſt am Sauct Kathrine nfeſt' 
Ein Unbekannter in der Mette 
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Ihr gegenüber ſtehn nnd auf den erften Schu 
Ihr unbeſorgtes Herz ſo tief verwunden mup! 
„Iſt's nicht, gefteh mir's frei, Laurette, 
(Spricht fie zu ihrer Mag) als sb ein Genius 
Die Sache recht mit Fleiß fo eingefädels hätte?" 
gaurette, die ein gutes Maͤbchen win, 
Sand nichts dagegen einzuwenden: 
Bei ihr war Clelia in ſehr gefäl'gen: Hünden; 
Sie glich in diefen Stuͤck Frau Elaren anf ein Haar. 
Die Schwierigteit it bloß, den- Junker zu erfragen, 
Den Clelia von- Kopf-au Fuß ihr zwar 
Zum Sprechen malt und, wie er ſich getragen, 
Vom Abfag bis zum ausgepaitten Kragen 
Genau’ befreibt, nur, leider! wie ber Mau . 
Sich nennt, und wer er iſt, ihr nicht berichten ann 
Doch Laure ift (um Gluͤck) gewandt und wohl befchlagen ; 
Und was geläng’ auch einem Maͤdchen nicht, 
Das Dienfte diefer Art ald feine Pflicht betrachten, 
Sich felbft davon viel Zeitvertreib verſpricht 
Und lange Ihon nal einem Handel ſchmachtet, 
Der ihre Gaben wet und ihre Tugend übt, 
Wobei ed immer was zu hafpalı und zu fpinnen, - 
Ins Ohr zu ˖fluüͤſtern, auszuſinnen, 
Zu theidigen und abzureden gibt? 
Erwuͤnſchter konnte nichts dem guten Mäbchen kommen; 
Und kurz, vermittelſt Ort und Zeit, Geſtalt 
Und Kleidung, wird, nach vieler Mup, entnommen, 
Der Mann ſey Guido von Ripalt; 


! 
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Gin Ritter von ber fröhlihen Geſtalt, 
Der — ftatt in blanken Stahl von Fuß auf fich zu kleiden 
und ohne Noth mit Mohren und mit Heiden 
Sich zu entzwein, auf Abenteur zu gehn 
Und wilde Huͤnen zu beſtehn 
Und blöde Jungfraun zu beihirmen — 
Sich in der Kunft, die legtern zu beftürmen, 
Den fchönen Galaor zum Muafter aucerfehn. 
Laurette hört gefährlich von Ihm fprechen. 
Ihm, heißt es, iſt's ein Spiel, ein zarted Der, zu brechen; 
Sein unplaton’fher Sinn ſucht nichtd ald Zeitvertreib 
Und liebt an ſchoͤnen Seelen bloß den Keib. 
„And keine wagt es, an dem Frechen 
Die Lieb’ und ihre Gefchlecht und beider Ruhm zu rat“ 
Die tapfee Elelta, in unbeſorgter Ruh 
Für eigne Sicherheit, traut diefen Sieg fih zu; 
Sie brennt vor Ungebuld, fein Herz bald aufzumahnen, 
Und Laure ſchickt fih an, den Weg dazu zu bahnen. | 





Drittes Dud. 


Die beiden Freunde, Sinibald 
Don Villador und Buido von Nipalt, 
Seit jener Zeit, da fie den ftillen Muſen 
Als Knaben zu Salern und Padua 
Den Hof gemaht, ein Herz in zweien Bufen, 
©erade wie Rofin’ und Glelia, 
Sie hatten, als fie mübe waren, 
Auf Süd und ohne Zweck im Land’ herum zu fahren, 
Palerm (wo Sinibald auf eine Erbfchaft zahlt) 
Bor Eurzer Zeit zum Aufenthalt? erwählt. 
Tun war dur eine feine Kette 
Bon Fragen zwar der forfhenden Laurette 
Das Hans, wo Guido wohnt, allein 
Nicht auch zugleich der Umftand Fund geworden, 
Daß noch ein Herr von feinem Schlag’ und Orden 
Darin zu finden fey. — Man hatt? es aus der Acht. 
Gelaffen — kurz, es mußte fich fo ſchicken. 
Nun bitt? ich, feht, wad Amor mit den Krüden 
Aus diefer Kleinigkeit für ein Städ Arbeit macht! 
Laurette kommt, dem Guido nachzufragen. 
Das Haus ift offen; Niemand zeigt 
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Sich bei der Thür’, um ihr Beſcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemac die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfchwer an ihrer Sendung träge, 
Hinauf, und, ſtets der kleinen Nafe na, 

Geräth fie in ein Vorgemach. 


Da öffnet fi) ein Simmer, und ein netter 
Bildfhöner junger Herr tritt, wie bei heiterm Wetter 
Der Gott ded Tags aus feinem goldnen Thor’, 

Sn vollem Glanz’ aus dem Gemach' hervor 
Und fragt fie freundlih, was fie wolle? 


Das Mädchen ,. das die Hälfte feiner Rolle 
In diefem Augenblid verlor, 
Sept in der Angft voraus, der fehöne Ritter könne 
Kein andrer feyn, als juft der Herr vom Haug, 
Zu dem fie will, und der fi Guido nenne, 
Und bittet ein geneigtes Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Jungfer ſah fo gut und ehrlich aus, 
Daß, ihr die Bitte abzufhlagen, 
Nicht möglich war. Der Herr faßt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfigen. 
Sie, die den Rüden anzufügen 
So nöthig als nach Luft zu ſchnappen fand, 
Schwieg immer noch, indeß der Junker wartend fand 
Und, ahnungsvoll, bei’ Froſt und ſchnellen Higen 
Am ganzen Leib zu fhaudern und zu ſchwitzen 
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Begann. Der Zuftanb beiberfeitd 
War fonderbar genug und hatte nun bereits, 
Seitdem der Herr auf ihren Vortrag lauert, 
Zwei oder drei Minnten fortgebauert: 
Als endlich mit erröthendem Geficht, 
Den Blick auf ihre Schürze, fi Laurette 
Zufammenrafft. und ihm (nach einem Worberidt, 
Der durch Method’ und Klarheit eben nicht 
Sich fehr empfahl) von Sanct Kathrinend Mette 
Und einem jungen Herren und einem Fräulein ſpricht, 
Die er in ihrer Andachtspflicht 
Durch feiner Blide Glut beinah geftöret hätte. 
Der Here — der (wie der ſchlaue Lefer bald 
Vermuthet hat) der fchöne Sinibald 
Leibhaftig war, und dem feit jener Mette 
Roſinens holdes Bild in einem ſteten Traum 
Vor Augen ſchwebt — hält fih beim erften Worte kaum, 
Die Rednerin zu unterbrechen, 
Natürlich kann das Mädchen ja 
on Niemand ald von ihm und feinem Engel ſprechen! 
In diefem Wahn zerbrüdt er ihr beinah 
Die runde Hand vor froͤhlichem Entzüden, 
Hat Athems Faum.genug, das Feuer audzudräden, 
Worein der erfte Blick des Fraͤuleins ihm geſetzt, 
Und überfließt von Dank, daß fie ihn würdig ſchaͤtzt, 
Ihn der Verzweiflung zu entrüden, 
Womit er fih drei. Tage ſchon gequält, 
Da alle feine Müh den Weg. zu ihre verfehlt... 
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Sp geht es in der. Welt! Wenn man's aufs allerbefte 
Gemacht zu haben meint, fo bat man fich verzaͤhlt l 
Laurette glanbt ihr Eredo nicht fo feite, \ 
Als dag der Herr, der fo entzuͤckt 
Don feiner Liebe fpricht und ihre die Hand zerdruͤckt, 
(Vermuthlich, weil es, vor Entzüden 


Ein wenig toll, ded Frauleins Hand zu drüden 


Vermeint) der Guido ift, zu dem man fie geſchickt: 
Hingegen Sinibald hegt nicht den Fleinften Zweifel, 
Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 
Ihm diefe Botſchaft fhidt und Clelia fih nennt. 
So hatte denn der Kleine Hintetenfel 


. Sein Ziel erreicht und fieht in fchadenfroher Ruh, 


Die Hand im Schoße, nun dem weitern Fortgang zu. 
Der Ritter ſchwoͤrt, zu Handen ihrer Dame, 

Lauretten ew’ge Kieb’ und Treu, 

Schwört, daß von nun an Elediend fchöner Name 

Das Kofungswort von feinen Trieben fey; 

Und bittet fie (indem ein Regen von Sechinen 

Auf ihren Schoß ihm durch die Finger fällt) 

So {hin um ihren Schug, daß fie für Pflicht es hält, 

So einem feinen Herrn nad Möglichkeit zu Dienen, 

Das Weitere foll morgen zwifhen ihnen 

Aus einem Hinterhaus, wohin fie ihn beftellt, 

Durchs Fenfter abgehandelt werden. 

„Der Schap wird ohne viel Beichwerden , 

Zwar nicht zu heben feyn, da ihn bei Tag und Nacht 


Ein alter Greif, der felten fpläft, bewacht: 
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Doch, gnaͤb'ger Herr, kommt Zeit und Stunde, 

So kommt auch Rath; es bleibt bei unſerm Bunde! 

Sie finden, wie geſagt, nach zehn, bei Sternenſchein, 

(Wenn auf den Gaſſen Alles ſchweiget) 

Sich morgen Nachts vor unſerm Garten ein, 

Und, wenn was Weibliches ſich dann am Fenſter zeiget, 

So nahn Sie ſich getroſt, ich werd' es ſelber ſeyn.“ 

So ſpricht Laurett' und eilt fo guter Dingen, 

Als eine Hand voll Gold und ein gelungner Streich 

ur immer machen kann, um Clelien fogleich 

Den glüdlihen Erfolg zu hinterbringen. 

Das Fräulein glaubt kaum ihrem eignen Ohr, 

Sp mwunderlih kommt ihr die Sache vor. 

„Sr liebt mich, fagft du?” — 9, das hat fih noch zu fragen! 

Er ſchwaͤrmt vor Lieb’, er ift verrüdt, 

Iſt außer fih, iſt — kurz, was kann ich Stärfers fagen? 

Da fehn Ste, wie er mir die Hände blau gedrädt, 

Blog weil ih Ihre Magd zu ſeyn die Eure habe! 
„Unmöglich konnt’ er doch mich durch ein Gitter ſehn!“ 
Wer weiß? Er hat vielleicht fo eine eigne Gabe, 

Wie Chriſtnachts-Kinder Geifter fehn. 

Es konnt' auch nach der Me, auch unterwegs gefchehn. 

Genug, er fpricht, er habe Sie gefehn; 

Er wird es doch am beften wiffen können 

Und nicht für langer Weil’ wie Meongibello brennen; 

Er nahm, noch eh’ er recht verftund, 

Wovon ich fprah, das Wort mir aus dem Mund’ 

Und malte Sie, ald ob Sie vor ihm ftänden;z 
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Sprach fo entzüdt von Ihren Lilienhänden, 
Bon Ihrem blauen Aug — „Sind meine Augen blau? 


Du faſelſt!“ — Nun, das konnt' er fo genau, 


Zumal bei Licht, von ferne nicht erfennen: 
Genug, er hörte mich kaum Ihren Ramen nennen, 
So that er wie verrüdt, ſchwor Ihnen ew’ge Treu’, 
Und, fage, fprach er, deinet Dame, 
Daß nun auf ewig Cleliens fchöner Name 
Das Loſungswort von meinen Trieben fey. 
Und Guido ift gewiß ein Wann von Stand und Ehre: 
Ich fehe nicht, was hier noch zu bedenfen wäre. 
Man glanbt fo gern, was unfre Wünfche kirrt, 
Daß man, in Cleliens Fall, leicht abergläubig wird. 
Zufrieden mit der feichteften Erklärung, 
Gibt das beftochne Herz dem erften beften Schein 
Von einem Grund die felbftbeltebte Währung 
Und geht fo gern? in alle Fallen ein, 
Die ihm die Neigung ftelt! — Was Wunder, 
Wenn Glelia den dünnen Kiebeszunder 
Begierig haſcht, den ihr Laurette reicht, 
Sih mit der Möglichkeit der Sache bald vergleicht 
Und dem Betrug, von Guido, den fie liebet, 
Derehrt zu feyn, mit Freuden fich ergiber! 
Wir haben fchon von ihrer rafhen Art 
Vorhin ein Wörtchen fallen laffen. 


‚Sie pflegte nichts fo fehr wie Langſamkeit zu haffen, 


Und Rath und That war ftets bei ihr gepaart. 
Kein Pulverfaß kann fehneller Feuer fangen; 


in? 


Und, hätt’ ein Zauberer noch in desfelben Nacht. 

Sn einem Luftſchiff' ihr Den Guido hergebracht, 

- Sie wäre, glaub’ ih, ſtracks mit ibm Davon gegangen. 
Zum Gluͤcke war die Noch fo dringend. nicht, 

Ihr ruhiges, gleichgültiged Geſicht 

Laͤßt ihren Alten nichts von Hochverrath beforgen: 

Und, ob er gleich fehr viel von Hochzeit ſpxricht 

Und Anſtalt macht, ale war’s auf nächften Morgen, 

Herzftärkungen und Kräuterbäder braucht, 

Den Kopf, der wie ein Eipenwipfel zittert,. 

Dreimal des Tags in Falted Waſſer taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttert; 

So ift er doch, hält nur ihr Guide Stich, 

Mit Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging’s indeß der guten Keinen Muhme 
Roſinen? fragt ihr mich. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte ſchon drei Nächte fchlecht gerubt 
Und hing ihr ſchoͤnes Haupt, wie eine Maienblume 
Nah einem Froſt'. Ihr After-Guido lag 
Seit Sanct Kathrinendg Namenstag’ 

Ihr ftets im Sinn’. Er hatte, feinen Mienen 

Und Bliden nach, von ihr entzädt geſchienen 

Und ließ doch, ohne fih um fie 

Zu fünmern, einen, zwei, drei Tage ſchon verftreichen. 
Drei Tag’, und nicht das kleinſte Lebenszeichen! 

„Nun (denkt fie) feh? ich wohl, ich hatte mix zu früh 
Geſchmeichelt, ihn gerührt zu haben! 

(Und der Gedanke wert auf ein Wal ihren Stolz) 
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Es zeigt fih nun, er iſt aus keinem beſſern Holz - 
Geſchnitzt, ald andre leichte Knaben: 
Ein ſchoͤner Kopf, und keine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Recht! So find die Ungeheuer, 
Die Männer, indgefammt! Ein Blick fegt fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Mas halt mich, daß ich nicht mich feiner auch entichlage 
Und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage ?“ 
Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort: 
Gold ein Gefpenft jagt fih fo ſchnell nicht ‚fort! 
Es hatte fih an ein zu fchöned Ort 
Bei ihr verſteckt. Da half fein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erbſen knien; 
Es will vor feinem Kreuz, vor keinem Weihbrunn fliehn; 
Gern’ oder nicht, fie muß es tragen! 
Auch trägt fie ed in ſchweigender Geduld | 
Und nimmt's ald Buͤßung auf für ihre Sündenfhuld. 
Frau Clare felbft, und follt’ ihr Herz zerfpringen, 
Darf nicht ein Wörtchen mehr vom ſchoͤnen Guido fingen: 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar fhlürft, 
Indeß Rofine, grambeladen, 
Sich hin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen fih in ftilen Thränen. baden. 
Sonft, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuftieß, eilte fie an ihren Kammerladen; 
Da fand fie ſtets ein Schwefterherz, bereit, _ 
Den Kleinen Schmerz mit ihr zu theilen 
Und oft durch Mitgefühl zu heilen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XI. | 13 


. 
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Sept, ob fie fchon fih zur gewohnten Zeit 
Noch täglich fehn, ift doch die Offenheit 
Der vorgen Unfhuld weg; man hat ſich viel zu fagen 
Und fagt fh nichts; man möchte Manches fragen, - 
- Und immer hält die Furcht, wiewohl kein Grund - 
Zu fürhten tft, den unentihlofnen Mund. 
Man hatte ſich gefucht und fcheut fi, zu verweilen, 
Und immer findet fich ein Vorwand, wegzueilen; 
Kurz, feit der Schelm Asmodi fie beſchlich, 
Hat jede Freundin nun ihr eigen Herz für fich, 
Und beide find (wiewobl die Urfach’ ihren Sinnen 
Ein Räthfel iſt) ſchon Nebenbuplerinnen. 
Inzwiſchen ſank auf die Palermer Welt 
Die Nacht herab, worin, zur Stunde der Gefpenfter, 
Den fchönen Sinibald, den fie für Guido hält, 
Laurette Tags zuvor and Fenfter 
Im Hinterhaus zur Conferenz beftellt. 
Die Liebe, wie ihr wißt, verzählt fich leicht in Stunden 
“Und rechnet gern Minuten für Secunden. 
So ging's auch jekt dem edeln Villador. 
Er ftellte fih beim angewiesnen Garten 
Zwar richtig ein, allein er Fam der Zeit Zuvor. 
Boll Ungeduld, fo lang’ umfonft zu warten, 
Trabt er, indeg die Milz ihm mächtig fchwillt, 
Bis an die Augen eingehült, 
Mit großem Schritt?’ in einer Meinen Ferne 
Dom Hauf im Dunfeln auf und ab 
Und hält, weil weder Mond noch Stern ihm Helle gab, 
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Bon Zeit zu Zeit die Eleine Blendlaterne 
Aus feinem Mantel durch die nebelvolle Nacht 
Am Hau empor. Auf einmal wird ganz leife 
Ein Feines Fenſter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt ſteckt wie verftoblner Weife 
Den Kopf hberaud. Das muß Laurette ſeyn, 
Denkt Sinibald und nähert fih; allein, 
Wiewohl er feit darauf gefchworen hätte, . 
Sie ſey's, fo irrt?’ er fih, ed war doch nicht Laurette. 
grau Clare war’d, die, vom Laternenfcein 
Geblendet, was es fey, aus Neugier fehen wollte. 
Ich weiß nicht, was. die Frau in ihrem Hinterhaug, 
Das hart an Clelien's ſtieß, zur Wirthſchaft holen follte: 
Genug, der böfe Feind, in eine Fledermaus 
Verſteckt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
Zog auf der Etelle Vortheil draus, . 
Stau Clare hatte kaum verftohlen 
Nachdem fie fih dem ganzen Himmelsheer’ 
Und feiner Königin empfohlen) 
Das Fenfter aufgemacht, hinaus zu fehn, woher 
Der Schimmer kam’, ald ihr — o Wunder über Wunder! 
. Beim erſten Blid der Mann ins Auge fällt, 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. 
Vor Freud’ und Schreden finkt die Lampe fammt dem Plunder, 
Den fie zu holen Fam, ihr aus ber fchlaffen Hand. 
„Iſt's möglich, oder hab’ ih Sand 
Im Auge? Seh’ ich recht? Sind Sie es?“ — Welche Fragen! 
(Spricht jener) Iſt die Jungfer nebelblind? 
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Die Glocke wenigſtens fcheint nicht für fie zu fchlagen. 
Doch das ift nun vorbei, mein Kind! 
Wir haben ung doc wohl was MWichtigers zu fagen! 
ie ift dein Fräulein gegen uns gelinnt ? 
Was darf ich hoffen ? — „Hoffen? — Iſt von Hoffen. 
Die Rede ſchon? Cerwiedert ihm betroffen 
Frau Clar', für die er lauter Raͤthſel ſpricht) 
Mein ſchoͤner Herr, fo weit find wir noch nicht! 
Bewährte Treu Tann freilih Alles hoffen: 
Allein” — Was hör? ich? (ruft der junge Herr betrübt) 
Dein Fräulein kann ein Herz verlennen, 
Das fih beim erften Blick' auf ewig ihr ergibt? 
O, wie ich liebe, ward Fein Mädchen je geliebt, 
Und Engel können nicht von reinern Flammen brennen! 
„Sie fprehen Alle fo; doch, kommt's zur Probe” — Gut! 
(Ruft Sinibald) wiewohl dein Zweifelmuth 
Mich kraͤnkt, fo ift die Treue doch zu loben, 
Die aus dir fpricht. Gut! feße mich auf Proben! 
Sch felbft verlang? ed — Sag, was ich ihr opfern fol; 
Ich bin bereit! und hatt? ich Kaiferkronen, 
Ich legte fie — Nun ja! wir fehn, fein Herz war voll: 
Man fchenkt an feinem Plag nichts leichter weg ald Kronen: 
Doch ung gebührt, des Leſers zu verfhonen; 
Man kennt ja die Imaginationen 
Die Aetna's Nachbarfhaft durchglüht! 
Der junge Mann geräth in folches Feuer, 
Daß er Frau Claren bald in feinen Wirbel zieht. 
Sie war ein gutes Herz; und dann geht fo ein- Freier - 
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Wie er nicht alle Tag’ ind Nep! 
Gelind regieren ift das erfte Grundgefeß 
Des Regiments unansgefteurter Schönen. 
Und felten frommt's, fein Recht, foweit man kann, zu dehnen, 
Die ſchlaue Amme macht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth des Kleinods zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punkt von Zeit, 
Da noch Verdienſt dabei iſt, nachzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den ſie ſelbſt beinah 
Verliebt iſt, bat ſo ſchoͤn, daß ihr das Herz zu brechen 
Begann: und, da er ſie gleichwohl noch wanken ſah, 
Zieht er den Dolch und droht ſich zu erſtechen, 
Wenn ſie ſich laͤnger ſtraͤubt, ihm eidlich zu verſprechen, 
Daß ihn ein heilig Band (geheim, doch ehrenvoll) 
In künft’ger Nacht — er kann nicht länger warten — 
Im Saal von eben diefem Garten 
Zum glüdlihen Gemahl des Engels machen foll, 

Stau Clare (die hier immer für Layretten: 
Behalten wird) vermag ſich nicht zu retten, 
Und, zwifchen Freud’ und Angft fi: felber faum bewußt, 
Legt fie, wie er's verlangt, drei Finger auf die Bruft 
Und fhwört ihm zu, nach äußerftem Vermögen. _ 
Zu diefem Schritt” ihr Fräulein zu bewegen. 
Ein Beutel, fchwer von Genuefer Gold, 
(Des Fünft’gen Dienfts voraus bezahlter Sold) 
Kommt, ihrem äußerften Vermögen, 
Zum Ueberfluß, noch etwas zuzulegen. 


„Der liebenswärd’ge Herr! er hat fo eine Art, 


198 

Daß man mit ihm das Herz im Leibe.theilen möchte. 
Gewiß, ift nur Roſinchen erft gepaart, 
Iſt fie die Slädlihfte vom weiblichen Geſchlechte!“ 
So denkt Frau Elar’, und, eh fie Abſchied nimmt, 
Wird Ort und Zeit und Alles wohl beftimmt, 
Und beide geben dann fo fröhlich and einander 
Und fröhlicher, ald Hero und Leander. 

Gut! aber, eh wir weiter gehn, 
Muß unfrer Seits zuvor noch was gefchehn. 
Wir fehen rings herum ſich mande Stirne falten, 
Daß Sinibald, der doch zwei helle Augen bat, 
Mit Slaren an Laurettend Statt 
So lange fih am Fenfter unterhalten 
Und feinen Irrthum nicht gemerkt, 
Da doh Figur und Ton und andre Nebenfachen 
Vermuthlich ihn nicht fehr darin beftärft. 
Ein Nafenrämpfer wird vielleicht mit fchiefem Lachen 
Die Wahrheit der Legende gar 
Aus dieſem Grund verdäaͤchtig machen. 
Allein, fuͤrs Erſte, iſt aus dem Berichte klar, 
Daß damals juſt die Nacht entſetzlich dunkel war: 
Dazu kam noch ein Nebel, dick zum Greifen, 
Der (wie ein Blinder weiß) die Formen zu erſaͤufen 
Und zu verſchwemmen pflegt. Dasfelbe gilt 
Dom Tone, der im Nebel fchwillt j 
Und dumpfer wird. Auch ward befagten Nebeld wegen 
rau Clarens Kopf-(der freilih den Verftoß 
Dei volleem Lichte Häti’ entdeden mögen) 
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So eingepadt, daß kaum noch einer Linſe groß 
Davon zu fehen war; und weil fie, klüglich, bloß 
Mit halber Stimme ſprach, den Horcern zu entgehen, 


- (Denn immer ließen bin und ber 


Sich Leute, die des Weges gingen, fehen) 

So half auch dieß zur Täufhung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Sinibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Irrung kam, und daß Laurettend Züge 

Viel Eindruck eben nicht auf feinen Sinn gemacht. 
Thut Alles dieß dem Lefer kein Genüge, 

So fehn wir nicht, was ung zu glauben hindern mag, 

Daß Satanas, der in der Nähe lag, 

Mit blauem Dunft des Junkers Aug’ umzogen; 

Und weil fh (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen laͤßt, daß diefe Art, 

Von Schwierigkeiten los zu kommen, 

Die leichtfte ift und viel Philofophie erſpart, 

So bleib? es denn dabei! — Doch jedem Frommen 


Sein Recht, fein Wort davon zu glauben, unbenommen! 


Kaum hatte Sinibald, beraufht von feinem Gluͤck, 
Sich felbft und fein Entzüden heim getragen, 
So hörte man vom Thurm die eilfte Stunde fchlagen. 
Nicht lange drauf, fo fügt ed das Geſchick, 
Daß Guido, der von einem Hochzeitſchmauſe 
Mit einem kleinen Hieb fich leife heimwärts fchlich, 
Bon ungefähr bei Slelieng Gartenhaufe 


‘. 
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Korüber ging. Auf einmal, da er fih' 
Der Mauer naht, bedünft ihn, eine Stimme: 
Zu hören, die gar ſanft und zephyrlich 
An feinem Ohr vorüber ſchwimme 
Und ihn beim Namen ruf. Er blieb verwundert ſtehn 
Und fah fih um und glaubte nichte zu fehn. 
„Sind Sie's?“ ruft's abermal aus einem niedern Fenfter. 
Mein Guido (der fein Mann war, der Geſpenſter 
Sn feinem Credo führt) fprigt Fa und haut empor 
Und glaubt, fo viel ald duch den Flor 
Des Nebeld möglih tft, ein Mädchen zu erbliden. 
„Ei, ei, (fo fährt fie fort, vertrant fi auszudrücken) 
Nah Ihrem gefttigen Entzäden 
Wer hätte das zu Ihnen ſich verſehn? 
Ein Andrer würde bier ſeit zehn Uhr Wache ſtehn, 
Und Ihnen muß man einen Boten ſchicken. 
Es iſt ihr Glück, daß mir's an Muße fehlt, 
Sonſt hatt’ ih Sie nah Würden ausgeſchmuhlt. 
Sept hab' ih kaum das Nöthigfte zu fagen. 
Mein Fräulein wild auf Ihre Ehre wagen. 
Sie-ftellen (flüftert: ſie geheimnißvoll ihm zu) 
Sich morgen Mittenahts, wenn alle Welt zur Rub 
Gegangen, hier ˖vor unferm Garten: 
(Nur etwas pünktlier, als Sie gewohnt find) ein: 
Die Thür wird unverfchloffen feon, 
Und Elelia im Saale Sie erwarten. 
Die Noth entſchuldigt und. — Man ruft me — id 
muß fort, 
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Genug, mein Herr, Sie wiſſen Zeit und Ort 

Und werden, ſchmeichl' ich mir, Laurettens Eifer loben.“ 
Mit dieſem Worte wird das Fenſter zugeſchoben, 

Und Guido hoͤrt und ſieht nichts weiter mehr. 

Er denkt: Mir iſt der Kopf doch nicht von Weindunſt ſchwer? 

Bei meiner Ehr', ein. drollig Abenteuer! 

Ein Guido, ſeh' ich wohl, iſt einmal zum Befreier 

Der Dame auserſehn; und was kann ich dafür, 

Denn jener Langfame die goldne Zeit verfäumte ? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pride! 

Und kurz — wofern' ich. anders nicht 

Dad Alles aus dem. Stegreif wachend träumte — 


So mag? ich's auf mein unverfhämt Geſicht! 


Es iſt der erſte Handel nicht, 

Aus dem es mich heraus gezogen. 

Dem Tapfern bleibt die Braut! — Was meine Punktlichkeit 

Betrifft, die hat noch nie ein ſchoͤnes Kind betrogen. 

Ih weiß — Dank fey der großen Giligfeit 

Des Kammermädchens! — Ort und Seit. 

Und komm’ um Mitternacht .unfehlbar angeflogen ! 
Indem er fo. fih mit fich felbft befpricht, 

Saft er, fo gut beine matten Licht, 

Das bier und da von fern durch Fenſterſcheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von. Safe, Haus und Garten 

Figur: und Lage ind Geſicht 

Und wandert daun nach Haus, ini ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, der ihm ftets, er glüde oder nicht, 

Fuͤr eine Winternacht Kurzweile gnug verfprict. 
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Wir säblen feit Kathrinentage 
Den fünften Abend erft, und gleihwohl find bereits 
Die Sachen unfrer vier Verliebten allerfeits, 
gür ſolche kurze Zeit, in einer feinen Lage! 
Zwei Elelien, (dem Schwindelgeift fey Dank, 
Der in die Sofen und die Ammen 
Gefahren!) beide liebeskrank 
Für einen Guido; und zwei Guido's, voller Flammen 
Fuͤr eine Clelia; und, alle auf einmal 
Der Himmel weiß in weldhen Sartenfaal 
Bon zwei Lauretten, deren Feine 
Der andern fi verfieht, auf eine 
Verdächt’ge Zeit, beſtellt! — Wie endlich dieß 
Sih ohne Wunderwert und ohne Aergerniß 
Entwideln fol, ift ſchwer zu faflen. 
Das Aergerniß infonderheit, 
(Wiewohl die ſchwarze Zunft der Bauny’s und Garaſſen 
Die Feigenblätter und zu ganzen Körben beut) 
Das Aergernig der werthen Shriftenheit 
Macht meinen Dichtermuth erblaflen. 
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Indeſſen, da die Sachen fchon fo weit 
Gekommen find, ift feine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Gang zu laſſen. 
Die Heilige (ihr fey dafür der Kiel geweiht, 
Womit wir dieſes Werk verfaffen!) 
Mird in der Noth, womit und Teufel-Amor drauf, 
Uns hoffentlich nicht ſtecken laffen. 
Bekannter Maßen war in jener Mitterzeit, 
Die, feit wir mit Servantes lachen, 
Zu nichts mehr taugt, ald Maͤhrchen draus zu maden, 
Die Heimlichkeit in Liebesfachen 
Ein Punct, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleich beim Mitterfchlag 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
Es war ber fhönfte Zug, der einen wadern, frommen, 
Großherz’gen Mann von adligem Gemüth 
Don einem Mammelud und Heiden unterfchied; 
Und felbft die VBaftardart vom echten Ritterbunde, 
Die Höflinge im langen Ningelhaar, 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Behielten vom Gefeß der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigftens ald Aberglauben, bei; 
. Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pflicht verliebter Nitter fev. 
Die Noth allein gab den getreuen Zwergen 
Und trauten Brangiens ein Privilegium. 
Man frag’ uns alfo nicht, warum 
Zwei Freunde, die ſich fonft wohl größre Opfer brachten, . 
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Aus ihrem Liebesglüd fih ein Geheimnig machten! 
- Auf diefen Punkt war felbft ein Galaor fo ſtumm, 
Als der verfehwiegenfte von Lanzelots Gefährten. 
So platt auch dieß in unfern aufgellärten, 
Bon keinem Vorurtheil des Alterthums befchwerten 
Und rein vom. Staub der Vorwelt abgekehrten 
Rauſchgoldnen Zeiten fcheinen wird, 
In jener rohen Welt, in die wir ung verirrt, 
Mar die Eultur noch nicht fo hoch geftiegen: 
Wer Amors Farbe trug, war ein getreuer Hirt’, 
Und jeder Glüdlihe — verfchwiegen. 

Doch, ohne länger um den Brei 
Herum zu gehn, zu unfern Doppelpaare! 
Mas alfo zwiihen Dame: Clare 
Und ihrem Fränlein, feit der Fleinen Meuteret, 
Die jene mit dem Herrn im langen blonden Haare, 
Sm Dunkeln angelegt, verhandelt worden fey, 
(Wiewohl der Autor fih darüber 
Nicht ausgebreitet hat) ermißt 
Ein Feder leicht von felbft, dem dieſe Art von: Fieber, 
Woran Mofinchen litt, ſchon vorgefommen ift.. 
Sie will und will auch: nicht; und dennoch — kurz, fie wollte 
Wohl gerne, wenn nur nicht fo ein — ich weiß nicht was, 
Juſt bier, durch fein Gepoch ihr ohne. Unterlaß 
Zu fagen fchien’, ein armes Mädchen fohte 
Nicht wollen, was ed wil. Doc, (wie es immer gebt, 
Wenn mit dem Feind von außen ein: Verräther- 
Im Herzen. felkfe ſich in geheim verſteht) 
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Ein wenig früher oder fpäter 
Erfolgt, wie frifh man and; zur MWehre fi defekt, 
Die Webergabe doch zulept. 
Kran Glare (die den Beutel vol Zechinen, 
Don dem ihr wißt, gewiſſenhaft verdienen, 
Vielleicht verdoppeln will) hielt’ .ihre Hand dafür 
Ins Feuer, daß der junge Herr Nofinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Iſt denn am Ende drin, den lieben Mann, der ihr 
So angeniheinlih von der heiligen Kethrinen 
Unmittelbar zum Ehgemahl' 
Erforen ward, in einem Gartenfaal 
Bei Naht (weil’d doch bei Tag nicht ſchicklich if) zu ſprechen? 
Herr Guido Hat ein viel zu ehrliched Geficht, 
Sich eines Unfugs zu erfsehen; 
Und allenfalls bin ich mit einem Licht? 
Sm Sabinet zur Hand und ftelle mich zur Wehre, 
Nur fihrei’ Sie laut genug) fobald ich fchreien höre.” 
So kräftig unterftügt, hielt unfrer Heldin Muth 
Sih immer no, wiewohl nit ohne Schwanlen, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
Zwar ſprach fie kaum ein Wort, fchien immer in Gedanken 
Und börte nur, wie halb im Sclafe, was 
Die taube Kante ſprach, jedoch bald voth, bald blaß, 
Wenn ihr getroffned Herz ein Wort zum Vorwurf machte, 
Robei vielleicht. die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Wink und Blick 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruft zuruͤck. 
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Allein, ald nun Frau Kunigunde, 
Nach einem Rofenkranz, der gar kein Ende nahın, 
Zu Bette froh, und nun-die zwölfte Stunde 
Wie ein Gefpenft heran gefchritten kam, 
Entfiel dem guten Kind’ auf einmal ale Stärke; 
Cie fühlte fih an allen Nerven lahm, 
Ihr fhlug das Herz ald wie vor einem Werke 
Der Finfternif. Sie war fich felbft deßwegen gram 
Und hätte doch fo zwiſchen Gehn und Bleiben 
Die ganze Nacht geichwebt, wenn nicht, troß ihrem Sträuben, 
Die Amme, der davon der Kopf ein wenig warm 
Geworden war, mit nervenvollem Arm 
Die Widerfpenftige auf ihrer Xagerftätte 
Umfaßt und eines Zugs, zwei hundert Schritte lang 
Durch manden finftern Bogengang 
Bis in den Gartenfaal davon gefragen hätte, 
Frau Clare hatte hier auf einem Ruhebette 
Die holde Laft kaum abgelegt, 
Und, unter mandhem Kuß,.mit Schelten und mit Drauen 
Ihr etwas Ruh’ und Kühnheit eingeprägt: 
Als plößlich fich die Thüre regt, 
. Und ziemlich vafh (wie Mars zu Aphroditen 
Erwartet eilt) ein feiner junger Mann, . 
Den man, bei ſchwachem Licht durch alte Florgardinen, 
Für Sinibalden halten kann, 
Herein fliegt und voll Feuers fih Roſinen 
Zu Füßen wirft. Die Amme, ohne fi 
Recht nach ihm umzuſehn, entwich 
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Ins Cabinet, indeß, vom Schein betrogen, 
Der junge Herr, als ein willkommner Gaft, 
(Wie er nicht zweifeln Tann) doch etwas ungezogen 
Nofinend beide Knie umfaßt; 
Und, um ſo ſchnell als möglich ſich der Laſt 
Der Dankbarkeit und Sehnſucht zu entladen, 
In Wort und Werk fih, leider! fo beträgt, 
Wie nur ein Faun mit taumelnden Mänaden 
Im dickſten Hain fich kurz zu fallen pflegt. 
Der Lefer wittert fhon, (wir koͤnnen ficher wetten) 
Daß Guido, geftern von Lauretten 
(Durch einen Irrthum zwar) auf diefe Zeit beftellt, 
Beim Mondfchein, der nur ſchwach die Mitternacht erhellt, 
Die rechte Thür, den rechten Garten, 
(Der an Roſinens gränzt) und auch den Saal verfehlt, 
Wo Elelig und Amor ihn erwarten. 
Zum Unglüd’ hatt’ er au, aud einem wenig zarten , 
Sefühl, Eupido’d Glut mit bachifcher vermählt 
Und, um dad Abenteur recht glorreich zu befteben, 
Auf alle Fälle fih mit Cypernwein geftählt. 
‚Des Fräulein glaubt vor Scham und Schreden zu vergehen, 
Im erfien Manne, dem ihr junger Bufen fchlug, 
Der fo viel Zärtlichkeit im fchönen Auge trug, 
Der ſich mit ihr auf ewig zu verbinden 
So heilig ſchwor und ihres Lebens Gläd 
Zu machen fähig ſchien — im erften Augenblic, 
Bo ihr Vertraun in ihm die veinfte Glut entzünden, 
Ihn ganz verengeln fol — den frechften Faun zu finden. 


208 i 


Der Abfall war zu flark und ſchien bei einem Haar 

Sie in ein Steinbild zu verwandeln. 

Doch Guido, der fo leicht nicht zu erfhreden war, 

Vermeinte noch gar ritterlih zu handeln, 

Indem er ale Schuld auf feine Rechnung nahm. 

Er hielt’ für einen Neft von jugendliher Schau, 

Wo nicht für einen Wink, noch mehr fih zu erlauben; 
Und, eh fie zu ſich felber kam, 

Gelang es ihm, den Arm um ihren Leib zu ſchrauben 

Und einen Kuß dem ſchoͤnſten Mund zu rauben. 

Die Unthat facht auf einmal Heldenglut 

Und Heldenkraft in allen Adern 

Des frommen Mädchens auf; fie windet fih mit Wuth 

Aus feinem Arm’, und fängt fo gräßlih an zu fchreien, 

Daß Dame Clar' aus ihrem Hinterhalt 

ie eine Furie mit Schimpfen und mit Drauen 

Heraus ftürzt, gegen den vermeinten Sinibald 

Dem Fräulein eine Fauft zu leihen, 

Bon welder Guido fehon fünf fcharfe Klauen fühlt, 

Ch? er die Hand entdedt, die in Geficht und Loden 

Ihm, wie ein Maienfhnee in Blüth' und Zweigen, wählt. 

Roſine rennt. davon. Herr Guido, halb erichroden, 

Halb lachend, läßt ein Drittel feiner Locken 

Sn Slarens Händen, fucht, vollkommen abgekühlt, 

Die Thüre, ohne Licht in Sachen zu begehren, 

Und gibt der guten Frau, die vor Erfiaunen kaum 

Zu Athem kommt, Durch fein Entfliehen Raum, 

Sich die Begebenheit (wo möglich) zu erklären. 
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Indeß der Zufall hier den armen Villador 
(Der Aled die nun wird entgelten müfen!) 

Durch feinen beften Freund (zwar ohne Ehuld und Wiffen) 
So fhlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 

Der Mitternacht, zwei hundert Schritte weiter 

Mir Sinibalden felbft ein andrer Irrtum vor. 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Reiter 
Indem er Cleliend Thür, die an Roſinens ftieß, 
Im Dunkeln ihn, ftatt diefer, wählen hieß. 

Sein Schidfal war auch jest, zu ſpaͤt zu kommen: 
Und hätte Guido im Eutfliehn | 
Bor lauter Eile nicht den falfhen Weg genommen, 
So traf er unterwegd auf ihn. 

- Mein Sinibald, voraus in Wonne ſchon zerfloffen, 
Kommt an den Drt eilfertig angefchoflen, 

Wo ihm die Himmelethür geöffnet ftehen wird, 
Sieht eine Gartenthär’ halb offen vor ſich ftehen, 
Und, ohne viel fih umzufehen, 

Dankt er's der Liebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Rofinen einzugeben . 
Bermeint, in Cleliens Oartenfaal. 

Noch regt fih nichts, und Lunens matter Strahl, 
Der mit der Nacht nur fhwah und fterbend kämpfet, 
Wird durchs bemalte Glas der Fenfter fo grdämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 

Wo bift du, Wonne meines Lebens, 
wWo biſt du?“ ruft er leiſ', allein er ruft vergebens, 
Und leere Luft verfhlingt den warmen Kuß, 

Wieland, fimmtl. Vierte, XI. 14 
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Den, ohne daß er fie erblidte, 

Sein Mund auf Cleliens gehoffte Lippen druͤckte. 

Sn unmuthsvolem Wahn (felbft einem Tantalus 

Kaum zu verzeihn) daß fie vielleicht Verſteckens fpiele, 
Durchtaftet er vom Boden bis zur Diele 

Den ganzen Saal mit Fuß und Hand und Kopf: 

Allein ein Bettgeftell mit einem fammtnen Pfühle, 

Ein halb zerbrochner Blumentopf, 

Ein kleiner Tiſch und drei geflohtne Stühle 

Sn etwas Früppelhaftem Stand 

Mar Alles, was fih hier von dichten Körpern fand. 
Kon Slelien Feine Spur! — Wo fäumt fie? ſeufzt beflommen 
Mein Sinibald. — „Geduld! raunt ihm der Genius 
Der Hoffnung zu: fie kommt gewiß, fie muß 

Penn alle Augenblide kommen. 

Erwartung, Freund, verlängert den Genuß, 

Und, auch getäufcht, hat man doch etwas vorgenoflen!” , 
Der Genius hat Recht! und alfo — weil er muß, 
Wird vor der Hand fih zur Geduld entichloffen. 

Er wirft fih auf den Pfühl und wartet unverdroffen: 
Doch, wie er juft fo lang gewartet bat, 

Als ein Secundenrad gebraucht fih umzudrehen, 

Wird ihm die Zeit fhon lang, daͤucht ihm die LKagerftatt 
Ein Neffeinbettz es treibt ihn, aufzuftehen 

Und durch die Thür, des ew’gen Wartens fatt, 

Db fie denn noch nicht kommt, zu fehen. 

Er hält den Athem an und laufchet: nicht ein Blatt 
Kann im Gebüſche fich bewegen, 
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So flattert ihr mit zweimal ſchnellern Schlaͤgen 

Sein taumelnd Herz aus ſeiner Bruſt entgegen. 
„Wie? abermal getäuſcht! Treibt man wohl gar nur Spiel 
Mit mir?. Und Eönnten fo die frömmften Angen lügen? 
Meg, Satan! — Athmer nicht aud allen ihren Zügen 
Der reinfte Sinn, das zärtlichfte Gefühl? 

Unmöglich kann der Engel mich betrügen! 

Sie tft die Unfchuld ſelbſt. — Allein 

Kanıı nicht vielleicht die Magd beftochen ſeyn, 

Mir eine Falle hier zu fielen?” — 

as bilden nicht in folhen Fällen 

‚Berliebte fi ald müglih ein? 

Nachdem er dergeftalt fich eine gute Weile 

Gequaͤlt, daͤucht' ihm, daß Jemand durch den Gang, 
Der um den Saal fi fhnedenförmig fchlang, 

Mit flüht’gen Schritten herwärts eile. 

Zum deutlih Sehn gebrach's an Licht, 

Allein fein Ohr betrog ihn die Mal nicht. | 

„Sie if’! Sie iſt's! So grazienmäßig ftreichen 

Am Boden hin nur Engel ihres gleichen!” 

Denkt er und fpringt mit offnem Arm’ hervor 

Und drüdt an feine Bruft — o Wonne fonder gleichen! 
Men anders ald — Lauretten hoch empor, 

Die (ohne gar zu rafıh dem Irrthum' auszuweichen, 
Der den verliebten Herrn betrog) 

Die eine Hand mit halb verbiſſ'nem Lachen | 
Ihm vor die Lippen hielt, um feinen Lärm zu machen, 
Und in den Saal ihn mit der andern zog. 
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Halt! nicht fo raſch, mein Herr! Erfennen Sie Lauretten! 
Spricht fie, indem fie fih, wiewohl ein wenig fpdt, 
Aus feinen Armen lachend dreht. 
Wie, wenn wir Mädchen nun nicht mehr Gewiſſen hätten, 
Als junge Herren Behutſamkeit? 
Ein feines Unglüd hätt? im Schirm der Duntelbeit 
Aus Allem dem entftehben Finnen! — 
„So? — fhmeichelt dieß Laurettens Eitelkeit? 
Den Dieb macht freilich oft bloß die Gelegenheit, 
Und wie das Del ift, muß die Flamme brennen. 
Mein Irrthum, fchönes Kind, war deine Sicherheit! 
Doch, fage, wo, um aller Heil’gen willen! 
Das Fräulein bleibt? mir fpringt dad Herz vor Ungeduld! 
Was hindert fie, die Hoffnung zu erfüllen, 
Die du mir gabft? An wen, Laurette, liegt die Schuld?” 
O, fiher nicht an Cleliens gutem Willen! 
Ihr Herzchen klopfte nicht mit minder Ungebuld, 
Als Ihres, gnäd’ger Herr, nach diefer Geifterftunde. 
Mir ift’3 zu hoch, ih muß ed frei geftehn, 
Wenn ‚hier nicht Zauberei im Spiel’ ift; denn im Grunde 
Sp haben Eie fih ja faum ins Geſicht gefehn. 
Unfehlbar wirft an Ihrem Liebesbunde. 
Der Himmel felbft, und fo wird Alles herrlich gehn! 
Indeſſen fällt auf diefem Erdenrunde 
Der bie alte Greif, von em 
Ich Ihnen neulich fprach, und änßerft unbequem. 
Der machte fich, kraft feiner Vormundsſtelle, 
Bon Langen her ein Heines Hausfpften, 
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Das nicht in unferd paßt. Nun weiß ich nicht, von wen 
(Wenn nicht vom Satan in der Hölle) 

Der Alte Wind befam, es fpinne in geheim 

Sich etwas Widrigs an. Er ließ fich zwar nichts merken, 
Und (in der Sicherheit vermuthlih, und zu frärken) 

War er bei Tiſche heut fo füß wie Honigfeim; 

War tändelnd, fehmeichelhaft und ftedte feinen Nüffel 
(Die Briffe drauf) in jede Heine Schüſſel, 

Um mit dem Neften fietd dad Fräulein zu verfehn. 
Alein, wied nun um Sclafengehn 

Zu thun war, denken Sie! fo zog der Molch den Schlüffel 
Don Fraͤuleins Kammer ab und fchloß fie lachend ein. 

Es fol zeither bei Nacht nicht gar zu ficher ſeyn, 

Sprach er, indem er noch ein Schlößchen vorzulegen 
Beihäftigt war. — Der alte Boͤſewicht! 

Ich hart? ihn gleich erdroffeln mögen, 

Ein ſolches ſchelmiſches zähnfletſchendes Geficht 

Bog er dabeil — Das Beſte war indeſſen, 

Daß er an meiner Kammerthür 

Das Namliche zu thun vergeffen. 

Doch trau? ich feinem Schlaf nicht viel; und fol’ er bier 
Uns unverfehens überrafchen, 

D Gemini! das gab’ ein garftiig Spiel! 

Ch möchte mich ein Krokodil 


Im Bad’, ale er bei Ihnen, mich erhafchen! 


Drum, gnäd’ger Herr, (um Sie mit einem Wort 
Don unfrer Noth zu unterrichten) 
Den Hochzeitplan des Unholdg zu vernichten, 
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Bleibt ung Fein andrer Nath, ald — von Palerıno fort! 
Das Fräulein muß vor übermorgen flüchten! 

Wir wiffen einen fihern Ort, 

Um unfern Lauf dahin zu richten. 

Auf Ihren Beiftand wird gezählt; doch, wie und wann, 
Iſt, was ich felbft noch nicht beftimmen kann; 

Das muß ich noch vor allen Dingen 

Mit Slelien zuvor ind Reine bringen: 

Und ſollte morgen mich der alte Pantalon 

Verhindern, Ihnen in Perfon 

Huf Ihrem Zimmer aufjuwarten, 

Sp fommt ein Brief von mir und unfer Plan- dabei; 
Pur überfehen Sie die fchlehte Schreiberei! 

Laurette ſpricht's, begleitet ihn zum Garten 
Hinaus, drüdt ihm die Hand, wünfht angenehme Kuh’ 
Und ſchließt die Thür’ ihm vor der Nafe zu; f 
Und Alles dieß (aus Furcht, daß er zu lange weile) 

In folhem Sturm’ und Drang von Eile, 
Daß Sinibald, der vor Beduͤrfniß glüht, 
Sein Herz durh Reden zu entladen, 

Mit einem „Gute Nacht, Ihr Gnaden!” 
Er weiß nicht wie, fih auf der Gaffe fieht. 

Freund Guido hatt? indeß auf feinem Pfühl, fo gut, 

Als wäre nichts begegnet, ausgeruht. 

Der leichte Riß, den Amor feinem Herzen 

Im Dunkeln beigebracht, mit Morphens Zauberfaft 
Beträufelt, hatte (ftatt zu brennen und zu ſchmerzen) 
Ihm gegentheild den fhönften Traum verichafft. 
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Erfriſcht durh Schlaf und Traum fprang er nun defto freier 
Vom Lager auf, mit aller Jugendkraft 
Und Wohlgeftalt und all dem vafchen Feuer 
Bon einem, den Urgande zum Befreier 
DBezauberter Infanten auserkor. 
Indeſſen fagt ihm doch fein Damon nichts’ zuvor: 
Als, eben da er auszugehen 
Begriffen ift, ein Eleiner Mohr 
Nah Guido fragt, ihm (wie fih’3 findet, 
Er fey es ſelbſt) ein Briefen überreicht 
Und wieder unverfehnd aus feinen Augen fchwindet. 
Der Anfang wenigftiend, denkt Guido lächelnd, gleicht 
Dem erften Act von einem Abenteuer, 
Wenn's nicht vom geftrigen vielleicht 
Der zweite ift. Laß fehn! — Mit einem Dreier 
Gefiegelt und mit einem Kraͤhenfuß 
Geſchrieben — das verfpriht — Und dennoch wollt?’ ich wetten, 
Die Hand, die dieß gefragt, ift eine ſchoͤne Hand! 
„Mein. Herr, wenn Glelien von einem Cheband, 
Das ihr verhaßter als die Hölle ift, zu retten, 
Nah einem Wageftüd Ste fo gelüftig macht, 
Als ich, die dieſes fchreibt, die Dintenkledfe haffe: 
So finden Sie fih diefe Nacht 
Um zwei Uhr in der engen Gaſſe, 
Die unfer Hans (dad fih durch Thürmchen Tenntlih macht) 
Dom Chor der Peterskirche fcheidet, 
Zu einer Waſſerfahrt gerüftet und gekleidet, 
Dei unſrem Rammerfenfter ein. 
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Herab zu fommen fol dann unfre Sorge feun; 

Ein ſchoͤnes Betttuch ift dazu bereits zerfchnitten. 

Indeß — (verzeihn Sie, wenn die Noth 

Uns unbefcheiden macht im Bitten) 

Beftellen Sie fogleich ein wohl verfehneg Boot, 

Das ungefäumt und nach Salerno bringe; 

Denn, find wir dort, fo find wir aus der Schlinge, 

Wir zweifeln nicht, mein Hırr, den Auftrag recht genau 
Beſorgt zu fehn, und unfre liebe Frau 

Verleihe nur, daß Alles wohl gelinge!” 

So muß, denft Guido, unfre Frau, 

Wie dieß zufammen hängt, ein wenig beffer willen, 

als ih! — Was ift zu thun? — Sch werde folgen müffen, 
Da, wie ed fcheint, das Glück mich nun einmal beftimmt, 
Der Mann zu ſeyn, für den die Glelia mich nimmt. 

Bon mir fol feine Dame ſagen: 

Ich hätte mich bedacht, den Hals für fie zu wagen. 
Vielleicht ift Alles nur auf Muthwill' abgefehn: 

Genug, id nehm's für Eruftz und ift (wie zu vermuthen) 
Das Fräulein hübfh genug, um mit ihr durchzugehn, 

So folg’ ich ihr durch Feuer und durh Stuten! 

Dad Glück begünftigte die Unbefonnenheit, 

Und Alles ging nah Wunſch. Ein Fahrzeug lag bereit, 
Sie ftündlih nah Salerno über 

3u führen. Sur beftimmten Zeit 

Stand auch mein Guido fhon dem Fenfter gegenüber, 
Wo eine Haud wie Echnee ihm bald ein Zeichen gab. 
Das Fräulein eingehüllt in mehr ald einen Schleier, 
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Läpt mit Laurettens Hülf am Betttuch fih herab 
Und wird (indeß den alten Freier 

Sein Vorlegſchloß ganz fiher ſchnarchen macht) 
Bon ihrem Amadis beglüdt an Bord gebradt! 
Nun geht's, ald ſäß' ein Liebesgott am Steuer! 
Ein günft’ger Wind von Süd gen Oſten bläht 
Die Segel auf, und, falld er fih nicht dreht, " 
So fehn wir zu Salern bald eine Hochzeitfeier. 


Sünftes Bud. 


Wir überlaffen nun die Flüchtlinge dem Slüd’, 

Und Fehren wieder zu Roſinen . 

Und ihrem, ohne fein Verdienen, 

Ans ihrer Gunſt gefallnen Freund zurüd. 

Der Irrthum mit dem Gartenfaale, 

Und wie Admodi, nun bereits zum zweiten Male, 

Die Hofe Cleliens (die ihn für Guido hielt) 

An Clarens Statt ihm in die Hand gefpielt; 

Und wie der Brief, den ihm Laurette angekündigt, 

Den wahren Guido fand, der jüngft fo freventlid 

Auf feine Rechnung an Rofinen fih verfündigt: 

Dieß Alles ift Euch noch erinnerlid. 

Dem guten Sinibald, der in der ganzen Sache 

Ein Spiel der böfen Geifter war, 

War, leider! nichts befannt; und, ſtatt der ſchweren Mache, 

Die ihm Rofinhen und Frau Clar’ 

Bereiten, bringt (als er, von langer Wache 

Ermüdet, kurz vor Tag entichlief) - 

Ein falfher Traum ihm den verfprochnen Brief. 
Und welhen Brief! Der Glüdlihel Noch heute, 

Noch diefe Nacht, fobald der erſte Schlaf die Leute, 
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Die nicht, wie er, auf Abenteuer gehn, 
Gebunden hat, wird am bewußten Drte 
Laurette bei der kleinen Pforte 
Sm Sarten auf der Wache ftehn, 
Durch ſchweigende, leicht angelehnte Thuͤren 
Ins Brautgemach ihn heimlich einzuführen. 
Denn Hymen fol und muß des Feſtes Priefter feyn! 
Doch, weil fi feiner Fackel Schein 
Richt füglid zum Geheimniß ſchickte, 
Wird Amor ihm fein Blendlaternchen leihn. 
Nun denkt, wie unfern Mann des Briefhens Styl entzüdte! 
Wie oft und warm er’d an die Kippen drüdte, 
Wie oft,er’d Ind und wieder lad 
Und immer nach der Sonne blidte, 
Die (daͤucht ihn) heute gar nicht von der Stelle rüdte 
Und, recht ihm zum Verdruß, wie angenagelt faß! 
Zum Glüde lieh ihm Morpheus Schwingen, 
Die Zwilhenzeit zu überfpringen. 
Der Sonne Lauf war noch nicht halb vollbracht, 
So war’s in feinem Traum’ auf einmal Mitternadt; 
Und an der Hand der fchleichenden Laurette 
Befand er fih, durch eine Seitenthür, 
Auf einmal in Roſinens Cabinete. 
Die Schöne liegt auf einem Ruhebette 
Und er, vor Lieb’ und Wonne fehier - 
Entfeelt, auf feinen Knien, zerdrüdt, zerküſſet ihr 
Die kleine Lilienhand, ale wollt’ er fie verfchlingen. 
Die Holde büdet ſich auf ihn 
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Mit Blicken, die in Amors zartſte Schlingen 
Ihr unbewußt den trunfnen Füngling ziehn. 
Wie reizend Lieb’ und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Wie mächtig lockt die ſtumme Redekunſt 
Der Seufjer, die den keuſchen Bufen heben! 
Ihr Auge fhwimmt in zauberifhem Dunft’, 
Indem noch matt die Hände widerftreben; 
Ihr Zorn verfpricht ihm Alles zu vergeben, 
Und felbft ihr Widerftand iſt eine Gunſt. 
War’d Teufel: Amorsd Neid, war’d St. Kathrinend Auge 
Und unfichtbarer Schuß, (der nicht 
Geftatten will, daß nur im Traumgeſicht' 
Ein Schmetterling an diefer Nofe fange) 
Was unferd Traͤumers Glüd auf einmal unterbrach? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 
Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Müde ſtach, 
Das war wohl nicht von ungefähr gekommen, 
Denn um ein Ave fpäter war's zu fpat. 
Asmodi oder Sanct Kathrine, 
Uns gilt es gleich, wer von der That 
Den Tadel oder Ruhm verdiene; 
Genug, der Traum verfchwand, gerettet war Roſi ne! 
Der arme Tantalus ſchlang die begier'ge Hand 
Um einen Leib von weichem Alabaſter, 
Verhoffte ſuͤßen Widerſtand 
Und griff — nach Luft mit ungefüllter Hand. 
Sn feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Doch faßt' er fih den Augenblid, 
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Dankt es ded Traumgottd Zauberfpiegel, 

Der diefen Vorgenuß von feinem nahen Glück' 

Ihm gönnt’, und nimmt ald Pfand und Siegel . 

Ihn an, daß bald, vielleicht in naächſter Nacht, 

Rofinend Huld den Traum zur Wahrheit macht. 
Bon diefer füßen Hoffnung trunfen 

Schlief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 

In Guido's Hände Fam) noch tief 

Su weihen Schwanenflaum verfunfen, 

Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 

Stracks fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 

Und, wie natärlih, war der Brief 

Sein erfied Wort. Allein von dem weiß, leider! 

Sein Menfh im Haufe was. Er fhwört, es muͤſſ' ein Brief 

Gekommen feyn: ihm wird in beide Ohren 

Das Gegentheil beberzt zurüd gefchworen. 

So, denkt er, bat ein Hinderniß 

Den Vormittag Lauretten weggenommen: 

Allein ihr Wort ift mir gewiß, 

Das Briefhen muß noch vor der Veſper kommen. 

Die Veſper Fam, der Brief blieb aus; 

Vergebene hütet? er den ganzen Tag das Haus 

Und lag erwartungsvoll bid in die Nacht im Fenſter; 

Die Glocke fhlug acht, neun und zehn, 

Schon nahte fih die Stunde der Geipenfter, 

Und weder Brief noch Mädchen ließ fich fehn. 

‚Das ift zu arg! So wär’ ich gar betrogen? 

Man hätte mich nun zweimal aufgezogen? 
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Zwar hieße dad — fich felber hintergehn, 
Allein wer kann für Mädchenlaunen ſtehn?“ 
Cr gürtet fi, ſchleicht um die .eilfte Stunde 
Sich weg, Rofinend Wohnung zu, 
Und ging wohl zwanzigmal die Runde 
Ums ganze Haus: allein da herricht die tieffte Ruh. 
Der arme Menſch verdreht mit Dehnen und mit Reden 
Sich Hald und Fuß, den Schein von einer Lampe noch 
An einem Fenſter zu entdeden, 
Drüdt an die Thür fih an, legt hart vord Schlüſſelloch 
Sein laufhend Ohr, ob irgend was ſich rege? 
Wagt endlich gar verſchiedne leife Schläge, 
Dem Mädchen (die vielleicht im Dunkeln feiner barrt) 
Ein Zeichen feiner Gegenwart 
Zu geben. AU umfonft! Wenn er die Glode zöge, 
Es hälfe nichts. Sobald Frau Klare fchlief, 
So fhliefen euch die heil’gen Siebenfchläfer 
Bon Ephefus nicht Halb fo tief. 
Was war zu thun? Dem armen treuen Schäfer 
(Zumal er fhon der Schaarwach' Eifentritt 
Im nähften Gäßchen glaubt zu hören) 
Bleibt nichts, ats halb erfiarrt und mit 
Geſenkten Ohren heim zu kehren 
Und nun, indem er fih im Bette wechfelsweif 
In Flammen bald herum wälzt, bald in Eis, 
Sein Seelenfteber noch durch Denken zu vermehren. 
Der nähfte Tag ging ihm nicht günft’ger auf. 
Kaum hatt? er aus den Federn fich gelichtet, 
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Sp wirft er feinen Mantel um und richtet 
Gerade nah Sanct Peter feinen Lauf. 
Er hofft Rofinen dort zu finden, 
Und diefes Mal luͤgt ihm die Hoffnung nicht. - 
Er ſtellt fi ihr fo nahe vors Geficht, 
Als möglich war, und firengt bis zum Erblinden 
Die Augen an, nur einen Seitenblid 
Die Meffe durch dem Engel abzulaufchen. 
Mein er mag den Standpunkt taufhen, 
Sp oft er will — bald vorwärts, bald zurüd, 
Bald bei ihr ftehn, bald ihr vorüber raufchen. 
Ihr liebliher Madonnenblid 
Bleibt immer niederwärts in ftillee Demuth hangen: 
Und wenn die Glut der fanft geblähten Wangen 
(Die doch vielleicht ein bloßer Wieberfchein 
Der Andachtsflamme war, bie ihr im Buſen brannte) 
Ihn hoffen ließ, nicht unbemerkt zu ſeyn, 
Was half es ihm? Ihr Blick, ihr Herz bekannte 
Sich nicht dazu; und, eh die Meſſe ganz 
Sefungen war, ging fie, nad jüngferlicher Sitte, 
Die Augen ftetd auf ihren Nofenfranz 
Herabgefentt, mit leichtem kurzem Schritte 
So harmlos neben ihm vorbei, 
ME ob Herr Sinibald ein Kirchenpfeiler ſey. 
Beftürgt und kummervoll, die Querhand vor der Stirne, 
Solgt er von ferne nach, fieht fie (doch ohne ihn 
Zu würd’gen eines Blicks) durch ihre Thür” entfliehn 
Und bleibt mit flarrem Aug’ und fhmwindelndem Gehirne, 
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Als hätt’ er einen Geiſt bei hellem Tag gefehn, 
Dem Haufe gegenüberftehn. 

Das Wunder überfteigt den Glauben! 
Es ift genug, um einem weifern Mann’, 
Als er ift, den-Verftand zu rauben! 
Was fie fo ganz und gar verwandelt haben kann? 
Gie, die im zärtſten Neß, das Amor je gewoben, u 
Zugleih mit ihm fi fing, ihm fchon die flärkiten Proben 
Der Zärtlichkeit zu geben willig war, | 
Nur vor zwei Tagen noch bereit war, ihm fogar | 
Die Rechte des Gemahls verftohlen einzuräumen; 
Sie würdigt ihn nicht eines leifen Nies, 
Nicht eined Winks, nicht eines Seitenblids? 
Sp arg kann's einem doch in feinem Fieber träumen! 
„Und doch — follt’3 etwa Scham, ſollt's bloße Laune feyn? 
Win fie vielleicht mich auf die Probe ftellen? 
Ein guter Geift gibt dieß vielleicht mir ein! _ 
Nun wohl! Geduld! es muß fich bald erhellen.“ 

Sn diefer Hoffnung pflanzt der treue Sinibald 
Sich abermal in einen Hinterhalt 
Roſinens Fenfter gegenüber 
Und harret in Geduld. Der Wind blies fharf und Falt: 
Allein (Tank dem verliebten Fieber, 
Das fein elektriſch Blut ihm durch die Adern jagt!) 
Sn feinen Veberrod bis an die Nafenfpige 
Gewidelt, hatt? er über Hiße 
Sich mehr ala über Froſt beflagt, 
Haͤtt' ihm die Pein, vergebens aufjzupaffen, 
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Für andres Ungemach Empfindlichkeit gelaffen. 
Das Fenfterglas (wiewohl von ihr beſtrahlt) 
War etwas matt, auch hier und da bemalt. 
Doch daͤucht' ihn, da er ſchon zwei Stunden — nichts geſehen, 
Er ſehe ſie, ihr Strickzeug in der Hand, 
Schier drei Secunden lang' am Fenſter ſeitwaͤrts ſtehen; 
Ein Troſtgeſicht, wodurch, fo ſchnell es wieder ſchwand, 
Sein armes Herz ſich ſehr erleichtert fand. 
Zuletzt, nachdem es bis zur Vefper gegenüber 
Geſtanden, unvermandt nach dem verbotnen Haus 
Den trüben Blick gekehrt, geht endlich gar ber Schieber 
Des Fenſters auf. Roſine fhaut heraus, 
Wird ihn gewahr — Unglüdlicher, Elender! 
Sp iſt's denn auch für diefe Nacht 
Um deinen Schlaf geſchehn? — und ſchiebt zehnmal behender 
Das Fenfter wieder zu, als fie es aufgemacht. 
Er rennt in Wuth davon, fhwört, für fein ganzes Lehen, 
Der Melufinenbrut den Sceidebrief zu geben. 
Seit Even (brummt er wie ein Bär 
Den ganzen Weg nach Haufe vor fich her) 
Sind fie für ung bie Wurzel alles Böfen! 
Ol wäre nie ein Weib gewelen, 
Bir lebten, frei vom Sündenjoch, 
Wie Kinder, alleſammt in Edens Garten noch! 
Die ganze lange Nacht vergeht ihm unter Schwüren, 
Dem undaukbaren Ding zu Lieb 
Nicht einen Schritt mehr zu verlieren; 
Und, wenn er, was der Zorn ihm eingab, niederſchrieb, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XL 15 
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Es wär’ ein feined Werk, um an die Zungenfünden 

Bon Juvenal und Pop’ es Hinten anzubinden. ' 
Allein, kaum ruft der frühe Glodenlaut 

Das Chriſtenvolk Palermd im Sonntagsftaate 

Aus allen Eden Ind Rorate, 

Sp wird's ihm fchon zu eng’ in feiner Haut. 

Er hielt's euch länger nicht um taufend Nofenobel 

Im Bette aud. Im einem Nu 

Iſt er gekaͤmmt, befhuht, wirft feinen Zobel 

Sih um, und frifh Sanct Peters Kirche zu! 

Sie war bereitd von taufend Kerzen helle, 

Und in noch weniger ald drei 

Minuten war nicht eine lichte Stelle 

Im Schiff’, im Chor’ und in der Sacriftei 

Von Sinibalds weit offnen Augen frei. 

Um jede daͤmmmernde Capelle 

Schleiht er herum, und wo zu einem Beialtar 

Das Volk fih drängt. Doch, was er fuchte, war 

Nicht bier. — „Sie wird bei Sanct Kathrinen 

Zu finden feyn!” Er kommt, er ſucht — auch hier 

Iſt, leider! wenigſtens von ihr, 

Nach der fo bang’ ihm ift, Fein Ablaß zu verdienen! 
Sie hatte, wie ed fcheint, auf Diefen Sturm gezählt 

Und, unbefledt von feinem Blick zu. bleiben, 

Das fernfte Klöfterlein zur Andacht ſich erwählt: 

Doch freilich war's nicht fchwer, auch dort fie aufjutreiben, 

Genug, er fucht fo lang vergebens, big er fie, 

Da findet, wo fie ift. Auf einmal, wie 
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Aus freier Luft herab, fällt der vermeinte Guido 
In einem Betſtuhl' ihr vorüber auf die Knie; . 
Und unverzüglich läßt der hinkende Eupido 
Aus feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzes Arfenal 
Mie Elliots Feuerkugeln fpielen; 
Nur zünden fie wie Elliotskugeln nicht, 
Und ihre wird nichts davon zu fehen noch zu fühlen, 
Ein Muttergottesbild, worauf ihre Ihön Geficht 
In frommer Andacht ruht, fcheint felbft für fie zu flreiten 
Und bloß zu ihrem Schuß den Mantel auszufpreiten. 
Er mag ſich noch fo ſehr bemühn, 
Durh Blide, Seufzer und Geberden 
Bon dem Madonnenbild’ ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
Er fheint gar nicht von ihr bemerkt zu werden. 
Erft nach dem Segen, da das Volk fih ſchnell vertheilt, 
Und Jedermann mit rother Naſenſpitze 
Und blauen Lippen beimwärts eilt, 
Zückt im Vorübergehn, gleich einem raſchen Blitze, 
Ein ſtolzer Augenftrabl auf ihn 
(Ein Strahl, wie Miltond Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
Und wirft ihn fchier zu Boden bin. 
Das Wahre ift, er blieb auf feinen Süßen, 
So ſtark der Schlag auch war, noch ziemlich aufrecht ſtehn; 
Ihn daͤucht fogar der Zorn in Ihren Augen fhin: 
Kurz, diefe feltfamfte der Launen, 
Wovon er nichts brgr.ifen ann, 
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Erwedt ihm minder Schmerz; ald Wunder und Erſtaunen 
Und reizt nur deſto mehr ihn an, 
Um endlich doc den Grund der Sache auszuſpaͤhen, 
Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 

Sein Unſtern will, daß ſchon beim vierten Schritt' 
Ein dunkler Körper, di wie eine Fleine Säule, 
Ein wahred Mittelding von Kupplerin und Eule, 
Auf einmal zwifhen ihn und feine Sonne tritt. 
Es war die Amme, die feit einer guten Weile 
Die Augen nie von ihm verwandt. 
Sie hatte ihn beim erften Blick' esfannt 
Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 
Auch, ald Roſine fih aus ihrem Kirchenfis’ 
Erhob, die Hälfte von dem Blitz, 
Den fie auf Sinibald gefhoffen, aufgefangen. 
Doch, wie fie ihn fo übermüthig fieht, 
Dem $räulein dennoch nachzugehen, 
Da reißt ihr die Geduld, umd ihre Nafe glüht, 
Wie eined Truthahns Kamm. Er, der fie nie geſehen, 
Kann, ob er's gleich bemerkt, doch nichts davon verftchen. 
Was denkt er, will denn die Zigeunerin, 
Die ihren Schnabel fo zum Ohr bed Engels rüdet 
Und ftets dabei den Hals, foniel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, rüdwärts dreht und funkelnd nach mir blidet? 
Das Weib hat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 

Ste nahten, während er dieß denkt, ſich einer Stelle, 
Wo eine halb verfallene Eapelle 
(Durch ein mit Spinneweb’ umhangnes Zenfter kaum 
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So viel erhellt, um — nichts darin zu ſehen, 
Frau Claren den bequemſten Raum 
Zu bieten ſcheint, dem Herrn den Kopf zurecht zu drehen. 
Sie laͤßt vom Fraͤulein ab und winkt 
Geheimnißvoll, wie Sinibalden dünkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man ſich an Jemand irren kann, 
Zumal bei Licht! (denkt unſer Biedermann) 
Dieß laͤßt uns beſſern Ausgang hoffen, 
AS vor der Anſchein war.” — Er folgt getroſt ihr nad; 
Ded Ortes Dunkelheit verſprach 
Viel Sünftiges. Doc denket, wie betroffen 
Mein Junker ftand, da man, mit einer Pantomim’, 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeftalt begrüßt: „Werhaßtes Ungetbüm, 
Ih weiß nicht was mich hält, die Augen dir zu fparen? 
Vie? du erfrechſt dich, du falfıhe Creatur, 
Nah folher That, dem Fräulein noch dein Schlangen: 
Sefiht zu geigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu nennen, mir vor Scham bie Lippen und die Wangen 
Zu Aſche brennten!“ 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern' er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchaͤmt! Denkſt du, durch dieſe Liſt 
Zum zweiten Mal' uns in dein Garn zu lochen? 
Eh fpännen wir, beim trocknen Brod', am Rocken, 
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Ich und mein Fräulein, und die Finger wund und weh! 

Da, nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geh 

Zum Galgen, wo ich dich, will's Gott, no bangen feht“ 
Frau Iſabell, erwiedert ihr der, Ritter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieß Gewitter 

Mir auf den Naden fhidt, iſt zu errathen fehwer. 

Sch war ja ſtets mit herzlichem Vergnügen 

Bereit und bin ed noch und wünfdhe ja nichts mehr, 

ALS diefen Augenblick Cholt nur den Pfarrer ber!) 

Dem holden Fräulein beizuliegen.: 

Was ſchmaͤhlt Ihr denn? Ich hätte beffern Grund, 

Mich über Euch recht bitter zu beklagen. 

Mir einen Brief fo heilig zuzufagen 

(Wiewohl durch einen Heinern Mund, 

Als Eurer ift) und bis auf diefe Stund’ 

Ihn fhuldig feyn und mich, wie einen armen Hund 

An ſpaͤter Nacht, auf offnen Gaffen 

Bor Eurer Thür vergebens wimmern laffen, 

Iſt, dacht’ ich doch, nicht wohl an mir gethan? — 
„Wie? (ichreit fie) fiehft du mich für eine Närrin an? 

Was ſchwatzeſt du von Briefen und von Nächten 

Und Fleinem Mund’? Entweder fafelft du 

Im Sieber oder fülft und noch mit Epott dazu? 

Das fehlte noh! — Allein was fol das Haberechten ? 

A dato an laf und der Herr in Ruh' 

Und trage feine böfe Waare, 

Sein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 

Wohin er will: nah dem, was jüngft gefchehn 
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Hat fih mein Fraͤulein hoch verfchworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 
Mit diefem Sompliment läßt fie den Junker ſtehn 
Und läuft davon, als brennten ihr die Ohren. 
Der gute Sinibald greift an die feinen fi 
Und fragt fih, ob er träume oder wache? 
„Es waltet, denft er, fiherlic 
Ein Mipverftand in diefer Sache. 
Nah dem, was jüngft gefhehn, fpricht die Gevatterin 
Und wirft mein Geld mir vor die Küße? 
Zulegt kommt gar heraus, daß ich bezaubert bin 
Und hier für fremde Sünden büße. 
Was fol denn jüngft gefchehen ſeyn? 
Was kann geſchehen feyn, um ohne mein Verfchulden 
Dergleihen Unfug zu erdulden? 
Se mehr ich's überleg, je minder ſeh' ich's ein. 
Doch, kann ich Slelien mich anzuhören zwingen, 
So wird ber Knoten wohl fih ohne Schnitt entfchlingen. “ 
Er laͤßt drei Tage lang Fein Mittel unverſucht: 
AMein Srau Clar' hält allzu gute Zucht, 
Und Kenfter, Thür’ und Thor ift alles fo verriegelt, 
AS waͤr's mit Salomond Vetfchierring zugefiegelt. 
Verzweiflungsvoll, von Lieb’ und Eiferfucht, 
Bon Rache und Begier zu fiegen 
Geſpornt, (auch wohl aus Üeberdruß, 
Mit einem leeren Bild, dad weder Drud noch Kuß 
Zurüd gibt, alle Nacht auf Koblen da zu liegen) 
Folgt er zuleßt dem Math des fchwarzen Genius, 
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(Der Einfall war, wie man geftehen muß, 
Asmodi's werth) nun felbft der heiligen Kathrinen 
Zur Mittlerin ſich zu bedienen. 

Ein ſchlauer Kopf mit einer fert'gen Hand, 
Ein Künſtler, (wer dafür ihn wollte gelten laſſen) 
Bielleiht ein Phidias, ald noch, die Phidiaffen 
Zu ſchaͤtzen, dann und wann fich ein Perifled fand, 
Segt freilich nur der Frumme Ralf genannt, 
War zu Palerm vor Kurzem angefommen. 
Sein Handwerk war, zum Seelenheil der Frommen, 
Madonnen, oder was von Bildern diefer Art 
Ihm etwa angefertigt ward, 
Um fehr eivilen Preid aus Pappe zu erfchaffen. 
Das Beſte war dabei die wenige Gefahr. 
An feinen lieben Fraun fih etwa zu vergaffen, 
Wie eher wohl der Fall bei nenern Meiftern war; 
Wofür ihm Unfre Frau im Himmel lohnen wolle! 
Genug, der gute krumme Ralf, 
Dem (wie die Sage ging, Sanct Lukas, Traft der Nolte, 
Die er ald Künftler fpielt, zuweilen pappen half) 
Ralf übernahm’s, um breimal acht Zechinen 
Ein lebensgroßes Bild der heiligen Kathrimen, 
Mit einem Warhsgefiht?, ein Kroͤnchen auf dem Rand 
Des Scheitelhaars und Schwert und Palmen in der Hand, 
Kurz, im Coftume, — aus Pappe, Silberfhaum 
Und Kniftergold, gar ftattlich zu flaffiren. 
Das Bild war hohl und hatte fattlam Raum, 
Um einen Mann, der feinen Weberbaum 
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Zum Speere führt, beguem darin zu bergen. 
Herr Sinibald, wiewohl an feinem Bau ihn kaum 
Sanct Lorenz übertraf, war doch nur unter Zwergen 
Ein langer Mann und reicht der Jungfrau: Märtrerin, 
Auf gleihen Füßen, kaum bis an ihe rundes Kinn; 
Auch findet er in ihren breiten Hüften, 
Von einem großen Wulſt geſchwellt 
Und ringsum aufgepnfft, ein ziemlich weites Feld, 
Nah Nothdurft fih zu rühren und zu lüften. 
Er trieb die Arbeit fcharf, Yam alle Tag’ und fah 
Dem Fortgang zu und half zur Sache rathen; 
Und in acht Tagen ftand das Kunftwert fertig da! 
Die Kenner fanden es ganz ungemein gerafhen; 
Man Hatte zu Palerm fo etwas nie gefehm: 
Nur Schade, fagten fie, ed aus dem Lande gehn 
Zu laſſen; denn ihm war, wie Meifter Rulf berichtet, 
Zu Rom im Lateran bereits ein Platz gemacht; 
Ein Umftand, der den teifeften Verdacht - 
Von ferne fhon im erften Keim vernichtet. 
Des Bildes Ruf erfüllt die ganze Stadt, 
Man fingt davon auf Märkten und auf Brüden; 
Man läuft hinzu, man gafft und wird's nicht fatt, 
Die Kinder trägt man hin, die Alten gehn an Krücken; 
Und wett wicht Jedes Zeit, zu ihm zu Tommen, hat, 
IM Meifter Ralf von freien Stüden 
Erboͤtig, ed dem Adel in der Stabt 
Sogar umfonft ins Hand zu ſchicken. 
Die Sache kommt, nachdem der erfte Lärm 


334 


Voruͤber war, zulekt in ganz Palerm, 

Als eine Neuigkeit Nofinen auch zu Ohren. 

Ihr Eifer für Sanct Thrinen ift bekannt: 

Sie war zwar nicht nach ihr genannt, 

Jedoch an ihrem Tag geboren 

Und hatte bei der Firmlung fchon, 

Naͤchſt unfrer lieben Frau, zu ihrem Schußpatron’ 

Aus eigner Wahl und Neigung fie erforen. 

Wer hatte bei fo viel Devotion 

Ein nähers Recht als fie, die Heilige zu ſehen? 

Doch unter fo. viel Volks, fo weit 

Und in ein Haus wie Ralfs zu gehen, 

Verwehrt ihr, Stand und ihre Sittfamfeit. 

Denkt, wie fie glüdlich ift, noch felben Tags von Elaren 

Des Meifters Dienftgefälligkeit 

Aus feinem Munde zu erfahren. 

Die blinde Tante zwar erinnert viel dabei: 

„Es fehl’ an Platz, es mache nur Beſchwerden, 

Es könnte leicht was dran zerbrochen werden;” . 

Allein das goldne Wort, daß nichts zu zahlen ſey, 

Weiß alle Schwierigkeit zu heben; 

Zumal Nofine ſich recht gern verbindlih macht, 

Auf alle Fälle über Nacht 

In ehrem Schlafgemach der Heil’gen Platz zu geben. 
Die Sache wird nun ohne Zeitverluft 

Beftelt; die Stunde kommt, und, ohne fremde Zeugen, 

Hilft der beftochne Ralf, des Handels mitbewußt, 

(Nachdem er eidlich fih zu einem ew’gen Schweigen 
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Verlobt, und Sinibald, daß feine Abficht rein, 

Ja ſelbſt kanoniſch fey, binwieber ihm gefchworen) 
Dem jungen liebestranten Thoren 

In Sanct Katbrinend Bauch hinein, 

Sie ftand in einer Art von Blenden 

Mit Raufchgold ausgelegt (um einen Strablenfhein 
Bei Kerzenlicht umher zu ſpenden) 

Auf einem Fußgeſtell von hartem Holze feſt; 

Und, wie die Dammerung nichts mehr ertennen läßt, 
So faſſen fie mit vier hereul'ſchen Händen 
Andachtiglich zwei Sänftenträger auf 

Und fteuern nun in vollem Lauf 

Mit ihr nah Dame Kunigunden, 

Bo Nöshen und Frau Elar’ ſchon an der Thüre ftunden, 
Man trägt fie frifch die Wenbeltrepp hinauf 

Und fegt fie ab in Fraͤuleins Fleiner Kammer. 

Dem unter pocht's im Buſen wie ein Hammer, 

Da er zum erften Mal des Engeld Stimme hört, 
Die wie ein Silbergloͤckchen Elinget; 

Und, daß er nicht heraus ihr in die Arme fpringet, 
Ih, was mit Mühe Faum die Kiugheit ihm verwehrt. 
Das Fräulein labt mit Pindifch reiner Freude 

Ihr eines Herz an diefer Augenweide. 

Frau Naſeweis begudt die Heil’ge um und an 
Und wundert fi, wie Menfhenwig aus Pappe 
Ein ſolches Wert zu Stande bringen Tann. 
Die alte Tante felbft in ihrer Nebelkappe 
Kriecht allgemach aus Neugier auch heran, 
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Mit ihrem einz'gen Ang dad Wunder anzufcielen 
Und, aus Anftinet, doch nur ganz leife, zu befühlen. 
Ihr Beifpiel ftedt bald auch die andern alle an; 

Doc Feine von den drei Marien wittert, 

Wie Meifter Ralf den heil’gen Leib gefüttert. 

Und nun, nachdem fie Koch, zu guter Letz', am Schrein 
Der Unfchuldslönigin drei Ave auf den Knieen 
Gebetet, winkt das alte Mütterlein, 

And Spinnrad ſich mit ihr zurückzuziehen, 

Und Sanct Kathrine bleibt bis Schlafenszeit allein. 
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Schon fenkte fih der Schlaf aufs halbe Mund der Erden, 
Die Wächter riefen zehn, und unferm jungen Herrn 
Begannen allgemach die Zähne lang zu werben, 

Fünf Stunden fchon, gleich einem Mandellern’ 

‘u feiner Schal’, in Pappe eingefcheidet 

au fteden, hätt? ihm ſchier das ganze Spiel verleibet: 
Zumal, von langer Weil’ erzeugt, 

Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe fteigt, 

Wovon er fih im Zeuer der Erfindung 

Nichts traumen ließ. — Es war ein närr’fher Wahn, 
Mein wer ift ftetd Herr der dunkelen Empfindung ? 
Ihn kommt ein heimlich Grauen an, 

Die Heil’ge Fönnte leicht den Einfall übel nehmen. 

Er mußte vor fich felbft fich feiner Schwäche ſchaͤmen 
Und hätte gerne fih darüber ausgelacht. 

So eine Kinderei fol ihm die Nerven laͤhmen? 

Und doc, fobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
Ein Senfter klirrt, fo fähre’s ihm übern Nüden 
Eisfalt Hinab und macht ihm Magendrüden. 

Aein, wie jebt von fern’ aus einem ftillen Gang 
Roſinens Silberton ihm in die Seele Hang, 
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hr leichter Fuß mit jedem Schritt?’ im immer 
Hörbarer wird, und nun, fo wie die Thüre knarrt, 
Durchs Dunkel des Gemachs ber erfte Lampenſchimmer 
Auf Sanct Kathrinen fällt: wie da zu Muth’ ihm ward, 
Wie hoch fein Herz ihm fchlug, und wie im füßen Schwindel 
Sich fein Gehirn’ als wie um eine Spindel 
Im Kreife ſchwang, fein Blut zu Schnee gerann, 
Dann wieder, Blis auf Blitz, der Feuergeift der Xiebe 
Sn reihen Wirbeln ihm durch alle Nerven rann, 
Das mal’ euch, wer ed malen Tann! 
Ich rühre Feinen Pinfel an, 
Und wenn Sanct Lukas mir dazu die Karben riebe, 

Es war ein Glüd, daß diefer Drang und Sturm 
Die Heilige nicht aus der Faſſung brachte: 
Allein die ftand fo fefte, wie ein Thurm: 
Und wenn auch Sinibald fie etwas ſchwanken machte, 
Sp wurde doch davon, weil ein geheimer Wurm 
Des Fräuleind zarted Herz benagte, 
Und gleich beim Eintritt Dame Slar’ 
Sich über Schläftigfeit beklagte, 
Don beiden keine was gewahr. 

Ob (in Parenthefi zu fagen) 
Der Schwarze, der bier in der Nähe war, 
Su Clarens Schlaffucht nicht ein wenig beigetragen, 
Davon fagt die Legende nichts. 
Hingegen iſt gewiß, Roſinens Atmofphäre 
Stieß immer ihn zurück; und an ber ftilen Zähre, 
Die von den Lilien des lieblichften Geſichts 
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Verftohlen Ichlih, den halb gefhloffnen Blicken 

Den Seufzern, die in ihrer Bruft erftiden, 

Kurz, an dem leifen Sram der fchweigenden Geduld 

Hat Teufel-:Amor Feine Schuld, 

So angenehm ihm aud die fhöne Sünde wäre. 

Zwar Liebe rinnt in ihrer ftillen Zähre, 

Und Liebe feufzt, ſich felber kaum bewußt, 

(Ein nengeborned Kind) aus ihrer fanften Bruft: 

Do Fönnte, zum Beſuch' auf unfern Erbdgefilden 

Ein Engel ſelbſt fih feine Luftgeftalt 

Aus Feinem reinern Stoff, als folhen Seufzern, bilden. - 
Seit jener Naht, die ihr mit fchmerzlicher Gewalt 

Des (hönen Jünglings Bild ans offner Bruft geriffen, 

Seit jener Unglücksnacht, wo Guido (wie wir willen) 

Unwiffend die Perfon des armen Sinibald 

So ſchlecht gefptelt, daß ihn der Amme Fauft von dannen 

Zu fliehen zwang, — war das geliebte Bild, 

Das ihre die Pflicht zu haffen, zu verbannen 

Befiehlt, noch nie fo anmuthsvoll und mild 

hr vorgefehwebt, ald jet. Denn, ad! mit ihm erfchienen, 

Bei jedem Blick' auf Sanct Kathrinen- 

Erfhienen fie, wie holde Schatten, ihr, 

Die lieblichen Erinnerungen ’ 

Der Zeit, des Orts, des Augenblicks, die ihre 

Sn unvergeplich find! — „Das Sanctus war geſungen; 

Hier Iniete ih — und er, am zweiten Pfeiler, hier! — 

Barum, o Heil’ge, mußten wir 

Vor deinem Bild’, an deinem eignen Fefte, 
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Recht wie in deinem Schutz, zum erften Mal’ ung ſehn? 
Warum erfchien ex mir gleich erſten Blicks der befte 
Der Jünglinge, fo edel und fo ſchön, 

Wenn's bloße Larve war, um mich zu bintergehn? 

So war’d ein Wink von dir, mad mir das Herz fo preßte? 
Verzeih', o Schüberin, daß der Verführer dir. 

Mein Aug’ entzog! Ich büße nun dafür 

Ich widerffand nicht, wie ich follte; 

Mein Herz verrieth mich, ach! und du warft mir fo nah! 
Mein war die Schuld, daß ich den Wink nicht fab, 

Deu Warnungswint, der mich noch retten wollte. 

Allein ee fhien mich auch fo gut, 

Beinah mit Andacht, anzufchauen! 

Sein Ange bat fo ſchoͤn! Sch hatte nicht den Muth, 
Hielt's feft für Sünd', ihm mißzutrauen: 

Und fo betrog er mich!” — Hier hielt fie ein; der Schmerz 
Zerriß der traurigen Gedanfen zarte Kette. 

Die fhönen Augen niederwärts 

Geſenkt, die Arme auf ihr Herz 

Gefaltet, lehnte fie, im bloßen Nachtcorfette 

Und Unterrock, die Haare aufgelögdt, 

Drei Finger breit vom Buſen fihier entblößt, 

In dumpfen Sram’ an ihrem ichmalen Bette, 

Frau Clare fchnarchte fhon aus einem Cabinete, 

Wopon die Thür’ in Fräuleins Schlafgemach 

Halb ofen ftand; die Lampe brannte fchwach, 

Und Nöschen, als fie fi) vor aller Lift des Boͤſen 

Noch mit dem Engelsgruß, nach chriſtlichem Gebrauch, 
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Verwahrt, fing eben an ihr Knieband aufzuloͤſen: 
Als eine fanfte Stimm’ aus Sanct Kathrinend Bauch 
Zu der Erftaunten und Erſchrocknen 
Herüber tönt: „Erſchrick, o Holde, nicht! 
Sep gutes Muth, laß deine Thränen trodnen! 
Des Herzens füßen Hang macht dir mein Echug zur Pflicht. 
Ich komme, deinen Gram zu enden. 
Empfange den, der mehr als feiner Augen Licht 
Did liebt, aus einer Freundin Händen, 
Die, was fie anfing, zu vollenden 
Die durch dieß Wunderwerk verfpricht.“ 
Kaum war das lebte Wort geiprochen, 
So ſchiebt fich fihnel ein Blatt vom Silberfiüd, - 
Womit die Heilige bekleiftert war, zurüd, 
Und, fieh’! ein junger Herr kommt euch hervorgekrochen, 
Der einem wahren Sanct Baptiſt 
In Röschens Augen aͤhnlich if. 
Marie und Joſeph! ruft mit Schrecken, 
Indem ſie ihn erkennt, (wiewohl vor Schrecken nur 
Mit ſchwachem Laut) die holde Creatur, 
(Der halbe Joſeph bleibt ihr in der Kehle ſtecken) 
Und blidt — wohin ſich zu verfteden? — 
In fhöner Angit umher. Allein der Jüngling liegt 
Ihr fhon zu Fuß, zwar flehend, doch die kecken 
Kraftvollen Arme dicht um ihre Knie geſchmiegt. 
Das Noͤthigſte (ſo lehrt fie, trotz dem Schrecken, 
Der Engel Scham, der immer in Gefahr 
Der Mädchen Schußgeift iſt) war, eine von den Decken 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, xT. 16 
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Des Bettes herznzicehn nnd, was ihr wallend Haar 
Kaum halb verbarg, eilfertig zu bedecken: 
Und nun erſt trat der Zweifel ein, 
Ob nicht die Amme aufzuwecken 
Vonnoͤthen fey? ſogar durch lautes Schrein, 
Wofern der junge Menſch ſie laͤnger halten wollte. 
Ihr raunte was ins Ohr, ſie ſollte: 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruſt ſprach Nein! 
Der Yüngling bat fo ehrerbietig, 
So wehmuthsvoll, nur einen Augenblie 
Ihn anzuhören — „al fein Gluͤck, 
Sein Leben bange dran” — und, a! ihr Herz war gätig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zurück 
Und unterließ zu fchrein, Ihr baucht? es edelmüthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Geſetzt, es fände fih, daß er's nicht würdig ſey, 
So war’s noch immer Zeit sum Schreien, 
Sept fprach ihr Herz zu laut dafür, 
Dem, was er Tagen Fann, ein ruhig Ohr zu leihen, 
Sein Blick, fein Ton reist ihre Neubegier: 
Wie? ſollt' es möglich fepn, (denkt fie) die Ungebühr 
Im Gartenfaal?’ ihm jemals zu verzeihen? 
Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gelommen) 
Als Flieg’ auf einem Weihbrunntkeffel faß, 
Jedoch als Seift in ihren Augen las, 
Hofft, nach dem Schluß, den fie genommen, 
Nun für gewiß, bald näher ihre zu kommen, 
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‚Bier (ſpricht er zu ſich felbft und jauchzt beinah zu laut) 
Man wirft, den jungen Herrn bequemer zu verhören, 
Den Pelzrock um? ſetzt ſich, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm weifet man fo nah den Eleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, Hab? ich dich? Ich wette, 
Noch eh der Hahn Fräht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Wie ſollt' auch feinem fchönen Flehen, 
Zumal er, wie du börft, die Unſchuld felber iſt, 
Ein fanftes offnes Herz, fo rein von aller Liſt, 
So ganz Natur, wie deines, widerfiehen? — 
Nur nicht zu haftig, Herr! Gib ihrem Köpfchen Erik, 
Die Sache klaͤrlich einzufehen ! | 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bift, 
Auf den fie zürnt, Mich felber zu gefteben — 
Gut, junger Herr! ed wird auf diefem Wege gehen! 
Ich merke wohl, daß Ihr die Schlihe wißt. 
Sie fühlt fhon, daß fie End noch Schmerzgeld ſchuldig iſt. 
Nur laßt das Eifen nicht verglühen! 
Wie fanft ihre Auge ſchmilzt! — Nur keck die Hand geküßt!. 
Man wagt es nicht, fie wegzuziehen. 
Laßt mir das Pfötchen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Junge hat Verftand! 
Wie furz ihr Athen wird! wie ihre Wangen glühen! 
Vie große Perlen ihr in beiden Augen ftehn! 
Nun frifh aus allen Batterieen! va 
In fünf Minuten muß die weiße Fahne wehn!“ 

Indem auf feines Weihbrunnkeſſels Rande 
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In fliegenaͤhnlichem Gewande, 
Die Naſe in der Luft, vielleicht zu früh? entzüdt, 
Nach der Belagerung mit fchadenfrohem Auge 
Der böfe Feind hinüber blidt: 
Wird er, ich weiß nicht wie, dem Gleichgewicht? entrüdt, 
Glitſcht ab und ftürzt in die geweihte Lauge; 
Ein Element, dad Vögeln feiner Art 
Verhaßter ift, ald Sodoms Schwefelflammen. 
Schnell wie vom Blitz find Flügel, Haar und Bart 
Ihm meggefengt; er krümmt erbärmlich fih zufammen 
Und heult (wiewohl von Seiftern nur gehört) 
Bor wilden Schmerz fo ungeheurer Weife, 
Daß ed in Dante’3 neuntem Kreife 
Den Teufeln in die Zähne fährt. 

Indeß daß Alles dieß im Geiſterreich geihiehet, 
Und, in die eigne Mißgeftalt 
Zurüdgefchnellt durch myſtiſche Gewalt, 
Der ſchwarze Liebesgott, fo übel abgebrühet, 
In großer Angft durchs Schlüſſelloch entfliehet, 
Geht bei den Liebenden, am Bord 
Des Bettes, das Gefpräch mit vielem Eifer fort. 
Doch freilich (um ung an Roſinen 
Nicht zu verfünd’gen) darf Asmodi’d Commentar 
Und Feineswegs zum Texte dienen, 
So fcharf auch fonft fein Bli in ſolchen Sachen war: 
Das heißt, in Sachen feiner Phrynen 
Und Sulvien und Agrippinen 
Und Meffalinen und Fauftinen 
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Und Iſabeaus und Jaquelinen 

Und Hundert fhöner Meluſinen 

Don diefem und modernem Schlag, 

Die euch der Neimgeift nennen mag; 

Da fah er fharf. Allein, von ihnen 

Und ihres gleichen auf Rofinen 

En raſch zu fchließen, wie er that, 

Gab hier ein falfched Mefultat. 

Mit einem Wort: wie fhöne Seelen lieben, 
War immer ein Geheimniß ihm geblieben, 

So lang? er auch den Amor fchon gefpielt. 

Der Thor vermengte ſtets Gefühle mit Grimaffen. 
Rofinens Stärke wächst (kann dieß ein Teufel faſſen ) 
In gleihem Grad, je fchwächer fie fih fühlt; 
Nie konnte fie ſich mehr auf fich verlaffen, 

As da er fie für überwältigt hielt. 

Der Punkt des Gartenfaald war nun fo weit im Klaren, 
Daß Sinibald und fie am Irrthum fhuldlos waren, 
gür den nun bloß der Zufall haften muß: 

Ein junger Ged von freiem Lebenswandel, 
Vermuthlich. dort herum in einem Liebeshandel 
Befangen, fremd und noch zum Ueberfluß 

Betrunken, hatte (wie es fcheinet) 

Die rechte Thür verfehlt und (weil von ungefähr 
Sonft Alles zutraf) da wo er 

Erwartet ward, zu ſeyn vermeinet. 

Der Sufall wurde nun vom Fräulein felbft belacht, 
Und ihrem fhönen Freund, was er in ihrer Meinung 
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‚ Dadurch verlor, (wie billig) gut gemacht: 

Allein die plögliche Erfcheinung 

In ihrem Schlafgemach', und wie bie heil’ge Frau 

Sanct Käthe fähig war, — fie, die gewiß nicht lau 

Im Punkt des Wohlftande ift — dazu ſich zu bequemen, 

Ihn unter ihren Rock zu nehmen, 

Schien noch ein Umftand, der genau 

. Zu unterfuchen fey. Die unverhoffte Frage 

Warf den verliebten Herrn in eine fhlimme Lage; 

Und wirklich ftand er bei fih an, 

Ob nicht das Beſte fey, das Wunder zu behaupten? 

Ein Wunder war zu jener Seit fo plan, 

Als gute Lente noch fo gerne Runder glaubten! 

Die Heil’ge hatte wohl noch größere gethan! 

Jedoch, auf einen Blick in feines Fraͤuleins Ange, 

Fühlt er fogleich, daß diefer Kniff nichts tauge. 

Das holde Kind fieht ihm fo redlih ind Geficht, 

Daß er um eine Welt fie nicht 

Zum zweiten Mal betrügen fünnte, 

Kurz, er gefteht die Xift, wozu der Liebe Macht, 

Die Noth und die Verzweiflung ihn gebracht; 

Doch ruft er alle Elemente - 

Zu Rädern auf, wofern fein Herz dabei 

An etwas fonft gedacht, als fie zu unterrichten, 

Wie fhuldlos er an ihrem Zorne fep, 

Und ihr, in Gegenwart der Heil’gen, feine Treu 

Mit Mund und Hand auf ewig zu verpflichten. 
Dieß Alles trug der Mann ſo überzeugend vor, 
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Daß Roͤschen allen Muth verlor, 

Die That der Strenge nah zu richten. 

Was Liebe fehlt, verzeiht die Liebe gern. 

Und doch vermag fie ohne Beben 

hr Angeficht nicht mehr zur Heil'gen zu erheben; 
Sie glaubt, fie ſeh' in ihrem Augenftern 

Was Drobendes, wie Feuerflamme, fehweben. 

Die Lampe freilich warf nur einen düftern Schein, 
Auch mifchte fih ein Bißchen Mond darein, 

Gerade nur fo viel, mit täufhenden Reflexen 

Des Fräulein Furcht noch ftärker zu beheren. 
Vielleicht zu ihrem Glück! Denn unfer Seladon 
Begann in Worten und Geberden 
Eindringlicher und nah dem’ Minnelohn 

Zuſehens lüfterner zu: werden; 

Zumal fie unbeforgt die Hand ihm überließ 

Und durch den fanftften Blick ihn kühner werden hieß; 
Sp deutet’ wenigftend der junge Ged zum Boͤſen: 
Denn fie, die lebenslang, anftatt im Amadis 


(Der unſre heutigen Agneſen 


Gelehrter macht) im Pſalter nur geleſen, 
Sie wußte freilich nicht, wie viel ein junger Mann, 
Der ihr zu Füßen lag, durch ſolchen Blick gewann. 


Ihr war der Mann im Mond kein unbekanntes Weſen; 


Und was bei Guten oder Boͤſen 

Ein frommes Mädchen wagen kann, 

Wiewohl fie oft darum die Stirne fi gerieben, 
War ftets ein Mäthfel ihr geblieben. 
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Auch dachte fie, indem ihr Blick fo gut 
Und liebevoll auf Sinibalden ruht, 
An keinen Mann: er wird in ihrem Wahn zum Engel, 
(Ihm fehlte nur ein hübfches Flügelpaar) 
So aͤhnlich daͤucht er ihr in feinem gelben Haar 
Dem Engel Gabriel mit feinem Liltenftängel, 
Der auf Sanct Peters Hochaltar? - 
In einem großen Bild fchon lang’ ihr Liebling war. 
So fhön getäufht, (zumal durch eine Zenftericheibe 
Das Mondlicht ihm juft auf die Stirne fiel) 
Wie hätte fie gemerkt, daß Fee Mab thr- Spiel 
Mit ihren frommen Augen treibe? 
Der Himmel weiß, wie weit bei diefem Truggefühl 
Roſinens Phantafie vielleicht gegangen wäre, 
Kam ihr Admodi nicht zur Unzeit in die Quere 
Und brach aus Ungeduld den zarten Faden ab, 
Den die Natur, falls er ihr Freiheit gab, 
Ganz leife fortgefponnen hätte. 
Er lag fchon eine Weil’ in Clarens Cabinete 
Im Hinterhalt’; und da fein junger Freund 
Zu viele Zeit ihm zu verzaudern fcheint, 
Verwandelt er fich ftradd in eine Fleine Motte 
Und ſchwebt hinzu und flüftert ihm ins Ohr: 
„Wozu dieß Zaudern, junger Thor? 
Die Nacht entfhlüpft, und du wirft einem Kind zu Spotte. 
Laß zwiſchen Ja und Nein ihr länger keine Wahl 
Und fprih und thu' als wirkliher Gemahl. 
Frau Sanct Katherine ift ſechs Zeugen gleich zu ſchaͤtzen 
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Und kann zur Noth ben Pfarrer ſelbſt erfegen. 
Verlangft du fie um einen leichtern Preis? . 
Schwoͤr', ihr Gemahl zu ſeyn — und ſep's!“ 
Herr Sinibald befolgt mit Luft und Feuer 
Den wohlgemeinten Rath, doch mit fo ſchlauer Kunft 
Zugleich, daß jede Kleine Gunſt, 
Die er allmählich raubt, vom faltenreihen Schleier 
Des Wohlſtands dem Gefühl der zarten Scham verftedt, 
Sie cher vollends noch einfchläfert als erweckt. 
Mein (worin der dumme Hinketeufel 
Sich felbft und ihn betrog) das ernftie Wort Gemahl 
Schreckt ploͤtzlich, wie ein Donnerftrahl, 
Sie aus der Sicherheit und ftöbert alle Zweifel 
Sn ihrem Buſen auf, die faum dad Opiat 
Der Liebesphantafte betäubte. 
Das bloße Wort Gemahl zerftäubte 
Den ganzen Zanberdunft. Ein Priefter im Ornat, 
Mit zwei Diakonen zur Seiten, 
Erfhien, wie ihr dad Wort and Trommelhäutchen fehlug, 
Mit Kerzen, Sang und Klang und einem langen Zug _ 
Don fhönen Trauungsfeirlichkeiten 
Bor ihrer Stirn, und ohne Alles dieß 
Bar ihr dad Wort ein wahres Aergerniß. 
Sie ift bereit, ihr Herz ihm aufzuheben; 
Solang' er will, und gleich vom Augenblid 
Der Trauung fol ihr ganzes Gluͤck 
Darin beftehn, für ihn zu fterben und zu leben; 
Mein, nur einen Kup ihm auf den Kauf zu geben, 
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Iſt, was Fein Flehn, kein Schmeicheln und fein Draun 
Bon ihr erhalten ann. Sie bleibt auf ihrem Nein; 
Nichts macht den kleinen Trotzkopf wanfen. 

Gehemmte Liebesglut wird endlich Raſerei. 

Der Juͤngling, wie er ſieht, daß ſonſt kein Mittel ſey, 
(Vermuthlich that der Feind das Seine auch dabei) 
Bricht in verliebter Wuth zuletzt durch alle Schranken. 
Erhitzter ſchießt von einer Alpenhöh 

Kein Adler auf ein zitternd Reh, 

Als er an ihren Hals. Allein das Unterfangen 
Schlug zu Roſinens Ehre aus. 

Die Heldin zog ſich unverletzt heraus, 

Und der Beſiegte muß, nach einem ſtundenlangen 
Reuvollen Flehn auf feinen Knien, 

Mit wohl zerzaustem Haar’ und aufgekratzten Wangen, 
Noch große Neverenzen ziehe, 

Für feine Miffethat nur Ablaß zu erlangen. 

Ein guter Theil der Nacht war unterdeß vergangen; 
Die Siegerin, vom ungewohnten Streit’ . 
Entgeiftert, kann vor Müdigkeit 
Des Schlafs ſich Länger nicht erwehren. 

Auch Fam ein nen gefallner Schnee, 

Die Kälte, die bisher noch leidlih war, zu mehren. 
Allein, wohin indeß mit ihrem Cicisbe? 

So viel fie Urſach' Hat, fo kann fie doch fein Weh 
Durch Grauſamkeit nicht noch erfchweren. 

Ihm wird demnach ein alter Ganapee, 

Mit dem Beding, den Nüden ihr zu kehren, 
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Zum Lager eingeräumt: doch muß er heilig ſchwoͤren, 
Stumm wie im Grab zu feyn, fich nicht herum zu drehn, 
Nicht laut zu fenfzen, noch viel minder aufzuftehn, 
Kurz, ihren Schlaf auf Feine Art zu flören. 

Der arme Junker ſchwoͤrt's, bei Strafe, jede Schuld 
Mit ihrem Haſſ' auf ewig zu entgelten, 
Drauf det dad fromme Kind (aus angeborner Huld . 
Beforgt, er möchte fich verfälten) 
Mit ihrem langen Pelz’ ihn eigenhändig zu, 
Bleibt dann, [bon im Begriff, zu gehen, 
Halb abgewandt noch drei Secunden ftehen 
Und nidt im eine fanfte Ruh. 

Mit leihter Bruft und fröhlichen Gewiſſen 
Schmiegt fie im Roͤckchen nun fich in ihr Bert hinein, 
Legt, fanft beglänzt vom ſchwachen Mondesfchein?, 
Ihr Engelstöpfchen auf ihr Kiffen, 
Empfiehlt fih unfrer Frau und fchlummert ruhig ein. 


Siebentes Bud. 


Indeß mit dedenden fchneeweißen Schwanenflägeln 
Ein goldner Engel Platz zu Roͤschens Haͤupten nimmt, 
Liegt, in ein Griechiſch S gekrümmt, 

Here Stnibald (bei dem mit Kantharidenflägeln 
Der fhwarze Geiſt ein ander Pläschen nimmt) 
Auf feinem Sopha wie auf Igeln. 

Zwar, außer daß ihm dann und wann 

Ein fohwerer Seufjer unmwilltürlich 

Entfährt, verhält er fih im Anfang fo manierlich, 
Daß ein gewidelt Kind nicht filler liegen kann: 
Nur Schlafen war — für einen jungen Mann 
Sn feiner Lage — nicht natürlich; 

Zur Abſtinenz fo wenig vorgeübt 

Und, ach! fo nah bei Allem, was er liebt, 

Daß ihre Dede, auch vom leiſeſten Bewegen, 
Nicht eined Daumend breit fi ungehört verſchiebt — 
Ein Todfer hätte kaum, fo nahe, ſtill gelegen! 
Und gleichwohl hielt faft über fein Vermoͤgen 

Der arme Schelm mohl eine Stunde lang 

Die Buße aus, die ihm das Fräulein anfzulegen 
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Für nöthig hielt, den peinlich firengen Zwang, 
In gleicher Pofitur, die Nafenfpige gegen 
Die Ruͤckenwand bed Sanapees gekehrt, 
Mit Bruft und Anie zufammen fich zu ſchmiegen 
Und, von Begierden aufgezehrt, 
So ftill wie eine Maus zu liegen. 
Asmodi, der aus Neugier fehen will, 
Wie lang’ er's treiben wird, hält ebenfalls ſich ſtill. 
Kaum aber hat die Glocke zwei gefchlagen, 
Sp reißt dem jungen Herrn der Faden der Geduld: 
Und folt? er mehr als ihre Nahe wagen, 
Die Straf ift offenbar zu graufam für die Schuld! 
Er wendet (ängftlicher, ald hielt’ er fi von Glaſe) 
Sich um, fo daß er nun der Wand den Nüden ehrt, 
Reckt fein geſpitztes Ohr und hebt die luft’ge Nafe: 
Und wie er fie ganz ruhig athmen hört, 
Schiebt er von feiner Lagerftätte 
Behutfam fich herab und fchleicht, 
Als ob er Blei an wollnen Füßen hätte, 
Allmaͤhlich fich bis an Mofinend Bette. 
Zu ihrer beider Glück vieleicht 
Knarrt eine DieP, auf die er eben, 
Um befto fiherer den rechten Fuß zu heben, 
Den linken aufgedrädt, noch eh? er einen Blick 
Auf fie gewagt. Ein plöglich Erderbeben 
Hart? ihn kaum mehr erfchredt. Cr fährt beftürzt zurück, 
Und mit zwei weit geredten Schritten 
(Ch eine Hand fi wenden mag) 
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Liegt ex auch wieder ſchnarchend mitten 
Auf feinem Canapee, juft wie er anfangs lag. 


Nach einer Weile laufcht er wieder; 

Und, da fie ungefähr im Schlafe von der Wand 

Sich vorwärts Fehrt, finkt ihre linfe Hand 

Rom Haupt, auf dem fie lag, am Seitenbrette nieder. 

Sogleich fängt feine Nachtmuſik | 
Von vornen an: doch, da er nichtd mehr höret, 

Und, wie es feheint, nichts ihren Schlummer ftöret, 

Zudem der Mond den lekten Abſchiedsblick 

Auf Röschens Lager wirft — läßt ihn die Kantharide 

Asmodi eher nicht mit Friede, 

Bis er, von blindem Drang gepreßt, 

Den Sanapee zum zweiten Mal verläßt. 


Er fchleiht heran und fieht — (fo blieb in feinem Leben 
Ihm nie der Athem aus, fo fhlug das Herz ihm nie!) 
Und fieht — ein Stüd von einem fchönern Knie, 

Als einer Magdalen’ ein Maler je gegeben, 

In holder Rundung fanft fih aus der Dede heben. 
Nofine fhlummert fort. Der Züngling ſteht entzüdt 
Und blickt und fühlt (fhon ſchoß Asmodi wieder neben 
Sein Biel) und fühlt, indem er blidt und blidt, 

So rein, ale ob er nichts als Auge fey, wie göttlich 
‚Das Schöne iſt. Ihm wird ‚ganz wunderbar 

Dabei zu Muth’; allein, das Aug' ift unerfättlich, 
Sagt Salomon; und kurz, da fie fo, ruhig war, 

Fühlt er zulegt fi) ein Verlangen regen, 
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Auf biefen reizenden Atar 
Nur einen leifen Kuß zum Dpfer binzulegen. 
Schon nähert fih dem gauberifhen Rund 
Mit zitternder Begter fein augefpister Mund, 
Als, plöglich aufgefchredt, Roſine 
Mit einem Schrei’ erwacht und ihm (der nicht entflicht, 
Weil er zu Marmor wird) vor ihrem Bette fiebt. 
Hier, Freunde, eh’ ich euch mit mweitrer Nachricht diene, 

Wird noͤthig feyn, daß Muſe Coͤleſtine 

(Uraniens Kammermagd) euch aus der andern Welt 
Ein Wort ind Ohr zu fläftern ſich erkuͤhne. 

Wir ließen?’s neulich zwar, zum Schein, dahin geftellt, 
Wie wenig oder viel die heilige Kathrine 

Sich durch den Xiebesdienft, den unferd Junkers Wis 
Don ihr erfchlich, beleibiget gefunden: 

Allein die Wahrheit ift, er wurde hoch empfunden; 
Und ihre Freundinnen, die Bärbehen, Rhadegunden 
Und Urfeln, die um ihren goldnen Sitz 

(Als diefe That erſcholl) mit den Eilftanfend fkunden, 
Erflärten ſaͤmmtlich fie für wahres Malefiz — 

Doch halt! Verwegne, halt! eh dir Sanct Ernulfs Blitz 
Die Zunge ſchlitzt! — Bon überird’fhen Dingen 
Geziemt fih’s nicht in diefem Ton zu fingen! 

Laſſ unenthüllt, was, einem Schleier gleich, 

Die Lüfte, die ben Erdenball umweben, 

Dem gröbern Sinn’ entziehn — das umfichtbare Neich, 
Worin (wiewohl ringsum von ihm umgeben) 

Mit allem Blinzeln und Verdrehn 





Kein irdifch Augenpaar je einen Stich geſehn; 

Und kurz, begnüge dich, hiftorifch und zu fagen, 

Was fih im Schlafgemach mit NRöschen zugetragen. 
Nach einem Schlaf, fo fanft, als indgemein 

Bei leichter Bruft und unbefchwertem Magen 

Der Frommen Schlummer ift, wedt fie (ich kann nicht fagen, 

War's Taufhung oder nicht) wie eines Blitzes aan. 

Sum weiten Saal wird-ihre Kleine Zelle, 

Und ftufenweife wächst die ungewohnte Helle, 

Mit einem Wohlgeruch, fo unbefchreiblich fein . 

Und angenehm, daß Nofenöl wie ranzig 

Dagegen roh. „Was wird hiervon das Ende ſeyn?“ 

Denkt fie erſtaunt. — Da treten vierundzwanzig 

Zungfrauen, Paar und Paar, in hohem Ernft’ herein, 

Gekleidet allefammt in fchleppende Talare 

Don feiner Wolle, weiß wie Schnee im Sonnenſchein; 

Das reine Gold der ausgeflochtnen Haare 

Wallt längs dem Rüden dicht hinab, 

Und breite goldne Gürtel halten 

Das himmelblaue Kleid, das ihren Leib umgab, 

Dicht an der Bruft in taufend engen $alten. 

So gingen fie jungfräulih, Paar und Paar, 

Mit Blumen um die Schläf’ und Palmen 

In ihrer Hand und fangen hohe Pfalmen, 

& rein, fo lieblih, voll und Mar, 

Daß Röschen außer fi voll Lieb’ und Wonne war. 
Und, gleich dem vollen Mond, ging mitten in der Schaar 

Der emppreifhen Veſtalen 


Ein königlihed Weib, in purpurnem Gewand’, 
Um ihre Stirn ein Kreid von Strahlen, 
Ein Krönchen auf dem Haupt’ und in der rechten Hand 
Ein bloßes Schwert, woran, wie funteinde Rubiuen, 
Noch Blut in Tropfen glänst.. Sie ziehen längs der Wand 
Im Saale bin, und wie fie bei Roſinen 
Vorbei ziehen, wird der Chor ber Tungfraun ploͤtzlich ſtumm; 
Sie fielen fih im Krei um ihre Fran herum, 
Und diefe Spricht. mit Huld in Ton und Mienen: 

„Don, die von zarter Kindheit an 
Nie läffig war, was ich für dich gethan, 
Durh Froͤmmigkeit und Unſchuld zu verdienen; 
Erkenn', o Tochter, Katharinen, 
Die dich befchäst, in mir, und daß ich bir erfchienen, 
Sep dir. ein Pfand der mütterlihen Huld. 
Mit Schwahheit tragen gern die Himmlifchen Geduld: 
Nur gib dich nie der böfen Luft gefangen 
Und halte ſtets dich rein vom @ifte fremder Schuld. 
Ein Mann (ihn nenne dir dad Lodern Deiner Wangen!) 
Hat freventlich fih gegen uns vergangen. 
Des Frevels bittre Frucht, Verderben, harrt auf ihn! 
Doch ihn verleitete die Lift der Höllenfchlangen, 
Und für ein reuig Herz iſt Gnade zu erlangen: 
Drum la’ als Buͤßer ſtracks ihn aus Palerm entfliehn; 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 

Sie ſprach's, und ſchnell verfhwand mit feinem Lichte 
Und, Wohlgeruch das himmliſche Gefichte, 
Erwachend ſchaut durchs leere Schlafgemach 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 17 


Den Fliehenden Mofine fchaudernd nach, 
- Und ftatt der Heil’gen fteht erſchrocken 
Und fchamvoll, daß fie ihn fo nah 
An ihrem Bett? ertappt, in feinen Cherubslocken 
Der fchöne Frevler vor ihre da.- 

Unglüdliher! Was ſuchſt du? ruft die Schöne, 
Was will du? Schredten dich vielleicht die Donnertöne 
Der Heil’gen auch? „Laß, rief fie, ſtracks ihn fliehn, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 

Ich hörte dich im Schlafe plöglich fchreien, 
Spricht Sinibald und lief (felbft noch im Schlaf’) herbei, 
Zu fehn, was dir begegnet fep, 
Um, thaͤt' ed Noth, dir meinen Arm zu leihen. 

Du felbft, verlegt das fromme Mädchen, du, 
Seit Sanct: Kathrinentag der Würger meiner Ruh, 
Bit einzig Schuld an meinem Schreden! 
Hier, feße dich, ich will dir Alles rein entdeden. 
Und als fie ihm hierauf, daß nicht ein Titel fehlt, 
Was ihr begegnet war, erzählt, 
Sp fährt fie fort: Der Noth, worin wir beide fchiweben, 
Und zu entziehn, ift nur ein einz’ger Rath. 
Hier, ſchwoͤre mir, dem Allem nachzuleben, 
Was mir zu Buͤßung deiner That 
Die Heil’ge felbit vermuthlich eingegeben. 
Allein, dieß fag’ ich dir, gleich mit dem erften Licht 
Geht deine Buße an, fowie du dieſes Simmer 
Verlaſſen haſt; und nun. und nimmer, 
Als wenn du fie vollbracht, folft du mein Angeficht 
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Ju Liebe wiederſehn. Schwoͤrſt und erfüllſt du nicht 

Don Wort zu Wort, was du mir zugeſchworen, 

So haft du, glaube mir, auf ewig mich verloren! 
Roſine ſprach dieß Wort mit folder Energie, 

Daß er (zumal fo nah’ an ihrem Bette) 

Ihr tropfenweid fein Blut verfchworen hätte. 

Er fiel auf feine beiden Knie 

Und fhwor ihr, (was es fey, und wer ihr⸗s eingegeben) 

Dem, was ſie ihm befiehlt, getreulich nachzuleben. 
Wohlan, (ſo faͤhrt ſie drauf in ſanfterm Tone fort) 

Jenſeits des Meeres, weit von dieſem Ort, 

Steigt ans Arabiens Wüfteneien, 

In Wolken eingehüllt, die ew'gen Winter ſchneien, 

In grauſer Majeſtät der Sanct-Kathrinenberg. 

Man ſagt, der Aetna ſelbſt ſey gegen ihn ein Zwerg. 

Denn, wenn ſein Gipfel dir zum erſten Mal' erſchienen, 


Steigſt du fünf Tage lang, und wenn der ſechte graut, 


Iſt erft fein Fuß erreicht, auf dem die Himmeldbraut, 
Sanct Helena, der heiligen. Kathrinen 

Tor grauer Zeit ein Gotteshaus erbaut. 

Sobald dir bein Gebet an diefem Drt verrichtet 

Und Allen dem genug gethan, 

Bozu die heil’ge Kirch’ und Glaubige verpflichtet, 
Trittſt du, mit Gott! den ſteilen Bußweg an. 

Mit manchen fchweren Athemzuͤgen 

Steigft du in Einem fort vier faurer Stunden lang 
Und haft alsdann den Horeb erft erftiegen. 

Ein kleines Klofter, zum Empfang 
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Der Pilgrime verfehn, an.diefed Berges Hang, 
Gewähret allenfalls dir eine Lagerftelle. 


- Sodann beginnt dein letzter ſchwerſter Gang, 


Nachdem du eine Stunde lang 

Geftiegen, an der Rebhuhnsquelle 

Ein wenig ausgeruht, dann wieder ohne Raſt 

Bon Feld zu Felſen dich hinauf gewunden haft, 

(Sanct Raphael fey dein Geſelle, 

Und-bringe dich geſund dahin!) 

Dann ift bein Ziel erreicht, die heilige Sapelle 

Der fel’gen Jungfrau: Märtrerin, 

Worin, fobald dein Knie die Schwelle 

Berührt, ihr heil'ger Leib, dem Boden eingedeidt, 

Des matten Pilgerd Herz mit. Himmelstroſt erquidt. 

Hier wirft du, deine Schuld zu büßen, 

(Sp ungern Fleifh und Blut fih auch dazu verfteht) 

In Faften, Wahen und Gebet 

Neun Tage lang verharren müflen, 

Sp oft die Sonn? erwacht, fo oft fie niedergeht, 

Sol unter Geißeln dort bein Blut zum Opfer fließen! 

Groß war die Schuld, hart muß die Buße ſepn. 

Doch laß dich nichts von dieſer Wallfahrt fchreden ! 

Dih wird die Heil’ge felbft mit ihrem Mantel decken 

Und deinen Dornenweg mit Mofen oft beftreun. 
Hier ſchwieg das ſchoͤne Kind. Der Tüngling, ausden Wollen 

Herab gefallen, ftumm und bleich, 

Als haͤtt' ein Wamppr ihm die Adern ausgemolken 

Steht ganz vernichtet von dem Streich, 
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Den ihm die heilige Kathrine 
Durch Röschens fromme Einfalt ſpielt. 
Doch was zu thun? Des Fränleind Ton und: Miene 
Bewies ihm, wie gewiß fie ihres Wahns fich hielt. 
Nach ihrer ganzen Denkungsweiſe 
Schien ihr, in feinem Fall, nichts fimpler, als die Reiſe 
Zum Sanct= Kathrinenberg. Es war der einz'ge Math, 
Der einz’ge Weg, von feiner Miffethat 
. Sich zu entledigen; der Schatten eines Zweifels 
War offenbar ein Werk bes leid’gen Teufels. 
Gut! ruft er endlich aus, du bift Gebieterin, 
Und ich dein Sklav; ih habe feinen Willen 
As, deinen Wunſch' und felbft (verzeihe!) deine Grillen 
Mit fhweigendem Gehorfam zu erfüllen. 
Doch, holde Herzenskoͤnigin, 
Verſprichſt auch du, falls ich ſo glücklich bin, 
Von dieſer Wallfahrt mit dem Leben 
Zuruͤck zu kommen, mir dich ſelbſt zum Lohn zu geben? 
Mit einem füßen Bli verfegt fie: Mein Gebet 
Sol, wie dein Engel, di auf deinem Weg begleiten : 
Mir fagt mein Herz, daß Alles glädlich geht; 
Dad Andre wird der liebe Himmel leiten! 
Kommft du zurüd und bringft vom Erzmanbrit 
Des Klofterd Brief und Siegel mit, 
Daß du gebüßt, und hat die Heil’ge dir verziehen, 
So wird — Hier hält fie ein, und ihre Wangen glühen, 
Die Noten glühn im Abendroth. 
Doch, ſetzt fie gleich hinzu, jest ift nur Eines Noth! 
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Dich druͤckt Kathrinens Zorn; ihr Auge blitzt, es droht 
Ihr funkelnd Schwert; ſie heißt dich eilends fliehen. 
So fliehe denn, gehorch dem furchtbaren Gebot, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehen! 

War jemals wohl ein Glied der werthen Epriftenpeit 
Mehr um Geduld ald Sinibald verlegen? 
Er hätte raferid werden mögen! 
Allein was half? Und welhe Möglichkeit, 
Dem holden Engel zu Gefallen 
Nicht, wenn fie will, noch fiebenmal fo weit 
Als zum Kathrinenberg zu wallen? 
war ſtraͤubt er fi, wie ein gefangner al, 
Hänft Wenn und Aber ohne Zahl 
Und hat (fo kann der Böfe und verbienden!) 
Seldft gegen ihren Traum Verſchiednes einzuwenden: 
„Es fey ein Traum, fein wirkliches Geficht, 
Und daß fie Alles das re vera.fo gefehen, 
Werd’ ihr fo leicht Fein Doctor eingeſtehen.“ 
Allein Rofine, treu der echten Glaubenspflicht, 
Stedt, nicht zu hören, was er fprict, 
Sich beide Daumen in die Ohren, 
Und immer ift ihr Schlußwort: Hältft du nicht 
Buchſtaͤblich, was du mir gefchworen, 
Verföhnft die Heilge nicht, fo haft du mich verloren. 

Sehorfam und Geduld war hier ber einz’ge Rat. 
Es ift doch hart, für eine Webelthat 
Zu leiden, (murmelt er) wovon man nichts genofen! 
Indeſſen war die Nacht beinahe ganz verfloſſen. 
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Der Augenblick ded bangen Abſchieds naht. 
Ein einy’ger Kuß, um ben er fehnlich bat, 
Wird ihm, zum Labfal auf die lange 
Dornvolle Pilgrimfchaft, wiewohl nur auf bie Wange, 
Mit vieler Schwierigkeit erlaubt. 
Mer hätte fih nicht auch von allem fernern Swange 
Durch folde Strenge quitt geglaubt 
Und, was die Seizige nicht geben will — geraubt? 
Und grinste ihn mit Happernden Gerippen 
Der ganze Todtentan, Hand Holbeind an, er fchraubt 
Mit beiden Armen fih, troß ihren blanken Hippen, 
Um Nischen Leib, drüdt fie mit feſtem Schluſſ' 
An feine Bruft und faugt ben längften Knß, 
Den Sehnfucht je getüßt, aus ihren warmen Lippen. 
Das überrafhte Kind erduldet was fie muß, 
Und wird (wiewohl ihr jüngferlich Gewiſſen 
Sie nicht verbammen Tann) den unvergefbarn Kuß 
Auf ihrem Pfuͤhl noch lange büßen müffen. 

Natürlich kann, bei allem Widerftanb 
Des Fräuleind, Sinibald, ber hier fi wohl befand, 
Zum Abfchied weniger ald jemals fi entichließen. 
Es fhien fogar ihr Halb verföhnter Blick 
Für einen zweiten Kuß, ja felbit für ein Verbrechen 
Ton größrer Zar’, ihm Ablaß zu verfprechen. 
Aein, Sott Lob! — zu gutem Glüd 
Kraͤht diefen Angenblid Frau Elar’ im Cabinete 
Den Tag dur Huften an. Mein Junker, gleich als hätte 
Sie ihn bereits. beim Schopf, flieht von Roſinens Bette, 
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Kriecht eilends in Sanct Thrinens Wulſt zuruc 
Und wird, ſobald die frühe Mette 

Gelaͤutet iſt, noch zwiſchen Tag und Nacht, 

Zu unausſprechlichem Behagen 

Des Fraͤuleins, eben ſo wie man ihn hergebracht 
Und ohne mindeſten Verdacht, 

Zu Meiſter Ralf zuruͤck getragen. 


Adtes Bud. 


Der Iaunenvolle Gott, (wenn anders nicht der Titel 
Für ihn zu vornehm if) der, ohne Zweck und Mittel, 
Bon Vorbedacht und Megeln ungezwängt, 

Eich unterm Mond fo gern’ in Alles mengt; 

Der den Montgolfierd erfinden, 

Dem Zenris malen half und Caſarn überwinden; 

Ein Kobold, der zu eurer Weisheit lacht 

Und, eh’ ihr feine Hand im Spiel’ erblidet, 

Euch bald den feinften Plan verrüdet, . 
Bald einen dummen Etreih zum Wurf der Venus macht: 
Mit einem Wort, der Zufall, liebe Xefer, 

(Has Neimern oft Apollo’ Amtsverweſer) 

Hat unverhofft euch einen Dienft gethan, 

Wofuͤr ihr euch bei ihm bedanken werbet. 

Dean, daß ihr gähnt und übel euch gebexdet, 

Iſt billis, ich geſteh's. Es fing fo artig en, 

Da habt ihr Recht; allein es nimmt kein Ende! 

„Bon einer albernen Legende 

Schon fieben Bücher, ohne daß ber Plan 

Um einen Daumen rüdt!” — Gatt gnad's dem Sacriſtanu 
Zu Sanct Kathrinen in Palermo, deſſen Hdude 


Ein fpannendided Buch in rothem Corduan 
Damit gefüllt! Wofern’ er's nicht ald Buße 
Und im Gehorfam that, fo war er wohl bei Muße 
Und rechnete auf Lefer von Geduld: 
Denn, kurz, wenn diefed Werk fich nicht in eine Länge 
Don vier Senturien Bojardifcher Geſaͤnge 
Bor euren Augen behnt ſo iſt's nicht feine Schuld. 
Zu eurem Trofte, liebe Leute, 
Ward unfer Manufeript, in einem magern Jahr, 
Wo andre Nahrung ſelten war, 
Bedrängter Klofterratten Beute. 
Zwei volle Drittel find davon 
Verzehrt, und felbft der Neft (den wir mit anderm alten 
Verfchimmelten Papier’ aus einer Auction 
Um wenig Paoli’d erhalten) . 
Iſt größten Cheild von Motten fo benagt, 
Daß nur ein Dedipus fi an die Raͤthſel wagt, 
Die ihre Sähne übrig ließen. 
Ein Glüd, daß, nebft dem Theil, womit dad Wert bsinnt, 
Dier ganze Blätter, die es fhließen, 
Bon feinem Genius und noch erhalten find; 
So daß, mit einem Sprung von ſechs bis fieben Jahren, 
(Dem Lefer zweifelsfrei ein ſehr willlommner Sprung!) 
Wir gleichwohl die Entknotigung 
Des frommen Moͤnchsromans erfahren. 
- Wir Ale find vermuthlich im Veſit 
Den fo viel Dichtungskraft und Wis, 
Als nöthig iſt, bie Lüde auszufüllen: 
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Indeß, um unfern guten Willen 
Dem Lefer (der fih gern die Müh’ erleichtern läßt) 
Zu zeigen, wollen wir, was aud dem Leberreft 
Des Mottengaftmahld noch fih wird enträthfeln Taffen, 
Zu feinem Dienft’ bier kurz zufammenfaffen. 

Wie Slelia, in einer düftern Nacht, * 
Aus ihres Vormunds Haus, mit Guido, ihrem Helden, 
Sih nah Salern zu Schiffe fortgemact, 
Ließ unfer Autor euch im vierten Buche melden. 
Erft da der Tag in die Kajütte fiel, 
Entdeckte fih fein Stüd (des Zufalld Spiel) 
Dem jungen Herrn in feiner ganzen Schöne; 
Und da er fich in feinem Leben nie 
Für Tiſch und Bett in feiner Phantaſie 
Was Meizenderd geträumt, ald diefe Eulcimene, 
Die Amor unverhofft ihm in die Arme fpielt, 
Mer zweifelt noch, ob er fih glüdlich hielt? 

Er war's; und fie, wofern? ich richtig wähne, 
Sie war es wenigſtens fo fehr, 
Vielleicht auch noch weit mehr, ald er. 
Zwar fie muß wohl an dem, was andre Herzensdiebe 
Ihr übrig ließen, ih begnägen, wenn fie kann; 
Hingegen er war ihre erfte Liebe: 
Ber nun dabei im Grunde mehr gewann, 
Das mag ein Liebeshof enticheiden! 
Genug, es fehlt zum letzten Wunfche beiden 
Nichts ald ein heil’ger Mann, der bei geweibten Licht 
Die treuen Hände fügt und benedicat fpricht: 


Und diefer wird, bei ftetd gewognen Minden, 
Noch bald genug fih zu Salerno finden. 


Doc eitel ift der Menfchen beſtes Glück! 
Ein Nordwind Fam auf fchnell empoͤrten Wogen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten arimmig fih einander beim Genid’; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war’d mit einem Paar von unfern Helden aus, 
Sp ſank dad Schiff mit Mann und Maus, 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß ber angefirengten Müh 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und her und warf anı vierten früh, 
Von Näffe, Froſt uud Angſt fchon halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fheiterten; allein man fiſchte fie 
Noch glücklich auf und brachte ſie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen ſich begeben, 
Iſt aus der Handſchrift, weil ſie hier 
Faſt ganz zerfreſſen iſt, nicht moͤglich zu erheben; 
Und unſers Thuns iſt wicht, euch Luͤgenwerk bafür, 
Nach andrer Dichter Art, zu geben. 
Doc ſo viel laͤſſet fich aus manchem rinzein Wort, 
Dergleichen bier und ba, wie Inſeln, einſam ſtehen, 


Errathen: daß, getrennt an worbeſagtem Ort, 


Die armen Liebenden kinfort 
Mit keinem Auge fih ſechs Jahre lang geſchen. 





Sie mußten, fcheint’d, bald da, bald dort 

In diefer Zwiſchenzeit, mit ſchweren Herzenswehen, 
Manch Abenterer untergehen 

Und gaben endlich ganz die ſuͤße Hoffnung auf, 
Das ſchoͤnſte noch dereinſt zuſammen zu beſtehen. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den ſchoͤnen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebchens Traum und frommer Eigenfinn 
Ihm auferlegt, nah Horebs Gipfeln bin. 
Die Heilige, die ihn mit unfichtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
grifh und gefund ihn zu Kairo landen. 
Hier ruht er aus, Kauft fih nach Landesart 
Ein hoͤckrig schier und gürtet num die Lenden, 
Um nach der Wüfte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er zog mit großem Ungemach 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt’ erfchöpft und ſchwach 
Am zwanzigften an Ort und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen and, erfteigt die Rebhuhnsquelle, 
Kimmt immer höher auf, von fharfer Luft geswidt, 
Und rutſcht anf feinen Kırien noch vollends zur Capelle; 
Umarmt mit einen Strom-von Chränen, an der Schwelle, 
Des heil’gen Leibes Bild, in harten Stein gedrückt: 
Verharret, wie ihm von Roſinen 
Geboten war, nem Tag’ und Nähte hier 
In Faften und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
Zu Ehren, ordentlich fih ale Tage zwier: 
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Se mehr er peitfcht, je heißer vor Begier, 
Den vollen Ablaß bald — an Röschen zu verdienen. 

Vollendet war das firenge Bußwerk nun: 
Doch Sinibald hat Luft, ein Uebriges zu thun, 
Und macht fih auf, Roſinen zu Gefallen 
Noch nach Jeruſalem zum heil’gen Grab zu wallen. 
Das Ungemah der ftrengen Seelenchr, 
Gehaͤuft mit aller Noth der neuen Pilgrimereife, 
Wird feiner gartlichen Natur 
Zulegt zu frarf; und, kaum zu Salem angefommen, 
Wirft ihn ein Fieber bin. Er wird ind Hofpital 
Bon Sanct Johann ald Pilger aufgenoınmen 
Und bringt dafelbft, bei fchlechter Pfleg’ und Ruh’, 
Ein halbes Jahr bis zur Genefung zu. 
Nachdem er wieder aufgeftanden, 
Treibt ihn ind Kreuz und in die Quer 
Sein Shidfal in den Morgenlanden, 
Gleich einem Luftball', hin und her. 
Drei Zahre fhmachtet er in Banden 
Als eines Emirs Sklav, ber ihn gefangen nahm. 
Ein Tempelherr ward fein Befreier. 
Mit diefem ritt er nun, zum Dank, auf Abenteuer, 
Bis im Gefecht fein Freund ums Leben kam. 
Es war im fünften Jahr, ſeit Sauct Kathrinens Rache 
Ihn von Palermo weggebannt; 
Und, daß ich's kurz mit ſeinen Thaten mache, 
Das Uebrige — iſt unbekannt. 

Wie aber ging's indeß Roſinen, unſrer Lieben? 
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Der frommen Unfchuld kann's nie gar zu übel gehn: 
Sie pflegt im Glüͤck ſich nie zu ſehr zu blaͤhn, 

Sich über nichts unmäßig zu betraben. 

Doch blieb des Jünglings Bild ihr tief ind Herz gefchrieben, 
Und kaum — fie konnt's aus ihrem Zenfter ſehn — 
Sah fie von feinem Schiff die bunten Wimpel wehn, 
So pocht ihr Fleined Herz: Ach, wär’ er da geblieben! 
m Einfalt fromm, verdoppelt fie nunmehr 

Die Andacht zu Kathrin’ und unfrer lieben Frauen 
Und lebt in gaͤnzlichem Bertrauen, 

Für des Geliebten Wiederfehr 

In Jahres Frift der Heiligen zu danken, 

Sie bringt indeß die lange Zwiſchenzeit 

In ſtiller Abgefchtedenheit 

Mit ihrer Nadel zu; pflegt liebreich ihrer kranken 
Betagten Baſe Tag und Nacht, 

Hilft Claren fuͤr die Wirthſchaft ſorgen, 

Und, außer daß ſie alle Morgen 

Zur Meſſe gebt, lebt kaum im tiefſten Schacht’ 

Ein Bergmann mehr der Welt verborgen. 

Ihr ſuͤßeſtes Gefchäft ik eine Stickerei, 

Ein reicher, buntbeblümter Schleier, 

Der Heil’gen angelobt, wofern fie ihren Freier 
Sefund, entfändigt und getreu 

Ihr wiederbringt. Die fhönften Morgenftunden 
Sind diefem guten Werk geweibt. 

Kein Vogel wird des Schlafs fo früh entbunden - 
Und wacht mit größerer Munterkeit 


Zu Liebesipielen auf, als fie zu ihrrem Rahmen; 
Sie fohonet ihrer beften Perlen nicht, 
Und felbft ein goldned Herz, mit ihrer Mutter Namen 
In Schmelz, (fo lieb ihr’d war) muß, weil’d an. Geld ge: 
bricht, 
Zum Juden gehn, mit andern Siebenfahen, 
Um bad Verfprochne nur recht ſchoͤn und reich zu machen. 
Ein langes Jahr war nun vorbei, 
Der fhöne goldne Schleier fertig, 
Roſinchen jeden Tag in ftiller Träumerei 
Des Wiederlommenden gewärtig, 
Und, ach! kein Guido Fam! — (Denn, daß es Guido fey, 
Dem fih ihr Herz verlobt, war ihr noch unbenemmen.) 
Jetzt wankt ihre Muth, und.ihrer Nächte Ruh 
Stört mancher bange Traum; doch fpricht fie Troft fich zu. 
„Er muß nun ganz gewiß im näcften Monat kommen! 
Ihn Hielt ein Gegenwind vielleicht im Hafen auf; 
Er fand nicht gleich ein Schiff, das in geraden Lauf 
Palermo ſucht'; auf einer ſolchen Reiſe 
Hemmt einen dieß und das im vorgeſetzten Gleiſe.“ 
So haͤlt ſie ſich mit ziemlich feſtem Sinn, 
Sich ſelber ihrer Zagheit wegen 
Beſcheltend, immer noch mit leiſem Hoffen hin; 
Und jedem Segel klopft ihr Herzchen laut entgegen. 
Zum dritten Mal, ſeit ſie ihn fliehen ſah, 
Iſt nun Kathrinens Feſttag nah', 
Iſt ſchon vorbei, und noch Fein Guido. de! 
Dieß iſt zu lang! Noch länger Muth zu hegen, 


Wird ihr zu fehwer, geht über ihr Vermitgen. 

Bei Tage druͤckt fie zwar, ſofern' Ihe truͤber Blick 

Sie nicht verraͤth, den Bram in ihre Bruſt zurück, 

Die nur durch Seufzer fih der fchweren Laſt entladet: 

Mein bei Nacht, — wenn Alles um fie ruht, 

Nur fie allein, wie zwifhen Schnee und Slut, 

Sich ſchlaflos wälzt, — auf ihrem Lager, babet 

Ein unverhaltner Thränenguß 

Die kummervolle Bruft, die abgebleichten Wangen. 

Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 

Des Himmels feinen Hald: doch grabt der Schmerz im bangen, 

Gepreßten Buſen nur fi defto tiefer ein; 

Und, fheint dem harrenden Verlangen 

Auf einen Augenblid der Schlummer hold zu feyn, 

So wird der Schlummer felbft die Quelle größrer Pein. 

In grauenvollen Wüftenein 

Sieht fie den Züngling, bald gejagt von feur’gen Schlangen, 

Bald in den heißen Sand verfchmachtend hingeftredt, 

Bald eines Tigerd Raub, von Raͤubern bald gefangen, 

Bald im empörten Meer? an Wogenfpiken bangen. 

Mit kaltem Angſtſchweiß' überdeckt 

Fährt fie empor aus ihrem Traum? und weckt 

Durch ängftlihs Schrein Die Amm' im Eabinete, 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? 

Ruft Clar' und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doch jene, (wie die jungen Maͤdchen find) 

Beihämt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus Beſorgen 

Vor ihrem Tadel) nun drei Jahre fchon verborgen, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XI. 18 
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Glitſcht, wie ein Wal aus naffer Hand entichläpft, 
Den ragen aus, womit die ſchlaue Amme 
Ihr Herz wie mit der Fingerfpige tüpft. 


Indeſſen let die eingefchlofne Flamme 
Ihr zarted Mark; der Tugend Nofenglanz 
Erlifht; mit Wolken ift ihr Auge ftetd umbangen, 
Und ihre Lippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgewellter Kranz. 
Der Tante Tod, der jegt erfolgt, befeuert 
Den dltern Schmerz , indem er ihn umfchleiert; 
Wiewohl es Claren nicht fo ganz natürlich ſcheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbrüch'ge Frau fo lang’ untröftbar weint. 
Die Wunden diefer Art verheilen fonft gefchwinde, 
Indeß arbeitet (wie fie meint) 
In ihres Sräuleind Bruft ein mächtiges Geheimniß 
Und drüdt und preßt fie fihtbarlic. 
„Es zu verbeimlichen, ift bloße Zeitverfäumniß, 
Denkt Glare bei fich felbfi! denn mich 
Wird fie dabei doch nicht entbehren Tönnen. 
Wir wollen und bie Lippen nicht verbrennen. 
Sie kommt, ed fey num was es fey, 
Noch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Rath und That mir noch die beften Worte.“ 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirflich brütete die fromme Schwärmerer, 
Bon Liebesglut erhigt, dad wunderbarfte Ei 


25 


In Roͤschens Buſen aus, dad Schwärmerei und Liebe 

Se ausgeheckt; wiewohl ums erfte Tubeljahr 

Ein Mondkalb dieſer Art nicht unnatürlich war. 

Kurz, fie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 

Sich in Perfon nach bem geliebten Mann’ 

Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

Was ihe Fran Clar' dagegen fagen kann, 

Iſt juft fo viel, ald es. dem Winde vorzufagen, 

Sobald ihr Herz, aufd Aeußerſte gebracht, 

Vom Kopfe Meifter fih gemacht, 

Stand ihr Entihluß unwankbar wie ein Pfeiler, 

Und wär? es fieben Mal fo weit 

Bis zum Kathrinenberg’, und flieg er zehnmal fteiler 

Bis in die Wolken auf, fie fühlet Tapferkeit 

In ihrer Bruft, das Aergſte zu beftehen: 

Sa, müßte fie auf Erbſen barfuß gehen, 

Beſchloſſen iſt's, fie muß den Züngling, deffen Bild 

‘hr ganzes Herz, ihre ganzed Weſen füllt, 

Noch einmal, eh fie ftirbt, tobt oder lebend fehen. 
Von Stund’ an kehrt mit diefem Schluß 

Der Augen fchöner Glanz, der Lippen Purpur wieder. 

Grau Clare, die fich endlich geben muß, 

Schwoͤrt ihr, fo lang’ als etwas auf und nieder 

An ihrem Wieder geht, ihr hold und treu zu feyn 

Und überall durch alle Fährlichkeiten 

Bid an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 

Sie packen nun eilfertig Alles ein, 

Was man auf einer folchen weiten 


Jahrlangen Fahrt zu Wafler nnd zu Land 
Bonnöthen haben kann, an Kleitung, Bettgewand 
Und taufend andern Beinen WBaaven, 
Wovon wir euch die Note hier erfparen. 
Die Erbfchaft geht beinahe ganz darauf. 
Für jeden Tag, folang’ ihr Reifelauf 
Berechnet ift, find eben fo viel Meffen 
Voraus bezahlt; auch wird (mie viel man fonft vergißt) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeffen. 
Ein Schiff, dad nach Alepp verbungen ift, 
Nimmt unfre beiden Pilgerinnen Ä 
An Bord; ein Wind vom Lande her 
Schwelt ihre Segel auf, und fie gewinnen 
Sn Eurzer Zeit beglüädt das hohe Meer. 
Allein den Eanct Kathrinenberg zu feben, 
Der Troft, du holdes Kind, war die nicht zugebacht! 
Umfonft ließ eine günft’ge Macht 
Auf deiner langen Kahıt erwünſchte Winde wehen: 
In einer fhwarzen Unglücksnacht 
Bemaͤchtigt fih ein Naubfchiff ihrer Pinke, 
Nah einem Widerftand, wie wenn ein armer Finke 
Mit Klaw und Schnabel, angftbetäubt, 
Sich in des Habichts Griffen ftrdubt. 
Vergebens fehreien um Erbarmen 
Und Beiftand mit gerungnen Armen 
Die Pilgerinnen himmelwaͤrts 
Und bieten ‚in der Angft den rauhen Waflerfeblangen 
Mehr, als fie haben, an, um Freiheit zu erlangen: 
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. Die Raͤuber find von Stein, der Himmel iſt von Erz. 
Im ganzen-Echiffe wird, wad chriftiich heißt, gefangen, 
Und Roͤsſschen nebſt Fran Clar' (die lieber jeden Tod 
Sich amuthun, als fie zu laffen , droht) 

Vertaufchen zu Damast im Saracenenlande - 

Die Freiheit mit dem Sflavenftande. 





Nenntes Dud. 


Roſinen alfo nebft der Amme Hätten wir 

In Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Dcean von Widerwärtigfeiten, 

Sechs Jahrelang mit ihrem Schickſal ftreiten; 

Bis fie, nah Ormus von Kair, 

Ben Ormus bis ind Land der Bramen, 

Bon da zurüd nah Moſambik 

Herum gejagt, zulekt, vom leitenden Geſchick 

In feinem unfichtbaren Hamen 

Sefangen, zu Damask erftaunt zufanimen kamen. 
Die Handichrift fängt, (mie fchon gefagt) 

Nach einer_ziemlich großen Lüde, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Stüde, 

So ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Ecene liegt in einem Nofengarten. 

- Der Mutter Saladins, die, (wie bie Handfchrift fagt) 

= Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Paradies der Welt zum Wittwenfig’ erforen. 











Es it um Mitternacht, dee Mond bat feinen Kauf 
Beinah vollbracht, und — Sinibald tritt auf. 

Doc, eh wir weiter gehn, ift nöthig zu berichten, 
Daß, wie die Hanbfchrift fast, (denn freilich, zu erdichten, 
Bas man kaum einem Moͤnch' auf fein Gelübde glaubt, 
Iſt, nah Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Rofine nur, mit einer Sklavenkette 

Die ihr der Fürftin Gunft aus feidnen Blumen wand, 
Daß auch, feit kurzem, nebft Roſette 

Sich Clelia ald Sklavin, hier befand. 

Ein Zufall, wir geftehn’s, auf den man Feine Wette 
3u bieten pflegt! Genug, ed war nun in der Kette 
Der Dinge fo gefügt und machte der Natur 

Nicht einen Dreier mehr Sactur, 

Als wenn ſich's nicht gefüget hätte; 

Und nahm fih, wie man glaubt, Katherine defien an, 
So war nun vollends gar nichts Wunberbares dran. 
Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen 
Verloren, ſcheint gewiß. Sie legte ihren Plan 
Vermutlich in geheim drauf an, 

Sie, bis fie recht zu Ihrer Abficht taugen, 

Durch Trübfal aller Art erft tuͤchtig auszulaugen. 

Unfehlbar nimmt die werthe Leferichaar, 

Auch ohne ung, viel Antheil an der Freude 

Bon einem fchwerterlihen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah geweſen war 
Und, nach fo viel erlittnem Leibe, 

So langer Trennung, nun, vom väterlichen Land’ 
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Entfremdet und in Sklavenbanden, 
An Libans Fuße fih auf einmal wieder fand. 
Sie hatten nun von dem, was jede ausgeſtanden, 
Seitdem fie. fih zum lekten Mal gefehn, 
Einander vieles zu erzählen, 
Nofinen Clelia: wie fie, dem engen Qualen 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Geck bereits die Hochzeit zugerichtet, 
In größter Eil' und Angſt ſich nach Salern geſtuͤchtet, 
Wie, nahe beim erwuͤnſchten Port', 
Ein Sturmwind fie nah Tripoli geſchmiſſen, 
Wie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Küſſen, 
Einander Alles, was wir wiſſen, 
Und vieles noch, um das die Ratten und gebranht. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(Sp viel vermag die Scham in iungfraulichen Herzenh 
Des armen Guido ward mit keinem Wort gedacht; 
Von Guido, dem vermeinten und dem wahren, 
Ließ keine, bis der Drang ſie endlich reden macht, 
Nicht eine Splbe ſich entfahren. 
Nun wieder in der Gärten grüne Nacht 
Zurück, wo Sinibald, halb ſchwaͤrmend vor Verlaugen, 
Sein holded Lieben zu umfangen, 
Das hier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond’ in. Büfchen irrt, 
Die voller Muscusroſen bangen. 
Noch zögert fie, nach der fein Herz fich ſehus, 
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Und, o! mit welchen lauten Schlägen, 

Die feine Ungebuld in fo viel Standen dehnt, 

Klopft ihr dieß Herz and offner Bruſt entgegen | 
Gent hört er endlich was ch im Gebuͤſche regen. 

Er lauſcht, er bricht hervor, vermeint, 

Sie if’s, und fieht — da juſt ber Mond bie Stelle 

Mit ungehemmtem Licht befheint — 

Mofern kein Geiſt aud Himmel oder Hölle 

Sein Auge täufht — wen fonft ald Guido, feinen Freund? 
„Wie? Guido? — Sinibald? von dem tm fieben Jahren 

Ich nichtd gefehen, nichte erfahren 7“ ' 

En rufen im Unisono 

Zu gleicher Zeit, beftärgter fchier als frob, 

Die beiden Sreunde and: „Nach fieben langen Jahren 

Von Trennung and auf einmal bier 

Zu finden, bier!” — Wo du, gefteh’ ed mir, 

Mich auf der ganzen Welt am wenigften erwartet! 

Spriht Guido. — In der That, erwiedert Ginibalb, 


Das Schickſal hat dieß wunderlich gefartet! 


Denn, was in diefem Meofenmwalb 
Dich mir entgegen führt — Iſt dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? faͤllt Suido ein. — S. Doch hier, 


Juſt hier! um diefe Seit! Dieß, ich bekenn' es dir, 


Verwirrt mi. &. Freund, ein Wort macht Alles Klaren: 
Was führte dich hierher? ©. Die Liebe! ©. Dacht' ich's doch! 
Die führt auch mich. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Joch, 

Nie fhlug ein Herz won reinern Trieben! 
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Auch freilich häufte die Natur, 
Die ihre Gaben fonft mit Geize 
Zu theilen pflegt, noch nie in einer Ereatur 
Sp vielen Zauber auf. Und doch, beim wahren Krenze! 
Es iſt ihr kleinſter Werth! Ihr Geift, ihe Herz bat Reise, 
Wobei man felbfi, wie fchön fie ift, vergißt. 
G. Mir ift — doch ohne Unterbrehen — | 
Ich Höre dich von meiner Dame fprechen., 
S. — Und, was dad Sonderbarfte ift, - 
Sechs .Lenze find bereits verblichen, 
Seit unfre Zärtlichkeit fih zu Palerm entipann. N 
G. Zuft fo viel Seit ift feit dem Tag verftrichen, 
Da ich das ſchoͤnſte Kind Siciliend gewann. ’ 
S. Iſt's möglich? G. Denkſt du denn, dag, feit die Welt 
begann, 
Noch. nie zwei Faͤlle fich geglichen?. 
S. So höre nur, (fällt jener haftig ein) 
Die Aehnlichkeit wird bald am Ende feyn. 
Ich fah fie. beim Altar’ am Sanet  Kathrinentage 
Zum erften Mal’, und auf den erften Blick 
Ergab fih ihr mein Herz. 
| ©. Non eben dieſem Tage 
Datirt ſich ur mein Liebesglüd. | 
Die Schöne, deren Bild ich tief im Bufen trage, 
Sah in ber. Kirche mich und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Wunde fage) 
War mein beim erften Bi”. — Ein feltfam Würfelfpiel 
Des Zufalld! (fpricht ein wenig troden 
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Herr Sinibald, nad einem kurzen Stocken, 
Wiewohl der Handel ihm noch unverbäctis ſcheint.) 
Doch, baſta! hoͤre weiter, Freund! 
Ich ließ beinahe ſchon mir allen Muth vergehen, 
Ir Wohnhaus, ihren Stand-und Namen auszuſpaͤhen: 
Als unverhofft ein günft’ger Zufall kam, 
Und Alles (kurz zu feyn) die fchönfte Wendung nahm. 
Die Zofe Fam, den Puls mir zu befühlen, 
Und da fie mich entfchloffen fand, 
So hoch als möglich war, um Amors Gunft zu fpielen J 
Kurz, da ich ſchwor, nach ihres Fraͤuleins Hand 
Auf ehrenvolle Art zu ſtreben, 
Ward mir ein Rendez-vous im Gartenſaal gegeben. 
Im Gartenfanl? ruft Guide. — Auf mein Wort, 

Erfiaunlih! — Doc verzeih' und fahre fort, 
Ich bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 
Dich deutliher; was ift an diefem Gartenſaal 
Denn fo Erftannlihes? — ©. Nichts, Freund, bei meiner 

Ehre, 
Sonft nichts, als daß der Zufall abermal, 
Mit dir und mir fich gleichen Spaß zu machen, 
Belieben trug. — S. Ich fehe nichts zu lachen: 
Sprich ernfihaft! — G. Gut! ich ward in einen Gartenſaal 
Um Mitternacht beftellt; ich fand das Pförtchen offen, 
Ich ſchlich hinein, tag vor der Göttin fchon 
Auf meinen Knien — als, wider alles Hoffen, 


Uns etwas unterbrach. Ste lief beftürzt davon, 


Und mir blieb nichts, ald mich zurüd zu ziehen. 
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Ein graßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Ein Fieber ſchüttelt ihn, die. trüben Augen glüben? 
Doh hemmt er noch mit Müh den allzu raſchen Lauf 
Der Leidenſchaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Ein kleiner Brief, fährt Guido fort, 
Ein alter Pantalon und eine feidne Leiter 
Bracht' Alles zwilhen und gar bald 
Ind Reine. — Halt?! ein Brief? (ruft haſtig Sinibald, 
Der nun die Wuth der eiferſücht'gen Flammen 
In feiner Bruſt nicht länger zaͤhmen kann) 
Ein jeder Umſtand trifft zuſammen; 
Nur ihren Namen noch — nenn' ihren Namen, Mann! 
G. Sprich leiſer, Freund! — Mich daucht, ich höre 
Ein Rauſchen im Gebälh’ — Ich bin von Clelien 
Hierher beftelt. — S. Beſtellt? von Elelien? 
Diep ift ihr Name? ©. Ja. — So feße dich zur Wehre, 
Verräther! — ſchreit der andre wutherhitzt, 
Indem fein Degen fhon um Guido’ Stirne blitzt. 
Was Guido, feinen Grimm zu ftillen, 
Ihm fagen kann, ift in den Wind gefagt. 
Der hat fein Ohr, den diefer Teufel plagt! 
Er ſchreit fo laut, daß man bis im Serai fein Brüllen 
Vernehmen muß: Stirb, Geiger, oder zieh'!“ 
Und Guido, der ſich fonft zu ſpolchem Spiele nie 
So lange bitten ließ, zieht endlich wider Willen. 

Sein Degen unb fein kaltes Blut 
Iſt, während wir vom Kampfplatz wegzueilen 
Genöthigt find, trotz ſeines Gegners Wuth 





Uns hoffentlich für alled Unglüd gut. 
Denn num iſt's höchſte Zeit, dem. Leſer mitzuthellen, 
Was unterdeh ſich Im. Seraĩ begab. 

Schon lief vor Mitternacht das letzte Viertel ab, 
As aus dem Schlafgemad der hohen Zoraide 
Die Bafen in ihr Kämmerlein. 

Zurüd fih zogen, herzlich müde, 

Don ihrer Hoheit mehr begünftiget zu ſeyn, 
As zwanzig andre, bie fih alle Mühe gaben, 
Auch lauge Weil’ um biefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vielleicht 
Das befte aller Sultans herzen 
Im ganzen Orient', unb wenig war fo leicht, 

As ihre Gunſt gewinnen und — vericherzen. 

Die Reihe, aus der. ganzen Dahl 

Der Bofen, traf die Bafen dieſes Mal, 

In Gunft zu feyn; und weil die Fürftin viel Belieben 
An Celiens Gefang und Röschens Cither fand, 

So mußten fie an ihres Sopha's Rand 

In beidem fich feit manchen Nächten üben. 

Sie waren übrigens, zumal um Mitternacht, 
Wenn Alles fchlafen ſoll, nicht eben ſcharf bewacht: 
Denn die verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 
Aus einem Schloß verbannt, wo Alles weiblich war, 
Hingegen die Kombabenſchaar 
Von mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 
Kurz, unſrem fchwefterlichen Paar - 

Var, aus befondrer Bunft, im Garten 


Bei Nacht fich zu ergehn erlanbt. 
Ste hatten diefer Luft zwar ſelten fich beraubt, 
Doch dieß Mal konnten fie die Stunde kaum erwarien. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemach vollbracht, 
und beide kaum ind ihrige getreten, 

Sp fpriht zu ‚Elelien Roſine: Gute Nacht, 
Mein Schwefterchen, ich feh, du haft des Schlafe vonnoͤthen. 

Nicht ſonderlich, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) ſehneſt dich vermuthlich ſehr nah Ruh. 
So ſchlaͤfrig ſah ich dich nie bei der Fuͤrſtin ſpielen; 
Du daurteſt mich, mein Schatz; Die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

R. Nun wirklich, wenn du bieß gefehen, - 

Sp gabſt du beſſer, als ich ſelber, auf mich Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hitze nur gemacht; 
Denn, wirklih, Elelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warn. — 

Im Part wird’d tühler ſeyn: 
Willſt du? — verſetzt mit einer Miene, 
Als wuͤnſchte fie ein rundes Nein, 
Deie ſchlaue Clelia. — Du zauderſt? — Gut, Roſine, 
Genire ja: bich nicht, ich gebe gern’ allein. 

Sie geht, und Röschen, halb verdroffen, halb mit Lächeln, 
Hängt fih an ihren Arm. Ste irren dichtend, ſtumm 
Und ſchneckenhaft im Garten lang’ herum. 

Nofine, die kaum Luft genug fich zuzufächeln 
. Bermag, denkt bei fich felbft: In aller Welt, warum 
Seufzt Elelie fo oft? und diefe denkt von jener 


. Das Nämlice, — Ich hielt die Nacht für fchöner, 


Säangt endlich Elelie an. Ich auch, tönt Roͤſchen nach; 
Und mit dem Tone, wie fies ſprach, 
Schien jede mehr, ald was fie fagte, fagen 
Zu wollen, aber felbit dieß Wollen kaum zu Wagen. 
Sie bliden fich verftohlen an, 
Und gleih, aus Furcht, ertappt zu werden, 
Sinkt der verihämte Blick zur Erben, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen aufgethan. 

Auf einmal bleiben fie im Gehen 
An einer Stelle, wo ded Mondes blaffes Licht 
Ein hoher Baum verfhlingt, wie unfreiwillig, ſtehen, 
Und wie fie beide ind Geſicht 
Sich ſchauen, Öffnen ſich die Arme, beide fallen 
Einander um den Hals; ein Strom von Thraͤnen bricht, 
indem mit vollem Weberwallen 
For Buſen fih an Eleliend Bufen drängt, 
Aus Nöshend Aug' hervor, und Herz und Lippen fprengt 
Die Almacht des Gefühle. Sie laßt die Arme fallen, 
Blickt Elelien ind Ang’ und — Kannſt du mir verzeihn? 
au lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Der Freundfhaft Recht in meiner Brufk beftritten: 
Vergib mir, Clelie! — El. Ich, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jene: hab’ ich nicht das Nämliche zu bitten? 
Bergib du mir! Mein Kind, ich feh’, ung beide preßt, 
Was länger fich nicht mehr verbergen läßt. 

R. Ja, Freundin! Schwefter! ſchilt mich, nur verachte 
Dein Röschen nicht! — Warum verbarg ich’s dir? 
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Der theure Man , für den ich ſchmachte, 6 
Der auch um mich nun ſieben Jahre ſchier 
Im Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet hat, der — (liſpelt fie thr ſachte 
Und feuerroth ind Ohr) vo Clelie! er iſt bier 
Und wartet mein nicht weit von biefer Stätte! 
El. Ein ähnliches Geſtaͤndniß Hart’ ich fchler 
In letzter Nacht auf unferm Ruhedette, 

(Wenn fallhe Scham mir nicht deu Mund verſchloſſen hatte) 
Mein beftes Nöschen, dir, gethan. 

Es ſchwebte mir beſtändig auf ben Lippen. 
Nun, da ich's los bin, iſt's, als wög’ es keinen. Scan, 
Mas kaum zuvor mir centnerfchwer die Rippen 

Zufammen bug, Komm’, feh dich und hör’ an. 

Sechs Jahre waren’s jüngft am Suuet Satärinentage, - 
Seit deine Clelie ihr Herz, ih weiß nicht wie, ' 
An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts fage; 
Du wirft Ihn fehn! — Gewiß ward Sympathie, 

Was ihn und mich frühmorgens in die Mette 

Zu Sanct Kathrinen 3095 nnd nach fo manchem Jahr 

Iſt mir's, als ob ih ihn, fo wie er beim Altar, 

Schön wie ein ®abriel, im lang gelockten Haar’ 

Am zweiten Pfeiler ftand, ganz, in den Augen hätte. 
Bei dieſem Anfang fährt’d Nofinen kalt wie Schnee 
Durchs Ruckenmark; doch rafft fie ſich zuſammen, 

Und Glelia, die nichtd von ihrem Weh _ 
Bemerkte, fähret fort: Der Anfang unfrer Slammen 
Verſprach ung reines Wechſelglück; 


TE 





Mein auf kurzen Sonnenblid - 

Erfolgte langer Sturm. Er ward von meiner Seite 
Geriſſen: ich, ſechs Jahre lang bie Beute 

Des feindlichften Geſtirns, blieb ohne Schuß und Stab, 
Und jede Hoffnung ftarb allmählich in mir ab. 


Run denke dir, was ich empfunden, 


Als Laura geftern mir die erſte Botſchaft a, 
Er lebe noch, er fey gefunden, 

Sep in Damask, fey wieder frei, 

Sep meinem Angedenfen treu. 


Du weißt, ih bin im Wünfchen und im Kieben 


Ein wenig warm, und eine ganze Welt 
Haͤtt' ich dafür getaufcht, dad Gluͤck nicht aufzufchieben, 
Das mich erwartet, Komm! Mein Guido ift beftellt. 


Auch dein Beliebter, fagft du, barret 


In diefem Ort’ auf dich — Komm, laſſ' und nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erfiaunt und halb erftarret 
Rofine aus — und du erblidteft ihn 
Zum erften Mal’ in Sanct Kathrinens Mette? — 
Sahſt ihn am Pfeiler ſtehn? 
Und Guido nennt er fih, er, deſſen Wiederfehn 
Dih wonnetrunfen macht? — D, laß mich, laß mich gehn! 
O, daß ich nicht bis jetzt geathmet Hatte! . 
Bas brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn? 
Wir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Was ift dir, Kind? ruft Elelia beftürzt, 
Was that in aller Welt fein Name die zu Leide? 
N. Wir find betrogen alle beide! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XI. 19 
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Er hat fi bloß die Zeit. mit und gefärzt, 

Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 

Mit einem Wort' — es ift — o, würd’ ich gleich sum. Stein’! 
D, ſaͤnk' ich in den Grund hinein! 

Es iſt — ein Guido, den wir lieben! 

El. Weg mit dem Zweifel, Kind! Trifft glei der Name ein, 
Wie könnten’sd drum nicht zwei verfchiebne Guido's ſeyn? 
Iſt je was Alberners, fih felber zu betrügen, 

In eines Mädchens Kopf geftiegen? -" 
Komm — faſſe dich — ſey klug! 
R. Ah! koͤnnt ich mich betrügen! 
Waͤris nur der Name bloß! Doch Zeit und Ort, foger 
Der Pfeiler, wo er fand, macht Alles nur zu Klar! 

Der Augenfchein fol ung Gewißheit geben, 

Spricht jene — Komm’! — Und nus dem ParP hervor 

Trifft mit dem leßten Wort des Zweikampfs Larm, der eben 

Sm Ausbruh war, auf ihr erfhrodned Ohr 

Und heißt fie fchnell die Ferſen heben. 

‘ Sie unterfheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und. glauben fie zu kennen. 

Ihr Heil’gen alle, fteht und bei, 

- Schreit Röschen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüfh, die Sämpfenden zu trennen, 
Der Mond fchien eben bell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem raſchen Flug 

Die holden Nymphen zu erfennen, 

Erftaunt, verwirrt, fährt Sinibald zurüd, 

Aus Guido's Hand entfällt der blanke. Degen, 
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Noch ungefärbt zu gutem Glüd’! 

Und alle vier, durch einen einz’gen Blick 
Verſtaͤndigt, fliegen fih mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Clelia, Rofinen Sinibald, 

Ihr Zubel füllt den ganzen Nofenwald 

And wird bis im Serai vernommen: 

Und, da nun auch Raurette und Frau Elar?, 

Zu fehn, wad Schuld an diefem Lärmen war, 
Scier athemlos herbei gefprungen fommen; 

So loͤſet ſich der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich anf. 

She wißt, ed pflegt gewöhnlich fo zu gehen, 

Wenn wir den Wundern nur recht in die Augen ſehen. 





Behntes Bud. 


In diefer allgemeinen Luft 
Des Wiederſehns, zerihmelzend in Entzüden 
Und unermädlih, Bruft an Bruft 
Und Arm in Arme, fih zu herzen und zu drüden, 
Wird von dem guten Doppelpaar 
Der einz’ge Umftand nicht ermeſſen, 
Daß von dem Wonnefeft, worin fie-fich vergeflen, 
Die Scene zu Damasf, nicht zu Palermo, war. 
Ein Heer von Hämmlingen mit Schwertern und mit Stangen, 
Dom dem fie ringsum fih umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Erinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Nittern hart, fi wehrlos zu ergeben: 
Doch, unbewehrt und übermannt, 
Was gibt der Menfch nicht um fein Leben? 
Das gute Herz der Kürftin war befannt: 
„Ste wird des Mitgefühle fih nicht enthalten koͤnnen 
Und, wenn fie Alles ihr geftehn, 
Gerührt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Flehn, 
Sie niht zum zweiten Male trennen !” 
Es läge nur an ung, wie jeder Leſer fieht, 
So möchten fie fi -fehr betrogen haben Eönnen, 
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Mein wir haben felbft ein zärtlihes Gemüth 
Und mögen gern (wer will, Tann unſrer Schwachheit lachen!) 
Die Keute, wenigſtens in Verſen, glücklich machen. 
In Profa, freilich, geht's fo leicht nicht immer an! 
Die Fürftin alfo that, was die verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fich verfahn, 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jedes zum Roman 
Bon Anfang beigefteurt, gelitten und gethan, 
Sih Alles haarklein vorerzählen 
Und hatte große Freude dran. 
Sie win fogar, es fol bis auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ ed in ein Buch mit goldnen Lettern fchreiben, 
Das man anf diefen Tag im Schaß zu Ispahan 
(Sept unfer Mönch Hinzu) vielleicht noch fehen Eann. 
„Das Schidfal, fpricht die Frau, indem es Zoraiden 
Zu eurem Richter macht, hat euer Glück entfchieden; 
Das Wie? foll meine Sorge feyn. 
Von Stund’ an bis zum Abſchiedsfeſte 
Betrachtet euch ald meine Gäfte. ” 
Ein Jeder bildet leicht fih ein, 
Welch eine freudentrunfne Scene 
Auf diefes Wort erfolgt, wie Alles glüdlich iſt, 
Sich ihr zn Füßen wirft, ihr Rock und Hand zerfüßt, 
Und, ftatt ded Danks, nur abgebrochne Töne 
Ahr ſtammeln kann. Es war recht fchön zu fehn, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ind Aug’ und macht «s doppelt fchön. 
Nun (um euch nicht mit warmen oder Kalten 
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Abſchildrungen von Dingen aufzuhalten, 

Die immer fih von felbft verſtehn) | 
ſehmt, wenn ihr woht, das Alles fey geſchehn. 
Denkt euch die Glädlihen, zur Neife wohl verfehn 
Und mehr ald Königlich beſchenkt von Zoraiden, 

Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 
Schon fliegen fie im Neich der Nereiden 
Lepanto zu, wohin vorerft ihr Kauf 


Gerichtet ift. Ihr feht die Stängen auf, 


Und (ungeduldiger, als fie es felber waren, 

Sie angelangt zn ſehn) laßt ihr mit" gutem Wind 

Bei Negropont fie ſchon vorüber fahren. 

Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 

So habt ihr falfh gerechnet, liebe Leute. 

Ihr ſeht die ſchwarze Wolfe nicht, 

Die, leider! dort fih an der Nordweftfeite 

Des Horizontes zeigt und wenig Troſt verfpricht! 
Der wadre Sacriften, dem wir, befaunter Dingen, 

Verpflichtet find, dieß Alles nachzuſingen, 

Iſt uͤberzeugt, der Sturm, der und bedräut, 

Sep (ohne Widerſpruch) Asmodi's Werk gewefen. 

Er hatte, ſpricht er, fehon fo manche Fährlichleit 

Auf unfre Liebenden gehäuft und fie zum Böfen 

So vielmal ſchon verſucht, daß beides (wie er nun 

Beſorgen muß) umſonſt gethan zu haben 

Ihn wuͤthend macht. Er will nicht eher ruhn, 

(Und ſchwoͤrt's beim großen feunsgen Raben, 

Auf dem Beelzebub zu Sanct Walpurgis Nacht 





Zum Blodsberg fliegt) bie er's dahin gebracht, 
Sie alle, fammt dem Shi, im Abgrund zu begraben! 
Der Sturm, ber jegt auf einmal fi erhob, . 
War feines Meiftere werth, fagt unfer Mönch. Der Teufel. 
(Sott ſchirm' und!) konnt’ allein fo grob 
Zu Werke gehn, daran ift gar Fein Zweifel. 
Die Heiden felbft entfeßten fich darob, 
Die doch fo manchen Sturm gefeben; 
Er wüthete, als fep die ganze Hölle tes, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Zerfplittert wareu fchon die Maften klein und groß, 
Die Anker alle abgeriffen, - 
Der Boden led, dee Bug vom Blitz geſchliſſen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem Baffomet, 
Das Ehriftenvolt zu Bott und feiner lieben Mutter: 
Doh Alle fahn bereits ihr Bett’ 
Im Dean, und fi der Stachelrochen Eutter. 
Rofine nur, in einem Winkel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbefiegt , 
Und betet Aill zu Sauct Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Mofinen, 
Schaut auf der Himmelöburg mit milden Blid® herab 
Und (hit, um ihr Vertrauen zu verdienen, 
au ihrer Mettung firads den großen Chriſtoph ab. 
Iu Trümmern geht das Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unfsigen bereiten fib zum Scheiden: 
Doch fie, zu deren Schuß Sanct Chriftoph ſich gefchärzt, 
Zu tödten, wird Asmodi's Arm verkürzt; 
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Schnell, wie der feurigfte Gedanke, 

Wird er gefaßt und in den Pfuhl geſtürzt 

Die Unfrigen, auf feiner eignen Planfe 

Gin jedes, lebend zwar, doc Falt und ohne Sinn, 
Treibt fanft die ſchnell bezaͤhmte Welle 

An eine niedre Uferftelle 

Don einem nahen Eiland’ hin. 

Das Eiland war ein Feld, ringsum, doch ziemlich duͤnn, 
Mit loderm Grund verbramt, im Zellen eine Zelle, 
Wo Bruder Paul, ein guter Eremit, 

Wohl in der winzigften Sapelle 

Der ganzen Chriftenheit, der heil’gen Petronelle 
Gewidmet, wie er Tann, den Gottesdienſt verfieht. 
Zu feinem eignen Dienft fpringt eine friihe Quelle 
Nicht weit davon; und um. die Zelle blüht 

Ein Kleiner felbft gebauter Garten, 

Der, wenn des Tages Zleiß die Eßluſt aufgewert, 
Mit Schoten, Kohl und Wurzeln aller Arten 

Der Gnügfamteit woläft’ge Tafel dedt. 

Zuweilen ſchießt auch wohl, im ſtillen Buſch verftedt, 
Sein Neffe, der die Wirthfchaft hilft berathen, 
Mit feinem Blaferohr’ ihm einen Eonntagsbraten, 

Wie Alles dieß mit Sanct Kathrinend Plan - 
Sufammen hing, und wie die beiden Eremiten 
Für unfrer Liebenden Erhaltung fih bemühten, 
Das reihet nun ſelbſt fih Eind and Andre an. 

Wir hätten wenig in der Seherkunft gethan, 
Wenn wir es nicht auf einen Blick erriethen. 
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Natürlich mußte bier (wie überall) dad Beſte 
Der Himmel thun, ſagt unfer Sacriftan. 
Die Elausner, die in ihrem Felfennefte 
En eines Funds ſich wahrlich nicht verfahn, 
Sind über ihre fhönen Gaͤſte 
Vor Freunden außer fih. Die Säfte haben zwar 
Ihr reich beladnes Schiff verloren: 
Mein was gibt- der Menfch nicht gern für Haut und Haar?. 
Aus folder Noth fo wunderbar 
Erhalten, fehen fie fih nun wie nen geboren. 
Und, glei dem erften Menſchenpaar', 
In diefem Paradies (für ihr Palerm verloren) 
zu Pflanzern einer neuen Schaar 
Von Dienern Gottes auserkoren. 
„Bon ungefähr iſt's nicht gefchehn, 
Spricht Paul der Eremit, ihr Lieben, 
Daß auf dieß Eiland euch der Sturm und zugetrieben! 
Und, daß wir an der Zahl ung jnft vier Paare fehn, 
Steht ganz gewiß im Lebensbuch gefchrieben! 
Ton ungefähr iſt's nicht gefchehn; 
Mein wadrer Neffe und Laurette 
Erkennen, wie ihr feht, gehörfam den Beruf, 
Wozu der liebe Gott die Menfchen zweifach ſchuf. 
Was kann man Beſſers thun in ihren grünen Jahren? 
Ich felbft erkläre mich, wofern zu einem Mann 
Mit langem Bart’ und halb bereiften Haaren 
Fran Clare ſich entichliefen Kann, 
Daß ich ind fiehente der heil’gen Sacramente 
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Ganz willig mit ihr treten Banute. 
Ich bin ein Priefter zwar, doc hindert das die Kron’ 
Auf meiner Scheitel nicht; und, ſtatt nah Rum zu laufe 
Und die Erlaubnif dert Eanct Petern absufaufen, 
Gibt mir Gott Vater felbft bie Dispenfation.- 
Non bonum est, fpricht er mit dürren Worten, ° 
Es ift dem Mann nicht gut, allein zu ſeyn 
Und fein Geſchlecht im Keime zu ermorden; 
Um nicht zu brennen, folt ihr frein! 
Und fagten gleich die Patres alle Nein: 
Der liebe Gott, der ung, (trotz ihren Schlüffen) 
So wie wir find, gemacht, muß das am beften wien!” 
So ſprach der alte Paul, und, fchweigend oder lauf, 
Erkläret fich die. winzigfte Gemeine 
- Der Chriftenheit, daß fie es auch fo meine, 
Dad ganze Volk, das nun dieß neue Eden bauf, 
Wird, vierfach, noch in biefer Nacht getraut: 
Damit der nächte Tag, wenn er herunter ſchaut, 
Auf lauter Glückiche in diefer Inſel fcheine: 
Die große Meifterin der Tugend und der Kunft, 
Die Noth, ergießet nun die Früchte ihrer Gunſt 
Auf unfre edeln Muͤſſiggaͤnger. 
Dem dlteften Naturgebot 
Sehorfam, effen fie mit Schweiß errungnes Brod; 
Dafür macht auch ein reicher Fliegeufänger 
Bei feiner Suttanskoft nicht halb fo frisches Blut. 
Die Lieb? entflammt im Manne Heldenglut, 
Das Möglichfte zu thum, das Aeußerſte zu wagen; 


Die Liebe gibt dem fanften Weibe Muth, 
Was Männer ſchauern macht, mit Lächeln zu ertragen. 
Vollkommnes Glüuͤck ift nicht der Menfchheit Los. 


Du gäbft e8 und, Natur, wenn wir’d zu fragen wüßten! . 


Dein weifefted Gefeg it: „Laß dich nicht gelüften!” 
Zufrieden liegt in deinem Mutterſchoß 

Der gute Menſch, vergnügt mit feinem 203; 
Stets glüdlicher durch mitgetheilte Frende, 
©etrofter ftetd bei mitgefühltem Leide. 

ach diefem Maße war vicHeiht von einem Pol 
Sum andern keinem VolP in feiner Haut fo wohl, 
Als unferm — (Nenne doch, o Mufe, 

Den Sig der Fleinen Eolonie, 
Die bier fo glüdlih war und ſelbſt nicht wußte wie?) 
Als unferm Volt — auf Lampeduſe. 

Mofinen, der die Schuld an ihre Schüßerin 
Stets ſchwerer auf dem Herzen lieget, 

Seit fie auf ihrem Schoß’ ein Hein Kathriuchen wieget, 
Der frommen Seele fällt's auf einmal in den Sinn, 
Zur guten beil’gen Petronellen, 

Die, ziemlich fchleht aus weichem Holz gedreht, 

Auf dem Altar des Kleinen Kirchleing fteht, 

Die heilige Kathrine zu gefellen. 

Was wird ein Mann nicht feiner Frau zu Lieb? 
Here Sinibald, der fchon den Tifchler und den Schlöffer 
Zu machen lernte, greift, von angebornen Trieb 
Gelehrt, fogleih mit Art und Meſſer | 
Das Kunſtwerk an; er zimmert, fchnist und bohnt 
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Treufleißig, Tag und Nacht, mit manchem Kuß belohnt. 
In Kurzem ſteht ed da, vollendet, und — Moffnen 
ie aus dem Aug? heraus gefchnißt; 


Doch, mit dem Krönden, das ihr auf der Scheitel fißt, 


Und mit dem Schwerte, Sanct Kathrinen, 
Wie fie mit ihrer Jungfraun : Schaar 
Dem Fräulein einft im Traum? erichienen war, 
So gleih, als hätte fie ihm in Perfon gefeffen. 

Ihr Namengfeft erfchien indeffen, 
Und, während ohne Naft die Kleine Glocke ſchellt, 
Wird fie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die Dberftelle 
Der Fremden überläßt) zur Rechten aufgeftelt; 
Roſine legt den angelobten Schleier 
(Von einem Engel, wie man glaubt, 5 
Gerettet aus dem Sturm’) um ihrer Heil’gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ftiller Feier, 
Bid die Verfiherung, die Schuld fey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblid ihr in die Seele ſtrahlt. 

Mit feiner beften Feſttagskraufe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Vater Paul ein laut Te Deum anz 
Das glaub’ge Voͤlkchen eilt nach Haufe, 
Und Alles endet fih mit einem froben Schmaufe. 

Ein Gleiches (ruft zum Schluß der gute Sarriftan) 
Woll' und der liebe Gott mit allen Trommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew'gen Xeben! 


Aumerkungen. 


Das Wintermährchen. 
Prolog. 


S. 83. 3. % Dir nazade iſt die Schweſter der aus Taufend und 
Einer Nacht berühmten Gultanin Scheherezade (ſ. d. Anm, 3. goldenen 
Spiegel Bd. 1.) Ma soeur, dormen-vous? Si vous ne dormez pas, faitos- 
nous un conte, if die gewöhnliche Einleltung, welche fie zu einer neuen 
Erzählung macht. Wieland benupt bier dieſe Worte zu einem fcherzenden 
Eingange. 


Erfter Theil, 
Der Fiſcher und der Geift. 


©9383 Eblis — ©. die Anm. 3. goldenen Spiegel Bd. ®. 

S. 9. Z.7 — 14 Salomons Siegel — Unter den unzähligen 
Dingen, deren man fich zur Zauberei bediente, waren auch Ninge und Eie: 
gel. In Herpentild ſchwarzer Magte finder man Abbildungen der geheimen 
Stegel der fieben vorzüglichfien bimmlifchen Großwuͤrdentraäger, deren Kennt⸗ 
niß bei der Befchwörung derſelben unerläßlihh war. Keinem von allen dies 
fen Siegeln aber wurde fo viel Kraft sugefchrieben als dem Salomonifchen. 
Nach den Sagen der Mahomebaner war felbft feine Regierung an den Be: 
fig feined Stegelringd gebunden; denn, ald einft ein böfer Geiſt fich deöfelben 
bemäditigt hatte, regierte diefer, und den Salomon erkannte Niemand, fo 
daß er Almofen beiten mußte, bis er wieder in den Beſitz feined Ringes 
gekommen war. Dem Koran zufolge war dem Salomon der Wind unterthan, 
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welcher wehte, wohin er gebot, und böfe Geiſter waren Ihm untertban, 
einige frei, in Baukunſt und Perlenfifcherei gelibt, andre gefefielt (Eure 37.) 
Auch dieß brachte man mit feinem Stegelringe in Berbindung, dem man 
die gewaltisfien magifhen Wirkungen aufchrieb. Durch ihn gebot er den 
Geiftern, und was er damit verfiegelt hatte, dad vermochte auch der maͤch⸗ 
tigfte Geiſt nicht zu loͤſen. Eine Beſchwoͤrung bei diefem Siegelringe war 
von nicht minder Kräftiger Wirkung. Selbſt der unter gewiſſen Ceremonien 
nachgemachte Zauberring Salomond war von großer Kraft. Durch ihn ver 
trieb man Krankheiten, beſchwor Geifter, fchaffte verlorne Sachen wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. f. w. S. Mohamed Ala: Melt Koſtbarkeiten 
der Erkenntnis zum Schmuck ter Augen. 

©. 18. 3.9. Divan, bier Staatdrath. 

S. 1%. 3. 18, Bahams — Bon dem Dichter erdichtete Soldftüde, 


Zweiter Theil. 
Der König der ſchwarzen Infeln. 


©. 17.23.20. Quam ob rem — Dad Warum, der Grund. 

5.29. Z. 28. Efelbohren — Man pflegte denen, die man ver: 
fpotten wollte, Efeldohren Hinter dem Rüden pantomimifh mit den Fin: 
gern über der Stirn zu machen. ©. Pers. Sat. 1, 59. Von der wadelnden 
Bewegung, die man dabel mit den Fingern machte, kommt vielleicht der 
deutfche Ausdruck bohren, der jedoch auch bedeuten künnte: zum Durchbruch 
bringen. — In Friſch's Wörterbuch finder fih: Einem den Eſel ftechen, d. i. 
einem die zwei Finger, nämlid, den Zeigefinger und den Kleinen Finger fteif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einmwärtd gebogen; pugnum alicui 
monstrare, indice et auriculari extensis; manu auriculas aselli monstrare alicyi. 

E. 38, 3,20. Ecce-Homo-Bild — So nennt man gewöhnlich die 
Darſtellung, wie Chrifius nad) der Geißelung mit Dornenfrone und Pur: 
purmantelvon Pllatus dem Volke vorgeführt wird, und dieferaudruft: Sehet, 
weich ein Menſch! (306. 19.) Man hat dergleichen Darfiellungen von vie 
len Künfllern, die aber mehr ten von ſchrecklicher Mißbandlung gebeugten, 
ald den auch in diefer Lage noch erhabnen Chrifiud jeigen. 

&. 4.2.3 Der Sambia — Fluß, der dad africanifche Königreich 
Gambia in Nigritien durchſtroͤmt. 





383 


Das Sommermäbhrchen. - 
Erfter Theil. 


(Reh einem Zablian des Ehretien de Troyes.) 


©. 9. 3.8. Magd — Magivin, Mädchen. 

66%, 3.7. Zog damald auf der Fahr — War auf Abenteuer 
ausgezogen, 

© 6.3.5. Stles — Im Tarokſpiel eine Karte, aud welcher man 
alled Beliebige machen kann. 

©. 64 3, 14. A botile o wine — Eine Flafhe Wein, 

S. 65.3. %. Wie Bruder &. — Der Reim fchon gibt ed, daß hier 
von einem Lenz die Rede ſeyn muß, und es If kein Zweifel, daß Wieland 
den Berfaffer ded-Hofmeifierd, ded neuen Mensza und einiger anderen Schau: 
Ipiele meinte, von welchem Goͤthe In feinen Leben (Th. 3. S. 115.©. 374.) 
die treffendften Schilderungen mitgethellt hat. » Er hatte, heißt ed, einen 
entſchiedenen Hang zur Zintrigue, und zwar zur Sinirigue an fid), ohne daß 
er eigentliche Zwecke, verfiändige, felbflifche, erreichbare Zwecke dabei gehabt 
hätte; vielmehr pflegte er lich Immer etwas Frapenhafted vorzufegen, und 
eben deßwegen diente ed ihm zur befländigen Unterhaltung. Auf diefe Weite 
war er Zeitlebend ein Echelm in der Einbildung, feine Liebe wie fen Haß 
waren imaginär, mit feinen Boritellungen und Gefühlen verfuhr er willkuͤr⸗ 
lich, damit er immerfort etwas zu thun haben möchte. Durch die verkehr: 
seien Mittel fuchte er feinen Nelgungen und Abneigungen Realität zu geben 
und vernichtete fein Werk Immer wieder ſelbſt; und fo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemald genuͤtzt, Niemandem , den er haßte, jemald gefchadet, 
und im Ganzen fehlen er nur zu fündigen, um fich firafen, nur zu intel: 
Huren, um eine neue Fatel auf eine alte pfropfen zu Finnen.“ Wieland, 
der mit Renzen, während deſſen Aufenthalted zu Weimar, um die Zeit, wo 
diefed Gedicht erſchien, in mandje unangenehme Berührung gefommen war, 
beblelt Zeitlebens eine Abneigung gegen ihn und ſeine — mannigfaltig ber 
legte — Impertinenz. — Bruder. Renz wird er bier nicht ohne Empfindlichkeit 
genannt; ich habe jedoch den Grund bievon anzugeben Feine Neiguns. 

©. 67,23.8. Tympanum — Trommelfell. 

S. 67.83.25, Cardigan — Landfchaft und Stadt in Waled, In 
England, eine der Städte ded Königs Artus. 

©. 68.3. 4. Teſtir mentaliter — Macht im Geiſte fein Teſta⸗ 
ment. 
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S. 71. Z. 2ß8. Bearn und Navarre — Landfchaften Frankreichs, 
die an Spanien graͤnzen, die Erblaͤnder Heinrichd IV., che ex König von 
Frankreich wurde, 

©. 75.8.5. Gadconnirte — übertrieb, prahlte. Die Gascogner 
find 1 Frankreich deshalb berüchtigt. 


- Bweiter Theil. 


.S. 79. Z. Mabomedd berühmted Maul — Bora, Al Wo: 
rat, hieß dieß wunderbare Thier, daß fo weiß wie Milch war, dad Se: 
fiht eined Menfchen und Baden eined Pferded hatte, Seine Augen leuch⸗ 
teten wie Sterne; ed hatte zwei Adlerfiügel und konnte fich ſchnell wie der 
Blig von einem Orte zum andern bewegen. Als Mahomed ed beſteigen 
wollte, fchlug ed vorn und Hinten aus; der Engel Gabriel aber befänftigte 
ed und Mahomed ritt auf ihm in einer Nacht von Mekka nadı Jeruſalem. 

S. 88. 3. ꝛꝛ Enaksſohn — Ein Riefez von den Enakim der 
Bibel, 4. B. Moſ. 13, 84, 

S. 83. 3,8%. Pfalz, von palatium, Palaſt, Schloß, Burg, 

S. 86. 3,6, Schaumigrem, vielleidt Irgendwo ein ungebärbiger 
Rieſe oder ein pronincielled Wort und wohl fo viel ald Sfegrim. 





Geron der Adelige. 


S 111, 3.1.8. Artus vor feiner Burg zu Cramalot — 
Ueber den fabelhaften britifchen König Artus oder Artbur und feine berühmte 
Tafelrunde. Bemerken wir bier nur, daß die Ritterdichter diefem Artus vter 
Städte geben, bei denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Saramalot 
(Eramalot), wo die runde Tafel felbft war, Garlion, Garadigan (Gardigan) 
und Sarduel. Wer über dad Derfonate der runden Tafel Audkunft verlangt, 
der fehe In Vu'son de la Colombiöre Theätre d’honneur et de chervalerie T.T. 
p. 136. fog. 

©. 113, 3.6, Erbidmete, erzitterte, von dem alten Worte Wld⸗ 
men, zistern , ſich fürchten. 

S,115. 3.5 Schimpf — In der alten Bedeutung für Scherz. 


x 
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©. 10, 3.8 Ihm Hab der alte Ritter diefe Antwort — 


‚Die Antwort erinnert In ihrem Eingang an die Rede Neflord In der Iliad 


I. 260 fgg. 

81,933 Schalt — Edelknecht. 

©. 138, 3.8. Ohne Fache geckte — Gecken iſt dad alte Wort für 
serien, kann 'aber auch bedeuten ; unſchicklich, thüricht reden. Ohne Fade 
fheint mir indidcret ganz eigentlich auszudrüden, denn Fach bezeichnet Un: 
terſchled, wie noch in Dach und Fach die befondern Abtheilungen eined 
Gebäudes. 

(Sm Terte ſteht Sache, man leſe Fache.) 

S. 138, 3.9, Bon North, nothwendig. 

S. 138, 3.9. Aller Ehren bar, ohne alle Ehre; bar, nackt. bloß. 

©. 138, 3. 10, Vergaumt? — In Treude verwandelt. Gauman 
iR Freude, Vergnügen, im Alentannifchen Gaumon. Man leitet ed von 
dem Griechiſchen Yavvuaı ab, fich freuen, wovon im Gothiſchen ſich viele 
ſiammverwandte Worte finden. 

S. 14. 3. 19. Sich enthteft, fi enthalten, anftatt ſich aufhalten, 
finder fich noch bei Logau XII. 102. 


— — — — — 


Elelia und Sinibald. 
Einleitung. 


©. 155. 3. 14. Orthodoxen der Natur nennt der Dichter Alle, 
die nur Mirklichkeitöfoderungen an ten Dichter machen und ihm dad Ge; 
biet des Wunderbaren und Mährchenhaften verfchließen möchten. Er felbft 
verfpricht, in dieſem Gedicht fich bloß an die Mirkfichkeit zu halten, und 
darum weist er felbft Alles ab, was man ihm fonft bei feinen romantifch; 
epiſchen Gedichten sum Belftande gedient, Man vergleiche den Anfang zum 
Oberon, auf welchen hier befonderd angefpielt wird. 

6, 137. 3.1. Japets Sohn — Prometheus, deriden Göttern dad 
Teuer raubte, womit ex die aud Thon gebildeten Menfchen befeelte, 

S. 157. 3.5. Pygmalion — Der Künfller,- hatte eine weibliche 


Statue gebildet und wurde von der Keftioften Liebe zu ihr entzündet. Die 


Götter erhoͤrten dad Flehen feiner Ziebe und belebten fein Marmorgebild. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 20 


— 
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S. 19, 3.811. Taffi — Ein Maler aud dem zwölften Jahrhundert, 
in welchem fich die gegenwärtige Gefchichte zugetragen. Er befchäftigte ſich 
mehr mit moſaiſcher Arbeit ald Staffelet : Gemälden; und der Zegenden- 
fchreiber könnte fich wohl in der Perfon ded Meifierd geirrt haben, W. 

S. 160. 3.8 Sn Rogerd Reich — Roger II. aud dem Stamme 
des Normannd Tancred von Hauteville nahm zuerſt im Sabre 1130 den 

"Titel eined Koͤnigs von Siciften an und erwählte Paleımo zu feinem 
Sitze. W. 

S. 160. 3.85. Glotto — Auch ein florentiniſcher Maler dieſer Zei⸗ 
ten (doch ſpaͤter als dieſe Geſchichte), ein Freund des großen Dante (deſſen 
Bildniß er malte) und noch jetzt allen Kuͤnſtlern und Dilettanten bekannt 
durch dad bewundernswürdige Moſaik Über der großen Pforte der Deteri 
tirche in Rom, welches nach ihm la nave del Giotto genannt wird, W. 

©, 170. 3. 27. Jo — Eine von den vielen Geliebten ded Zeus, die en 
um fie vor der Eiferſucht feiner Semaplin zu retten, in eine Sub vers 
wandelte, 

©. 17%. 8.5 Nachdem Amt — Dem Sodamt, wie die laut ge 
fungenen Meffen genannt werden. W. 

©. 173, 3.%0. Angelus — Ein Zeichen, den englifhen Gruß zu 
beten, daB In der Fatholifchen Kirche Mittagd und Abends mit der Glocke 
gegeben wird, W. 

S. 173. 3. %4. Wie Dido u. f. w. — Anfpielung an dad Virgiliſche 
— quaesivit coelo requiem ingemuitque negata. W. 

©. 174, 3.81. Galathee an Acis Hals — Acld, der Sohn einer 
Nymphe, wurde von der Nymphe Galathea geliebt. Der Eyklop Polyphene, 
der fie unerwiedert liebte, überrafchte die Liebenden einft und tödtete In 
der Wurh Acid mit einem Felsſtück. Die Nymphe verwandelte ted Ge 
liebten Blut in einen Fluß, der ſeitdem nach Ihm Acid genannt wird. 


Buch 2. 


©. 176. 23.15. Ein Eprenmann, der Ihn bei Lampenlicht 
u. ſ. w. — ©. dad erfie Sapitel von Le Sage's hinkendem Teufel. W. 
©. 179, 3.14. Gungfernzminger — Nonnenkloſter. 


* 
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©. 184. 3.14. Theidigen — Unterreden, vor Gericht fiellen, wos 
Her noch vertheidigen. 
©. 185, 3. 8, Galaor — Der Bruder drd Amadis von Galllen. 


Bud.3. 


©, 186, 3.5. Salern und Padua — Waren zwei der Ältefien Unis 
verfitäten ; die zu Sulerno im Königreid Neapel ward Im 13, Jahrhundert, 
geftiftet, die zu Padua foll ſchon 791 geitiftet und 1828 wieder hergeſtellt 
worden fenn. W. 

©. 189. 3. 3, Ihr Eredo — Glaubensbekenntniß. 

S. 19. 3. 18, Der Fleine GHinketeuſel — Amor, mit Bele 
Yung auf Le Sage's genannted Werk. 

S. 1%. 3,35. Mongibello, oder Montegibelloe — Iſt der Name 
des Yerna bei den Siciliern. Die Araber hatten ihn Dfchebel, d. I. Berg, 
genannt; die Sicilier, Die dieß fir einen neuen Namen hielten, fepten Ihr 
monte, Berg, dazu, und fo entftand Montegibello, Wergberg; abgekärt 
Nongibelle. 


Bud A. 


©. ss, 3, 18. Bauny’d und Saraffen— Die ehrwuͤrdigen Väter 
Bauny und Garaſſe, ein Paar zu Ihrer Zeit berüchtigte Mitbrüter der Cas 
ramuel und Buſenbaum, die durch ihre Gewandibeit in der Kunf, die Ges 
voiffen gu erleichsern, und durch Pascals Provinciaipriefe unfterblich gewor; 
den find, W. 

©. 203, 3.25. Swergen und Brangiend — Der Zwerg Ardan 
In Amadis aus Gallien, und Fräufein Brangien, die Bertraute der ſchoͤnen 
Dfelde (Xseult la blonde) find, nebfi den Übrigen bier genannten Derfonen, 
aud den romantifhen Werken ded Herrn Grafen von Zreffan bekannt 
genug W. 

©. 104, 3.3, Ranzelotd Gefährten — Den ihrer Blederkeit 
wegen wohl berühmmen Rittern von der runden Tafel des Koͤnigs Artus. W. 

6, 215. 3.4. Urgande — Urgande la Deconnue, die Beſchuͤtzerin 
der ganzen Familie Amadis de Gaule und Dpervorfieherin der Mafchinen 
dd Ritterbuches diefed Namens. 


308, 
Buch 5. 


S. 280, 3. 18. Zu fpat— Spat anftatt fpät iſt eine (nach Adelungs 
Zeugniß) aud im Hochdeutfchen nicht ungewöhnliche oberdbeutfche Form Dies 
fed Wörtchend. Reimenden Dichten müffen beide frei ſtehen. W. 

5.286. 3. 2. Suvenal und Pope — Die bitterfien Satirendidh: 
ter gegen dad fchöne Geſchlecht. 

©, 236. 3.6. Rorate — Sp nennt man in der Tathotltfchen Kirche 
die Frühmette in der Adventszeit. W. 

S. 97, 8,6. Elliot — Des Senerald Elliot tapfre Vertheidigung 
von Gibraltar gegen die Spanier und Franzofen war zur Zeit, da dieſes 
Gedicht gefchrieben wurde, der Stoff aller Geſpraͤche. W. 

©, 233, 3, 17, Lateran — Die bifhäöfliche Kirche ded Papfied, nach 
einer alten roͤmiſchen Familie benannt, die ein anfehnliched Haus da befefs 
fen batte. 


Buch 6. 


5, 24, 3. %6, ff. Phryne, die fchon Öfterd genannte Hetäre Fulute, 
Die Herrfchfüchtige und hochmuͤthige Gemahlin des Triumvird M. Antoniuß, 
Agrippina, Gemahlin ded Kalferd Claudiud, Meffalina, frühere 
Gemahlin deöfelben Elaudius, Fauftina, Gemahlin ded Marcus Aureliuß, 
Sfabeau von Balern, Mutter Karld VL, Königd von Frankreich, Sa: 
queline, Gemahlin ded Sohnes Karld VI, dann bed Johann von Bur⸗ 
gund, bet deffen Reben Sumphreds GHerzogs von Gloceſter und zuletzt ded Gou⸗ 
perneurd von Seeland Borfell,, find zwar nicht alle ihre Ausfchweilungen, 
dann aber doch ihrer Unweiblichkeit Halber berüchtigt, 

©. 248, 3, 11. Fee Map — Man kennt diefe Tee aud Shakſpeare's 
Romeo und Juliette. 


Bud 7. 


© 952. 3.5 SKanthbaridenflügel — Werden dem fchwarzen 
Geiſte gegeben, weil diefe Fliegenart ald Reizmittel zur finnlichen Xiebe 
dient. 

S. 2683. 3.10, Der Todtentany Hand Holbeind — Dieſer 
berühmte Kuͤnſtler, geb. zu Ende des 15. Jahrhunderts zu Augsburg, malte 


x 
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zu Bafel einen Tanz, den der Tod mit allen Ständen, Gefchleihtern und 
Lebendaltern Hält. Die Originalzelchnungen werden auf der Bafeler Stadts 
bibliorhek aufbewahrt, Er zeichnete fie nachher Ind Kleine und fchnitt fie 
in Solz. Diefe Holsfchnitte find ein neued Meiftertück feiner Kunft, Man 
bat davon viele Audgaben.. 


Buch 8 


©. 366. 3.9, En tknotlgung — Diefed komiſche Wort iſt keined 
wegs von der Erfindung unferd Dichterd, vole ‘irgendwo gefagt wird; eb 
fcheint aber Hier an feinem rechten Drte zu fleben. W. 

S. 267. 3. 35. Ein Liebes hof, Cours d’amour, Corte d’amore. Eine 
Art der Dichtungen der Troubadours in der Provence führte den Namen 
Tensonen, d. I. Wettkaͤmpfe (von tengere, quereller, frapper quelqu’un), 
oder ihrem Inhalte nad Kiebedproceffe. Die Höfe der Provence ergepten 
fi) um fo mehr an diefem fröhlich muthwilligen Spiele, je mehr ed dem 
Wig und der Laune freien Spielraum geflattete. Um nun — fagt Eidy: 
born — foldyen jeux -parties mehr AUnftand und größeren Schein von Wich⸗ 
tigkeit zu geben, formirte die Gefellfchaft unter einem Präfidenten einen 
förmlichen ©erichtöhof, in welchem Damen die Eintfcheldung hatten, den 
fogenannten Cours d’amour, in welchem Ritter mis Rittern , zuwellen auch 
mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wettkampf traten und wechfeld: 
weife über Liebe, Liebende uud Liebedabenteuer fcherihaft debattirten. 


Buch 9 


S. m. 3.5 — 10, Drmusd — Stadt am verfifchen Meerbufen mit 
einem Hafen; Galro, SHauptfiadt In Aegypten; Land der Bramen, 
Oſtindien; Moſambik, Inſel an der africanifchhen Küfte Zanguebar mit 
gleihhnamiger Gauptſtadt; Damaskus, In Ghurien, 

S. 279. 3.6. Horaz de arte, poetica nämlich; "der Brief an die 
Difonen über die Dichtkunſt. 


Bud 10, 


S. 193. 3. 13. Ispahan — Hauptitabt Perfiend. 
©, 39, 3.8, Lepanto — Stadt In Griechenland In der, Provinz 
Risadien. 
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©. 105, 3. 14. Baffomet — Iſt am befannteften ald Idol des 
Tempelherrnordens. Es wird auf verfchiedene Welfe befchrieben,, bald als 
Statue, bald ald bloßer Kopf mit bligenden Augen von Karfunkel. An Dies 
fed Idol follen die Templer ald an einen Gott geglaubt haben. Nur weniz 
gen wurde ed und nur. in den General: &apiteln gezeigt, wo ed aud eines 
myſtiſchen Lade mit den Worten: Sarazin, Allah! bervorgeholt wurde. 
Gleraus laͤßt fich ſchließen, daß fie ed von den Sarazenen uͤberkommen bat: 
ten. ©. Nicolai's Verfuch über die Beſchuldigungen, welche dem Tempel: 
herrenorden gemacht worden, und über deifen Geheimnis. Berl. 1738. Nach 
einer finnreichen GHypotheſe des jept regierenden KGerzogs von Gotha war es 
fo viel ald Paphi meta. S. Lenz über die Göttin von Paphos und Bapbeo: 
met. Gotha 1808. - 

S. 29, 3. 15. Lampebdufe, oder eigentlicher Lampadosa, iſt eine fer 
Heine, unbewohnte und kaum bewohnbare Inſel pwiſchen Siilin und 
Africa. 


— — — 9 


€. M. Wielands 


fämmtlibe Werte 


D 


Zwölfter Band. 


Seipzis. 
Verlas von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 


.n 





Pernonte oder die Wünfche 


‘ 


Der Dogelfang oder die drei Schren . 
Hann und Gulpenheh oder zu viel gefagt it nichts geſagt. 

Eine inorgenländifche Erzählung . 
Die Waſſerkufe 


Gedichte an Olympia . 
Ein romantifches Gedicht in fünf Gefängen 
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Idris und DBenide, 
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Pervonte 


oder 


vie Wünfde 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. . 1 


Erfier Theil. 


Es war einmal, ich denke zu Salern, 
Ein König, Namens — ja! die Namen, 
Die Namen, die vergeſſ' ich gar zu gern'! 
Am Ende find’s ja auch nur Rahmen 
Und Schalen, — dad Gemäld, ber Kern 
Macht Alles aus. Nennt ihn Aftolfo, Holofeen, 
Hengft oder Horft — genug, daß in Salern 
| Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit ftreitig machte, 
Mas Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Ging zollfrei durch. Indeſſen, wte ed geht, 
Kam eine Zeit und kam mit fehnellen Flügeln, 
Worin bei feiner Majeſtaͤt 
Bon allen einft fo treudevoten Spiegeln 
. Richt einer mehr den Dienft fo gut wie fonft verfah. 
Zum Troſte blieb ihm noch, fi täglich zu befpiegeln, 
Die Erbprinzeffin Vaftola, 
Die ihm — der ganze Hof beſchwor's. — ſo aͤhnlich fah, 
Als wäre fie ihm aus den Augen ausgefchnitten. 
Die war gewiß: aus Kappadocia 
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Und Yontus bis zum Land der wilden Dritten 

Und Herfen hatte fich der fchönen Vaſtola 

Von Allen, die auf Abenteuer ritten 

Noch Keiner ungeftraft genaht, 

Und wer ins Aug’ ihr fah, that eine Fühne That. 

Sp, (dachten fie) fo fah die Heldenzucht der Alten, 

So fahn die Omphale's, die Dejaniren aus, 

Die eines Hercules Umarmung auszuhalten 

Vermochten, forderten mit ſolchem troßig Kalten 

Sich felbft bewußten Blick die Herrn der Welt heraus 

Und tändelten, indeß im Kreis ber Maͤgde 

Der Götterfohn Flachs an den Reden legte, 

Sn feine Löwenhaut gehällt, 

Mit feiner Keul', als waͤr's ein Sonnenfäcder. 

Gott fteh?’ uns Beil und arme Schäcer 

Der Afterwelt, was wirft ein bloßes Bild 

Fa Oyp6 von Weibern dieſes Schlages 

Zehn Schitte weit! — Doch freilich, dazumal, 

Ihr lieben Herren, war's wicht wie heutigs Tages. 
Umringt von Freiern ohne Zahl 

Sing VBaftola daher, fah ganze Legionen 

Markgrafen, Grafen und Baronen 

Erboͤtig, follt' ed auch ums bare Leben gehn, 

Das Aberitener zu beftehn. 

Indeſſen war von diefen Freiern allen 

Doch keiner fchön genug, der Stolsen zu gefallen, 

Geſchweig' als Ehgemahl zur Rechten ihr zu ſtehn. 

Zwar, daß die Herrn, vom Hoffnungsgeiſt belogen, 
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Sich athemlos an threm Wagen zogen, | 

Stand ihnen frei; mitunter wurden fie, 

Um ihnen Athem zuzufädheln, 

Wohl gar mit einem Kaum bemerfbarn Lächeln 

. Sum Sortziehn gnaͤdigſt angefriſcht: 

Doch immer war darein, ich weiß nicht was, gemifcht, 

Das ihm die Kraft, die Anmuth, kurz, was Lächeln 

Zum Lächeln macht, auf einmal wieder nahm, 

Sp daß den Herren nicht viel davon zu Gute kam. 
Der König, ber fi Großpapa begrüßen 

Zu hören eben noch nicht mächtig läfteen war, 

Ließ bis ind zweimal zehnte Jahr 

Der mäbchenhaften Luft fein Töchterchen genießen; 

Und Vaſtola, ber Abgott von Salern, 

Indem fie rings umher die liebesſiechen Heren 

An ihrer Sonnenglut, Schneemänncen gleih, zauſammen 

Hinfhmelzen fab, blieb mitten in ben Flammen, 

Nach wahrer Selamanderart, 

Stet3 unverfengt, eiskalt und felfenhart. 
Wir laffen nun, um weiter vorzugehen, 

Die Ihöne Vaſtola mit ihrem Bauberftab’ 

Und hören, was im Walde fich begeh, 

Den wir dort rechter Hand die Höhen 

Der Gegend von Salern mit Schatten deren fehen. 
Da fteht bei einem Bündel Neis 

Ein junger Kerl. — Wer doch, zu Lob und Preis 

Der Bildnerin Natur, den Burfhen malen koͤnnte! 

So wie er da, im Kopfe kratzend, flund, 


Im dickſten Kopf, den je der weite Sund 
Bon einem Ochfenmaul’ in zwei Halbkugeln trennte, 
Mit rothbem Haar garnirt, das kurz und borftig fund 
Und um die platte Stirne rund 
Wie angezünd’te Stoppeln brennte; 
- Die Ohren ellenlang, die Nafe flach und weit, 
Der Naden Eurz, die Schultern breit, 
Der Rüden hoch, und etwas krumm die Beine; 
Mit einem Wort, der Eruditäten eine 
Des alten Mütterchend, ein Kauz, für deffen Gluͤck 
SH Bürge bin! — Denn wahrlih, dag Gefchid, 
Sagt, was ihr wollt, verfährt doch immer billig 
Und nimmt Figuren diefer Art 
In feinen fondern Schuß, ſtets gut zu machen wilig, 
Was Mutter Iſis dran gefpart. 

Der junge Kerl, fo ſchoͤn als wir ihn eben 
Gefchildert, war der einz’ge Erb’ und Sohn 
Bon einer guten Fran, die manchen Winter fchon 
Im Wittwenftande fih und ihrem Sohn dad Leben 
Mit Spinnen friftete; ein braves flinfed Weib, 
Das früh und ſpaͤt fih Müh zu geben. 
Gewohnt ift, feinen Zeitvertreib 
Als ihres Hafpeld Knarren Eennet 
Und fehr zufrieden ift, wenn auf dem Keinen Herd’ 
Ein wenig dürres Neid zur Mittagsfuppe brennet, 
Wirthſchaftlich dann den Neft zufammenkehrt 
Und in den Wärmer thut, der in der morſchen Hütte 
Dem Winterfeoft nur dürftig wehrt. 
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Bei dieſer Lebensart und Sitte 
War ihre einz'ge Plage die, 
Daß ſie, mit aller ihrer Muͤh', 
Aus ihrem lieben Sohn Pervonte 
Nichts ziehen und zu nichts den Luͤmmel brauchen tonnte. 
Da war auch keine Spur von Neugier und Verſtand, 
Nichts ging in ſeinen Kopf, nichts ging ihm von der Hand; 
Sein Werk war, Tage lang, mit halb geſchloſſ'nen Augen, 
Am Dfen, auf die Streu der Länge nad geſtrect, 
An ſeinen kurzen Fingern ſaugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit ſcheltend wert, 
Sich über RJuͤckenweh beklagen. 
Drei Spane Holz zur Küche flöhnend tragen, 
Auch dann und wann, wenn's Mutter ihm.gebot, - 
Die Sänfe aus dem Garten. jagen, 0 
Dar Alles, was das Faulthier fih.mit Roth. 
Bereden ließ zum Haushalt beizutragen; 
Im Uebrigen ein gutes Vieh, . 
Den nie der Kitzel flach, nach wann, warum und wie 
Bei irgend einem Ding zu fragen, 
Und den, ift nur fein Wanft, womit es fey, gefüllt, 
Nichte weiter in der Welt bekuͤmmert; 
Dad wahre. Seitenſtück zum Bild 0 
Des Weiten beim Horaz, dem's. mächtig gleich viel gilt, 
Wozu bie Söster wohl dieß ſchoͤne Rund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern flets unbewundert ſchimmert; 
Kurz, ber, fein warm und dicht in — Dummheit eingehällt, 
Nichte liebt und Haft, nichts billigt und nichts ſchilt. 


Als eines Morgens num, die Mufter 

Den Topf zum Feuer feßen will, 

Gebrach's an Holz. Mein Flegel, maͤrschenſtill, 

Saß auf der Schwell’ und aß ſein Brad und Butter, 

Pervonte, ſprach fie, ſey einmal am etwas guf! 

Du ſiehſt, der Tepf kann ohne Holz nicht lochen; 

Friſch anf, mein Sohn! nimm deinen Hut, 

Lauf in den Mald! da liegt vom Stuxm gebrochen 

Des dürren Reiſigs viel umber; 

Mach’ einen Bündel draus, ſo ſchwer 

Du tungen Fanuft! Auf! rege beine Glieder 

Und mad? es hübſch und komm bald wieder, - 
Pervonte, der an diefem Morgen inf 

Bei guter Laune war, wie wenig Lieb’ und. Luſt 

Er aud zur Arbeit hat, fo rafft er doch am Ende 

Sich auf und fchlendert in den Wald; 

Steht da und gafft, als pb ex gar befanders fände, 

Wie fo viel Bäume in den Wald . 

Gekommen; ſchreitet drauf zum Wert, fpudt in. die Hände, 

Krieht im Gefträud’ herum und bringt fo ziemlich beld 

Sein Bündel durres Holz zuſammen; 

Stellt fih dann hin dazu und denkt: Ja, wer mich mama 

Mit meinem Bündel da in einem Hui zu Aumen 

Nah Haufe teig’t — Allein da war nun nichts zu thun, 

Als ſelbſt den Bündel friſch auf feinen breiten. Rüden 

Su nehmen und zu sehn. Die Sonne fing ſchon an, 

Als er aus dem Gebüſch' harvor Jam, (karl zu ‚beiden, 
Von ungefähr erblickt ex auf dem Alan 


Drei Grauen, jung nnd fhön von Farbe, Wucho und aigen, 
Die fchlafend an der Sonne liegen; 
Bleibt ſtehn, betrachtet fie vom Haarband bie. aum —2* 
Druͤckt vor Behaglichkeit Die kleinen Augen zu, 
Gutkt abermal und denkt fo bei ſich ſelber: 
's iſt Schade doch für dieſe Dirnen da, 
So in der Sonne, wie die Kaͤlber, 
Zu liegen, unbeichtemt! Iſt doch der Buſch fo nah’; 
Ich geh? und ſchneide Holz und fie’ es in die Erbe 
Und mach’ ein Obdach um fie ber. 
Nun fagt mir noch, daß auch der duͤmmſte Bär 
Nicht durch die Zaubermacht der Schöngeit menſchlich werde! 
Gedacht, gethan! Er haut ſechs Stangen ober acht, 
Befeftigt fie, fo gut ihm möglih, macht 
Ein grünes Dach um biefe fchönen Kinder 
Und fpreitet dann fen Wamms und Halstuch draber bin. 
Nie ging ihm, weil ex lebt, geſchwinder 
Die Arbeit von der Kauft. Und nun, in feinem Siun 
Sehr mit fich felbft vergnügt, fehlägt er ein herzlich Lachen 
Ob feinem Einfall' auf und gaͤhnt aus vollem Rachen 
So laut als eine Efelin, 
Daß unfre Nymphen dran erwachen. 
Biſt du's, fragt ihn die eine, der ſo gut 
Geweſen iſt, uns dieſes Dach zu machen? 
Pervonte ſchmunzelt, läßt ben abargriffuen Hut 
Im Kreiſ' um feinen Daumen treiben 
Und fpricht kein Wort, wie fanft ihm auch die Frage thmt. 
Dein guted Herz ſoll unbelohnt nicht bleiben, 
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Faͤhrt jene fort, das iſt num unfre Pflicht. - 
. Bernimm, Pervonte, wir find Feen. 
Man legt und viel zur Laſt; allein, das ſollſt du ſehen, 
Undankbar mindſtens ſind wir nicht. 
Verlange, was du willſt, es ſoll fogleich geſchehen! 
Mit dieſem Wort verſchwanden alle drei. 
Pervonte guckt noch immer nach dem Orte, 
Wo nichts mehr iſt, und brummt bei ſich: Ei, ei! 
Um diefes Edelvolk! — Was fie mir gute Worte. 
Und Augen gab! ich dachte, wie gefhwind 
Sie mir den Sad mit Thalern füllen würde! 
Nun feh? ich wohl, 's war Alles Inuter Wind. 
Mein Burfche Fehrt zu feiner Bürde. ' 
Zurüd, Iupft auf, kratzt hinterm Ohr, beginnt 
Am Ende doch den Bündel aufzupaden, 
Und wie er ihn fo ztemlih drückend find't, 
Spriht er: Da muß ich mich dich heim zu tragen pladen! 
Ich wollte wohl, du mäßteft mic 
Nah Haufe tragen! 0 
Kaum entfhlih 
Dervonten dieſes Wort, fo feheint ein thierifch Leben 
Auf einmal in dem Holz zu weben; 
Der Bündel fchlüpft, fo fanft wie Flaum, 
Dem Burſchen zwifchen feine Beine, 
Hebt ihn empor und läuft euch über Stock und Steine 
Mit ihm davon, fo hurtig als ihn kaum | 
Der ſchnellſte Klepper tragen konnte. 
Ha, ba! das geht in fchön, ihr Feen! vuft Pervonte; 
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Ih fagt? es nur im Spaß’, und ihr macht Ernſt daraus! 
Nun, weil’d denn fo ift, hott! mein Säulen, grad nad 
Haus! 
Der nächfte Meg nad feiner Mutter Hütte 
Sing durch die Stadt, am Schloß vorbei. 
- Nun denket euch) den Lärm, den foldhe Reiterei 
Da mahen muß! Bei jedem Schritte 
Nimmt Zulauf, Drang, Gelächter und Gefchrei 
Sp überhand, daß man fein eigen Wort nicht hörte, 
Pervonte, den das Alles wenig fcherte, 
Trabt ruhig feines Weges fort. 
Dee Bündel, dem bad Volt zu nah kommt, fchlägt auf Mord 
Bald links, bald rechts und weiß fih Platz zu machen, 
So langt denn, unter lautem Lachen 
Der ganzen Stadt, mein Kauz am Schloßplah’ an. 
Prinzeffin Vaftola und ihre Damen fahn 
Durchs Fenfter, wie der neue Meiter 
Vorüber trabt, und weil nun Ihre Hoheit juft 
Nicht. mit dem rechten Fuß’ heut’ aus dem Bette fliegen, 
Macht ihre die allgemeine Luſt 
Verdruß und Laune ftatt Vergnügen. . 
„Ha! (ruft fie laut genug, daß hört, wer Ohren hat) 
Das lohnt fih auch der Muh, daß eine ganze Stadt 
Um einen folhen Bärenhäuter 
So närsifeh that! 
Sein Pferd tft fchlecht und doch für folhen Reiter, 
Den Wechfelbalg, den Unhold, noch zu gut!” 
Pervonte’s wohl geftrete Ohren, 
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So dumm er ſonſten war, verloren 
Kein Wort von dieſem Lob. — „So? Fraͤulein Iſabell, 
So? bin ich nicht nach Ihrem kleinen Schnabel? 
Ich bin ein Wechſelbalg, ein Unhold? — Wohl, Mamſell 
Prinzeſſin, wär’ ich gar der große Bel zu Babel, 
Sp wollt’ ih, daß Ste gleih von mir 
Mit Zwillingen zur Stelle ſchwanger singe! 
Dann follte man doc fehn, eh Ste von Thür zu Thur 
Mit Ihren Krabben betteln ginge, 
Ob Sie dem Wechſelbalg, der Ihr 
So mißbehagt, nicht ſelbſt ſich an den Guͤrtel hinge!“ 

Mit dieſen Worten ſprengt mein Krauskopf ſtolz davon, 
Verliert in drei Minuten ſchon 
Die Stadt aus dem Geſicht' und reitet wohlbehalten, 
Zu großem Schrecken ſeiner Alten, 
Auf ſeinem Buͤndel Reis in ihre Wohnung ein. 
Die gute Frau erſchoͤpft ſich ganz mit Fragen; 
Allein der Gaͤnſekopf weiß wenig drauf zu ſagen, 
Bringt Haren Unfine auf die Bahn, 
Sängt, weil er fhon den Handel halb vergeffen, 
Sein Mährchen ftetd von vornen wieder an 
Und, kurz, verwickelt fi in Bündeln und Prinzeften, 
Big er nicht mehr heraus fich helfen Kann, 

Die Mutter hört zuletzt zu fragen 
Und er zu trätfhen auf; man denkt nicht weiter dran; 
Pervont bleibt, mas er war, lebt ohne Zweck und Plan, 
Gelüftet nichts, als täglich feinen Magen 
Zu füllen und auf feinem Schragen 
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Zu flacken wie bisher, "macht anted Blut dabei, 
Und alles Andre iſt ihm völlig einerlei. 

Indeſſen zu Salern im Schloffe ftand es, leider! 
Sp ruhig nicht. Vier Monden waren kaum 
Borbei, fo muß bereitd der Kammerfchweiber 
Der Ihönen Baftola, ganz in geheim, mehr Raum 
Für Ihrer Hoheit Weichen machen; 

Zwar mit den Freiern fpielt fie immer nech den Dragon: 
Don allen Feiner, der fih nur 

Der Heinften Gunft von ihr. zu ruhmen hätte, 

Nichts deſto minder ſchwillt zuſehens ihr Contour, 

Und, kurz, man bringt (nicht ohne viel Geſpoͤtte 

Und Achſelzuckerei des Hofes und der Stadt) 

Sie, die den Ruf der ſproͤbſten Kälte hat, 

Bei hohem Wohl — mit Iwillingen zu Bette. 

Des Könige Wuth und der Prinzeffin Scham, 
Die billig #8 ſehr übel nahm, 

Daß gegen ihren Ruhm, fo rein, fo unbeſcholten, 
Die Zwillinge als Zeugen gelten follten ; 

Das wicht'ge Air der jungen Herrn 

Markgrafen, Grafen und Baronen von Salern, 
Als ob ein jeder bier viel gu verſchweigen hätte, 
Der feine Unſchuld doch ganz in geheim bedaurt 
Und auf den Schuldigen an diefem Wochenbette 
In jedem andern hämifch laurt; 


"Die Stille in den Borgemäcern, 


Der inhaltsfchwere Blick, das Zifcheln Hinter Fächern, 
Das Aergerniß der tugend=, ehr: und zucht⸗ 
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Begabten Nathe: und Buürgersweiber; 

Der Jungfern Angſt vor gleicher Waſſerſucht; 

Die Scherze platter Zeitvertreiber _ 

Und all die undankhare Müh- 

Der Herren der Akademie, 

Um durch verfhiedne Hypotheſen, 

Mit A + DB und Kupfern ausſtaffirt, 

Ganz Eärlih darzuthun: daß der Begriff vom Weſen 

Des Dings die Möglichkeit unleugbar in ſich führt, 

Wie Vaftola zwei Keimchen anufgrlefen, 

Die ihr, Gott weiß woher, ein Zephyr zugeführt, 

Und die, in ihrem Leib’ almahlich evolvirt, 

So weit gediehn, bis fie, wie fich gebührt, 

Der holden Töchterchen. zu rechter Zeit genefen: 

Dieß Alles, und wad Jedermann 

Dei einem ſolchen Fall moralifiren kann; 

Und daß der Großpapa vor Gift und Galle gelber 

Wie eine Quitte wird und nicht verfchmerzen kann, 

Bon einem ungenannten Mann 

Sich fo gefoppt zu fehn — verſteht ſich von fih felber. - 

Genug, die Hauptperfon dabei 

Betheurt mit reineftert Gewiſſen, 

Daß die Begebenheit ihe unbegreiflich ſey: 

Und damit wird man fih für jet begnügen müſſen. 
Die beiden Töchterchen, die (wie wir Alle willen) 

Ein bloßer Wunfch gezeust, bie wuchfen nun heran. 

Sie waren lieblih anzufchauen, 

Und hätten Ammen, Kammerfrauen 
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Und Gouvernanten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Sanz wackre Mädchen werden mögen. 
Und als fie nun zum fehdten Mal’ 
Die Roſen blühen fahn, da trat der Senefchall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, 


Strich feinen Bauch und ſprach: „Sch lefe ziemlich wenig. — 


Denn unfer einem läßt die Amtsgeſchäftigkeit 

Zum Bücherlefen Feine Zeit — 
Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlängft gelefen, 
(Wo? weiß ich nicht — ich den?’ in einem Verſebuch — 
Ja, ja, fo etwas iſt's gewefen, 

Sie nannten’s, ift mie recht, Terentieng Eunuch) 


„Es fey — wie heißen's doch auf Griehiih die Dactoren? — | 


So ein — fo ein — Jnſtinct den Kindern angeboren, 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vätern flugs den wahren auszufpüren.” 

Der Einfall, fpriht der König, ift nicht leer, 

Here Senefhall, wir koͤnnen's ja probiren. 

Und ein Gebot geht and, es fol am naͤchſten Feſt 
Dom kleinſten Junker an bid zu den Heren mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nach Hofe fih erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merken laͤßt 

Barum, erſcheinen auch. Man läßt bei offnen Thüren 
In einem ungeheuren Sual 

Die Herren allerfeits vor ihnen defiliren 

Zum erſten, andern, dritten Mal: 
Doch, von Inftinck ift nicht das Mindefte zu fpüren. 
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Gut, ſpricht der Seneſchall, wir fehen alſo klar, 
Daß es von dieſen keiner war; 
Doch gegen mein Syſtem kann dad noch nichts problren. 
Wir gaben, daͤcht' ih, nun den Bürgern einen Ball, 
Vielleicht — Ei, ei, Hett Seneſchall! 
Ihr denkt nicht, was Ihr fagt, (fällt ihm fein Herr, der König, 
Ins Wort) fd tief kann meine Tochter nicht 
Gefunten feyn! — Ich bitte unterthänig, 
Verſetzt der Senefchall; zu glauben iſt ed nidt — 
Allein — was wollen wir? Gelegenheit macht Diebe, 
Das Fleiſch iſt fchwach, und blind bie Liebe, 
Spricht mein Ovidius. — Da fpriht er freilich wahr, 
Verſetzt der Fuͤrſt. Wohlen, den Ball gegeben! 
Wir tanzen mit, Herr Senefchall, nicht wahr? 
Man finder im gemeinen Leben | 
Dft manches feine Augenpaat 
Und Bufen, die fi noch and eigner Kraft im Schweben 
Zu halten wiſſen — kurz, erfchlafften Magen that 
Auch grobe Koft mitunter gut. 

Der Bull verfammelt nun, was innerhalb den Pfähten 
Der Stadt Salern zur ſchönen Welt ſich zählt; 
Allein der große Zwe wird abermal verfehlt. 
Die beiden Grazien, mit Flinfern und Juwelen 
Reich ausgeziert, find, mie man fchließen Kann, 
Zuerft dabei: umfonft! für feinen einz’gen Mann 
Spricht die Natur ein Wort zu ihren Seelen. 

Nun, fagt der Senefchall, iſt nichts, mas anf die Spur 
Uns bringen Tann, als ein Cocagne nur: 
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Dieß, Gnädigfter, dieß muß den Ausfchlag geben! 
Top, ruft der Fürft, ich lieb’ es für mein Leben: 
Nur Anftalt gleich dazu gemacht, 
Und daß nichts fehl’ an Ueberfluß und Pracht, 
Herr Seneſchall! 
Sogleich, am Fuß .der großen Treppe, 
Wird's bei Trompetenfhall dem Volke kund gethan. 
Man fährt, was eßbar ift, Sand, Ente, Truthahn, Schneppe, 
Kaninchen, Rebhuhn und Faſan, 
Rindszungen, Schinken, Bretzeln, Wecken 
Und Wuͤrſte aller Art zu ganzen Fudern an, 
Die Pyramide zu umfteden, 
Die man an biefem Freudenfeft 
Dem Volt zu plündern überläßt. 
Als nun, erharret mit Verlangen 
Ton jung und alt, ber große Freudentag 
Erihienen war, an bem, noch eh? er aufgegangen, 
In ganz Salern kein Menfch im Bette lag, 
Die Trommeln trommelten, Trompet’ und Cymbeln Fangen, 
Nings um den großen Plaß die Fenfter überall 
Schon mit gepußten Köpfen prangen, 
Die ganze Stadt von Jubelſchall 
Ertönt, und wogenweif in wimmelndem Gedränge 
Aus allen Saffen fchon die Menge" 
Sich auf den Plaß ergoß, mit Augen voller Durft 
Den Raub verfchlang und Faum erwarten Konnte, 
Bis man zum Angriff blies; fpricht zu Pervonte 
Die Mutter: Geh du auh! Du wirft doch eine Wurft 
Wleland, fAmmıl. Werte. XU. 8 
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Zum wenigften von diefem Spaf’ erhaſchen; 
Lauf, was du kannſt! 
Der Hof, der gern bei jedem: 22 

Um defto reizender zulegt zu uͤberraſchen, 
Sein lange anf fih warten läßt, 
Der Hof war eben angelommen 
Und hatte fchichtenmweif auf einem: Schaugeräft, 
Zu großem Troft ded Volkes, Plab genommen; 
Und was dem Volk dabei das Xiebfte iſt, 
Das find die Zwillinge, die In gar fchönen Müsen 
Am Fuß der Pyramide fißen. 

ie nun zum großen Reihentanz 
Die Jugend bin fi ftelt in einem: bunten Kranz, 
Kommt plößlich mitten in den Haufen 
Mein Rothfopf Feuchend angelaufen. 
Und nun hört Alle, was geſchah! 
Kaum werden fein, fo. ſchmutzig ald er da 
In feiner Jade fteht, mit ungekaͤmmtem Haar 
Und ohne Schuh, 
Kaum werden fein die Kinderchen gewahr, 
So laufen fie zu aller Welt Erſtaunen 
Mit offnen Armen auf ihn zu. 

Hm! ſagt' ich's nicht? beginnt in großer Ruh 
Der alte Senefchall dem König zuzurannen, 
Hält mein Inſtinctus fich nicht gut? 


Verdammt fep dein Inftinet, fährt in der größten Wuth 


Der König auf: — Was? Ich den Schimpf erleben? 
Ha! meine Tochter! Mir! von einem folhen Strold! 
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Bon einem Schuft mir Enkelchen zu geben! 
Das tft zu grob! — Gift, Teuer, Strang und Dolch 
Sind zu gelinde noch, bie Majeftät zu rachen, 


‚ Die fo entheiligt wird 


Die arme Vaſtola, 
Sich keiner Schuld bewußt, will ſprechen: 
Allein der Koͤnig droht, ihr Wem und Bein zu: brechen. 


Es war ihr Gluͤck, daß er dad Faß erſah, 


Das, nad) Gebrauch: des Feſtes, neben 

Der Pyramide ftand, vol ziemlich fanrem Wein, 
Den man gefonnen war, die Herzen zu erfreun, 
Dem Pöbel gnädigft preiszugeben. 

Man fhlag: den Boden aus und werfe fie hinein, 
Ruft der ergrimmte Fuͤrſt: fort! ohne Widerſtreben! 
Sie und den herrlichen Galan 

Und ihr Gezuͤcht! fort, in den Deean! 


Des Königs ſtrenges Wort wird ungeſaͤumt vollzogen. 


Man ftedt die Kinderchen, bie ganz erhärmlich fchrein, 
Und Vaſtola und ihn, den man, vom: Schein betzogen, 
Für ihren Buhler hält, firads in das Faß hinein 

Und überläffet fie den: Winden und den. Wogen. 


Bweiter Theil. 


Man denke hun fich eine Omphale, j 
Allmene, Danae, Latone, 
Kurz, Dame Vaſtola, von ihrem Shnpeitschron. 
Herabgeftürzt, der unmwirthharen See 
In einer Tonne preisgegeben, 
Mit Iwillingen, wozu fie um ihr Leben 
Sich nicht befennen kann und doch ein Mutterherz 
Zu ihnen fühlt, und — was vor Scham und Schmerz 
Sie zur Meden mahen möchte — 
Sefperrt zu einem ſolchen Hechte! 
Und diefen feinen Seladon 
(Das Ideal von einem Befenbinder) 
Sp Öffentlich zum Water ihrer Kinder 
Erklaͤrt! — die Situation 
War nen und einzig, ſollt' ih meinen; 
Zumal wenn ihr den Raum bedentt, 
Der die Prinzeffin und die Kleinen 
And unfern Kauz fo nah zufammenfchränft, 
Daß fie mit Armen und mit Beinen 
Bei jedem neuen Wellenftoß 
Sich mehr verwideln, — feine Nafe 
AM. Augenblid’ in ihres Halstuchs Gaze 
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Behangen bleibt, und oft zwei Linien bloß 
Den fhönen Mund von feinem Nüffel trennen: 
Das Alles follte wohl bie Obermeifterin 
Der Spröden mürbe machen können! 
Doch Vaſtola's erhabner Fürftenfinn 
Zeigt juft im Unglüd, wo bie Bloͤße 
Gemeiner Seelen ſich am fchnellften offenbart, 
Die Maijeftät der angeflammten Art 
Sn ihrer ganzen Heldengröße; 
Zeigt durch den Falten Stolz, womit 
Ihr Blick Pervonten niedertritt, - 
Daß Kränkungen ihe Herz nur höher fchwellen. 
„Pfui des Gedankens! ruft fie: Ich, 
Bei einem folden Alp mir Zwillinge beftellen?” . 

D meiner Treu! das könnt ihr ficherlich 
Mir glauben, Frau,.(verfeßt der ungefchlachte Kümmel). 
Den großen Spaß, 
Sefperrt zu ſeyn mit Euch in diefes muff’ge Faß 
Und zwiſchen Waſſer, Luft und Himmel 
Zu ſchaukeln, haͤtt' ich auch entbehren koͤnnen. — Dumm! 
Zu Euren Zwillingen ald Vater ſtehn zu müffen! 
Wenn Shr nicht beffer wißt warum, 
Als ih — 

„Bas foll ich beffer willen, 

Ich, bie dich nie in meinem Leben fah?” 

Was das betrifft, Frau Vaſtola, 
Da moͤchtet Ihr die Wahrkeit ziemlich fparen. 

„ah, nun befinn’ ih mih — an deinen rothen Haaren 


- 
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Und an dem weitgelpaltuen Maul — 
Bift du vieleicht der Schuft, der auf dem Stedenganl 
Bei unferm Schloß wor fieben Jahren 
Vorbeigeritten Fam?’ 
Ei, freilich bin ich der! 
Ich weiß es noch, als waͤr's von geſtern her; 
Beſinne mich gar wohl, wie Ihr die Naſe ruͤmpftet 
Und wie ein Rohrſpatz auf mic fehimpftet, 
Und hießt mich Wechfelbalg und Kauz and Murmelthier, 
Und was vord Maul Euch Fam. Es kroch mir uͤbern Mugen, 
Das leugn' ich nicht; und, mit Reſpect gu fagen, 
Da wäniht ih Euch, Ihe möchtet ſtracks von mir 
Mir Zwillingen ein wenig fehwanger gehen. 
She folltet, dacht’ ich, Spaß verftehen: 
Wie Ihr drhus Ernft gemacht und zu den Yippchen- hier 
Gekommen ſeyd, da mögt Ihr Telber Tchen! 
Gh, wie Ihr wißt, bin rein von ihnen unb von Cum, 
Genug, ich hatt' es von den een, 
Daß damals, was ich wünfchte, glei 
Geſchehen mußte. | u u 
„Wie? dad hatte du von Feen?” 
Nicht andere. Meine Neiterei 
Auf einem Bündel Holz bei Eurem Schloß vorbei 
Kam bloß daher. 
„So haft du diefe Gabe 
Wohl immer noch?” 
Nicht dab ich wuͤßte. 
„Bier. 
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Du haft es nie erforſcht?“ 

Der Anlaß gab fih nie. 
Mag -teyn, es ift vorbei, mag ſeyn vieleicht, ich habe 
Sie noch; mir flieg ed nie zu Kopf, 
Das Ding erfundigen zu wollen: 
An Suppe fehlt es nie in meiner Mutter Topf 
Und nie dem Topf an Holz; was hatt? ih wuͤnſchen follen? 

„Sin Philofoph von feinem. Schrot! 

Die Dummheit, wie ich ſeh, macht auch Diogoneffe 
Sp gut und beffer, ald die North, 
Ruft Vaftola: doch in der Preſſe, 
Worin wir find, da uns ein blaffer Tod 
Bei jedem Athemzug’ in jeder Welle droht, 
Wird deine Weisheit wohl nicht länger Anftand nehmen, 
Zu fehn, daß Feen ung jest fehr zu Statten kämen, 
Verſuch' ed! wuͤnſche dir!” 

Ich, wünfhen? und wofür? 
Sch bin ein Alp, ein Schuft, ein dummes iChier, 
Ein Philofoph, hab’ Eſelsohren 
Und hinten einen Sterz, nicht wahr? 
Zum Wetter auch! die Schmeichelein find var! 
Wenn Ihr nichts. Beſſers habt, fo laßt mich ungeichoren! 
Zum Wünfchen, ja, da bin ich gut genug! 

„Ei, ei, Pervonte, bift du Flug? 
Wer wird den Worten gleich die fchlimmfte Deutung geben? 
Es war nicht fo gemeint. Komm, Männchen, fep fo gut! 
Laß dich erbitten!” 
Sp? nun, da es Noth Euch thut, 
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Nun könnt Ihr gute Worte geben! 

Ich dachte ja, wir würden's noch erleben! 
Allein, Pervonte hat fein Köpfchen auch, mein Schatz! 
MWohlfeiler ald um einen derben Schmaß 

Wird meiner Mutter Sohn fih nimmermehr ergeben. 

Schwer lag die Hand des Schifald einmal nun 

Auf Vaftola: die Wahl, was hier zu thun,. . 
Iſt Heart für eine Dejanire. 
Allein, wiewohl fih Magen, Herz und Niere 
Entgegenfträubt — gut, daß der Grobian 
Noch fo begnügſam iſt! ch fie die Warferfpinnen - 
Zu füttern fi bequemt, was hätte fie gethan? 
Kurz, da dem Tode zu entrinnen 
Kein ander Mittel war, hielt fie den Athem an, 
Die Augen zu, und that, was fie nicht laſſen Fonnte. 
Ahl nur noch einen, ruft Pervonte: 

Und nun, Madonna, eh die alte Tonne vol 
Mit Waſſer tft, fagt, was ich wünfchen fol. 

„Daß fie fi in die fchönfte Kleine Barte, | 
Verwandle, wohl verfehn mit Allem, was und Noth 
Zur Seefahrt ift, und zwanzig tücht’ge ftarfe 
Matroſen drin, und ein Pilot, 

An Bajens Ufer ung zu führen.” 

Pervonte, wie ihr wißt, ein wenig ſchwach 
Bon Kopfe, läßt ſich's repetiren 
Und fpricht den Wunfh von Wort zu Wort ihr nad, 
Und wie er’s fprach, verwandelt fich die Tonne 
Ins Ihönfte Schiff, worauf die liebe Sonne 
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Geſchienen, feit Kleopatra 
In einer Slorie von Reiz und Liebeswonne 
Der Cydnus dem Anton entgegen ſchwimmen fab. 

Don ihren Sinnen hielt fih Vaſtola belogen, 
Da fie die feidnen Wimpel ſah, 
Die, Zephyrflügeln gleich, hoch in die Lüfte, flogen; 
Die Ruder ganz mit Silber überzogen, 
Die Segel Yurpur, Gold die Stangen fammt dem Rab, 
Und jede Stang’ umwebt mit einem Blumenkranze; 
Das Rudervolk gepußt ald wie zum Tanze, 
Belebten Bildern glei, die, ohne auszuruhn, 
Die Arbeit nach dem Tach? in tiefftee Stille thun; 
Kurz, Alles fo, wie man’s erwarten Tonnte 
Ton einem Feenwerk. 

Prinzeffin Vaftole, 


Vor deren Augen bier gefchah, 


Was ihr ein Mährchen daͤucht, begonnte 

Pervonten nun für etwas mehr, 

Als was er ſchien und war, zu halten. 

Doc er, er bleibt in feinen vor’gen Kalten | 

Und bilder fich nicht minder und nicht mehr 

Auf eine Gabe ein, die ihm fo fremde fißet, 

Die jener Efelin die Redefeligkeit. 

Der große Schild, der ihn zu aller Seit 

Vor Fragen und vor Wünfchen fchüßet, 

Iſt Wolfens goldnes: Iſt wag if! 

Das Schiff ift einmal da, und weil es ift, ift gegen 
Sein Dafeyn mit Gebühr kein Sweifel zu erregen. _ 





Es fcheint nur, daͤcht' ein Platonift; 
Allein Pervont, der Feiner ift, 
Halt fteif und Feft fih, gegen zehn Pintonen, 
An die Nealität der Mundprovifionen, . 
Womit das Schiff verfehen war: 
Die Möglichkeit, die Fümmert ihn fein Haar; 
Genug, wo Futter ift, da iſt für ihn gut wohnen. 
Sndeffen nun Pervont, für den nichts exiſtirt, 
Als was er ſchmeckt, das Magazin ducchniftert, 
Und Vaſtola, die Alles gleich verliert, 
So bald ſie's hat, nach neuen Wünfchen lüfkert, 
Schwimmt unvermerft die Barke fort, doublirt 
Ein Vorgebirg’ und langt bei gutem Wind’ und Wetter 
Bor Abend noh am fchönften Ufer an. f 
Es ſchien im Abendroth ein Stk der Krühlingsgätter, 
Ein Zaubergrund, ein wahres Tinian; 
Doch, wie ſie's in der Nahe fahn, 
Da war’s ein einfam Thal, von Hügeln eingeſchloſſen, 
Mit Wäldchen hier und da und Buͤſchen untermifcht, 
Wo Bäche unter Nofen Hoffen, 
Und ungeftört im Gras die Sommergrille ziſcht. 
Hier, fpricht die Dame, laff’ und landen, 
Der Drt gefällt mir; doch, um leidlich hier zu ſeyn, 
Mein guter Freund, fehlt, wie du fiehft, allein, 
Die Feen noch um einen Wunſch zu pfänden. 
„Sa! ich verſteh' Ench — meiner Treu! 
Der Wunſch ift gut, ich bin dabei! 
Daß alle Zweige hier, fobalb wir es verlangen, 
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Bol Bregeln und vol Lehermürfte Hausen, 
Das wäre drollig! Meint Ihr nicht ? 


Seill, Dummkopf! Muß ich denn mich ewig deiner Wohnen? 
Auft Vaſtola mit glübendem Geficht. 


UP, ch die Feen Bir die Gabe wieder nehmen, 

Die du fo. fehlecht verwalteft, mich 

Im Wünfchen deinen Platz vertreten; 

Begnüge dich, mir nachzubeten: 

Dad Schiff verwandle — Hörk bu? ſprich 

Mir jede Sylbe nah! — Das Schiff verwandle ſich 
Flugs in das Fehönfte Schloß, das Augen ſehen mögen! 
Es fey mit Pracht und Eleganz menblirt, 


Die Decken und. die Fenſterbbgen 


Mir Studatur und Malerei geziert, 

Die Wände reich vergoldet und ladist; 

Rihte ‚fehle drin, Bemälde, Marmorkoͤpfe, 

Vildfäulen, Basreliefs, Sampan’fche Blumentoͤpfe, 
Japanifches Gefhirr, kurz, nichts, was ſich gebuͤhrt, 
Benn unfer eines für meublirt 

Sich halten fol; und, weil's nur wünfchen gilt, fo ziehe 
Sich ringe ums Schloß ein großer Garten ber, 

Bo Alles ewig gein? und blühe 

Und dufte, wie ein Balfammeer. 

Auch wünfch? ich mir im damkelken der Bafche 

Ein Marmorbad, fo Ihn, dab Venus felbft ſich gleich 
Drin baden möcht’, und einen Schwanenteich 

Und einen Schmerlenbach, der fanft durch Blumen ziſche, 
Und einen Hahnerhof und eine Meierei 


Und huͤbſches Schäfervolf, dieß Alles zu verwalten, 
Und Jungfern, wie aus Leda's Ei 
Gekrochen, und Lakein und — kurz, was Hof zu halten 
Erfordert wird — 
„Ser iſt's nicht bald vorbei? 
Die Feen koͤnnen's ja nit al im Kopf behalten! 
Ihr wollt auch gar zu viel auf einmal!” — 
Aber, eh 
Pervonte noch dag leßte Wort vollendet, 
Hebt ein Palaft vor ihm fi Iuftig in die Hoͤh, 
Woran die Keerei al’ ihre Kunſt verſchwendet. ’ 
Selbft die Prinzeffin feht von feinen Glanz verblendet; 
Der zu Salern, den fie zum Muſter nahm, 
War nur ein Bürgerhaus dagegen. 
Pervonte flarrt und gafft. Run ſeh' ich, ſpricht Madame, 
Nichts, mas ich wänfchen kann, geht über dein Vermögen. 
Sie tritt hinein, die Kinder .an der Hand, 
Und auf der Treppe fchon ſchallt ihr Muſik entgegen; 
Doch, was bei diefem neuen Segen 
Dervonte weit das Schänfte fand, 
War, daß für Biere ſchon gedeckt die Tafel. ftand. 
Sie feßten fih; er aß, bis ihm das Athemholen 
Beichwerlih ward, und ſchien von al dem Glanz’, 
Und von dem neuen Tag, den hundert Girandolen 
Durch zwanzig immer ftrahlten, ganz 
Verbläfft und außer fih. Oft lacht er überlaut 
Bor Freuden, rief: Die Teen follen leben! 
Kieß noch ein Glas ſich auf ihr Wohlſeyn gebem 


Und that mit feiner Fünft’gen Braut 

Beim Nachtifch fon fo heimlich und vertraut, 

Daß Daftola vor feiner plumpen Sande 

Zu ausdrucksvoller Zärtlichkeit 

Den Seffel nach und nad bid an des Tiſches Ende 
u rüden nöthig fand. Und gleichwohl war es Zeit, 
Sich zu geftehn, was alle Sprödigfeit 

Und aller Stolz ber Welt ihr nicht verbergen konnte, 
Des Luftfpield Ausgang war zu Par. 

So plump, fo ungeflalt Pervonte, 

So di fein Kopf, fo roth fein ftruppicht Haar, 

So efeltreiberhaft fein ganzes Anſehn war, 

Mas half es ihr? Die Imikinge, bie Tonne 
Entfchieden ein für ale Mal 

Ihr Schickſal; kurz, entweder eine Nonne, 

Wo nicht, Pervonten zum Gemahl. 

Nun freilich, eine Morgengabe, 

Die er zu geben hat, erleichtert fehr die Wahl. 
Mein dann wieder ein Gemahl, 

Vie er, für Vaftola? — Ein Nabe 

Am Wagen Cypriens gefpannt zu einem Schwan’! 
Es war zu arg, ed ging unmöglich an! 


Pervonte, fpricht zuleßt die Dame, deine Feen 
Sind fehr gefällig: aber doch, 
Mein guter Freund, fehlt, daͤucht mid, etwas noch. 


Du haſt wohl nie im Spiegel dich gefehen? 


Da, ſchau hinein und fep fo billig, zu geftehen, 
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Wofern fie dDih von Fuß auf um und um 
Verwandelten, du koͤnnteſt nichts verlieven!. 

„Verwandeln? mich? verwandeln! und warum?“ 
— Um ſchoͤn zu ſeyn. — „Mein: feines Lieb, Darum, 
Das glaubt mir, möcht? ich Euch. nicht einen Singer enden. 
Ich war mir felber immer recht. 

Sndeffen, wenn Euch ein Gefallen 

Damit gefhieht, meinethalden! Takt vom: Ballen 

Zum Schopf mich feyn, nie Ihr mich haben moͤgt.“ 
Nicht gar zu ſchoͤn ift oft ner. deſto beſſer, 

Denkt Vaſtola: fey immer ein. Adon, 

Nur muskelhaft dabei, wie Milo von Kroton; 

Nicht allzu fchlank; zwei Daumen hoͤchſtens größer, 

Als ih — Furz, minder zart ale derb und ritterlich 

So biſt du ſchoͤn genug für mid. 

Daß Baftola nicht laut fo offenherzig Dachte, 
Verfteht ih. Rathet nun, was fie für Augen marhte, 
Da fie, von Wert zu Wort, Pervonten, wie fie füch 
Ihn in Gedanken zugefchnitten, 

Leibhaftig vor fich fah! fo ganz aus einem uf! 
Ein Ideal, worin. Antinous 

Und Hercules fo nm den Worzug. ftritten, 

Daß jeder fiest, und Feiner weichen muß. 

Ein lauter Schrei entfahr ihr, von den Feen 
Bei Wünfchen, deren fie fich fellier:.faum bewußt 
Zu feyn gewagt, fi) fo ertappt zu. fehen. 

Sie wurde roth bis an die Beruf, 
Sah hin und her, unnbig und verlegen, 
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Und haͤtte gern' ein wenig trotzen moͤgen. 

Allein der Undank ſchrie zu laut. 

Das Beſte war, im feiner nenen Haut 

Den jungen Herrn ſtillſchweigend anzunehmen 

Und ſich der Mildigkeit der: Gätter nicht zu ſchaͤmen. 
Wir wollen's nur geradezu geftehn, 

(Bedungen daB. ihr. guter Wante 

Nicht drunter Leiden fell) die liebe junge Dame 

Schien in ber Dankbarkeit beinah zu weit zu gehn. 

Drei Tage lang (und, wie wir fchier beforgen, 

Die Nächte auch) vom frühften Semmermorgen, 

(Daß Feerei dabei im Spiele war, 

Iſt ſonnenklar) 

Drei Tage, wie geſagt, vom Morgen 

Bis in die Nacht, war alle ihre Zeit 

Dem holden Korpden geweiht. 

Sie trug ihn, wie ein Kind die neu befcherte Puppe, 

In ihrem neuen Eigenthum 

Don Platz zu Plab wie im Triumph herum; 

Wohin man fah, ftand bie verliebte Gruppe, 

Strih Arm in Arm durchs Grüne oder ſaß 

In Lauben oder lag beifammen tief im Gras, 

Mit Küffen nur den. Fluß der Stunden meſſend, 

Sid felbft genug, fonft Alles rein vergeffend. 
Pervonte, der nunmehr der Prinz Pervonte hieß, 

Bar übrigens fo dumm: geblieben, 

As wie er war, eh? ihn. zum Amadis 

Die Feen umgefchmelst. Für feine Art zu lieben 
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Schien in gewiſſem Sinn 
Der Schade klein, betraͤchtlich der Gewinn. 
Haͤtt' er ihr etwa baß mit Witz die Zeit vertrieben? 
Was uns in dieſer Meinung ſtaͤrkt, 
Iſt, daß acht Tage rein verfloſſen, 
Eh Vaſtola den Mangel nur bemerkt. 
Doch immer Einerlei wird endlich ausgenoſſen! 
Die Spitze der Begier erſtumpft ſich im Genuß, 
Dieß bringt Erſaͤttigung, und dann folgt Ueberdruß; 
Kurz, Amors Köcher war verſchoſſen. 
Ein Hercules, der ruhen muß, 
Gibt wenig Troſt; und ein Antinoug, 
Der nur die Zähne weist, tft, jenen abzuloſen, 
Nicht das gefchieftefte ber Wefen. 
Sept endlich merkt bie Dame, wo es fehlt. 
Ich daͤchte, ſpricht ſie einſt zu ihrem Cicisbeen, 
Ich daͤchte, Freund, es waͤre Zeit, die Feen 
Um etwas anzugehn, woran dir's ſtark gebricht. — 
„Was wäre das?“ 
Verftand! — Ein wenig mehr Gehirne, 
Pervonte, follte, dacht’ ich, nicht 
Sp übel gehn zu diefer ſchoͤnen Stirne? 
„Sin toller Wunſch! verfeßt der Haubenſtock: 
Ich glaube gar, verzeih mir meine Sünden! 
Ihr haltet mi für einen Sägeblod? 
Warum nicht gar Verftand! Was gilt davon das Schock? 
Ich hatte ftefd genug, um meinen Mund zu finden, 
Und, wie Ihr wißt — 


33 


Stil! ruft fie, fill! (und halt 
"And Furcht, was Albernes zu hören, 
Die Hand ihm vor ben Mund). Freund, diefe Waare fallt 
Nicht ing Gewicht; du kannſt die Dofe zehnfach mehren, 
Se mehr du haft, je leichter träsft du dran. 

„Nun gut, mein Schaß, ich laffe mich belehren. 
Was foll ih wünfhen? Geht mir's an.“ 

Nichts ald Verftand, Verftand, um zu verftehen! 
Dieß einz’ge Wort fagt Alles, 
. „Run wohlan, 

Sp gebt mir denn Verftand, ihr Feen, 
Und zwar vom guten; denn es heißt, 
Es fey nicht Alles Gold, mas gleißt.“ 
Ihr feht, beim erften Wort’ erhörten ihn die Feen, 
Und mehr vielleiht, als Vaſtola 
Am Ende felber gerne fah. 
Prinzeffin, fpricht Pervont, wir haben 
Der Wünfhe nun genug. Der Feen Gütigfeit 
Sfr groß; doch immer neue Gaben 
Erpreffen, wäre Geiz und Unbeſcheidenheit. 
Nichts iſt nunmehr uns Noth als die Degnügfamtkeit; 
Allein mit diefer muß der Menſch fich felbft begaben. 
Laß durch Genuß und nun verdienen, was wir haben! 
Ung lieben, DBaftola, und Alles um ung ber 
Mit unferm Glück' erfreuen und beleben, 
Sep unfer Los! Was Fönnten wir noch mehr 
Uns wünfchen, oder was die Feen mehr uns geben? 
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Fürs erfte Probeftäd bewährte , daͤchten wir, 
Pervont die neue Feengabe 
Nicht übel durch dieß Wort. Auch ihr, 
Der ſchoͤnen Vaſtola, bedünkt es ſelbſt, ſie habe 
Nun nichts zu wuͤnſchen mehr, als was Horaz ſich dort 
Genuͤgſam von Mercur erbittet. 
An dieſem zauberiſchen Ort 
Mit jeder Gunſt des Glückes üuͤberſchüttet, 
An einen ſchoͤnen Mann von Amorn angelittet, 
Der faſt bis zur Abgoͤtterei 
Sie liebt und nun auch klug iſt und geſi ttet 
Und von Gefühl ſo zart, als hätten ſtatt mit Brei 
Mit lauter Rofen ihn die Grazien aufgefüttert, _ 
Bon Allem, was bei Sof das Leben und verbittert, 
Bon Swang und langer Weile frei; 
Kurz, glüdlih, wie man es auf Erden 
Gewöhnlich nur im Traume pflegt zu werden, 
Was Fönnte Vaſtola, wie weit ihr Herz auch fey, 
Noch wünfhen, Daß ein Gott zu ihrem Glüde lege, 
Als daß ed ewig dauern möge? 

Vier Wochen lang, bei Tage wie bei Nacht, 
(Wir müſſen es zu ihrem Ruhm geftehen) 
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Dier ganzer Wochen lang wird an die guten Feen 
Nicht mehr ald an deu Mann im Mond gedacht: 
So finnreich weiß Pervonte dad Vergnügen, 
Das jeder neue Tag ihre macht, 
Der Phantafie der Schönen anzufchmiegen, 
So leife jeden Wunſch gleich wieder einzumiegen, 
Bevor er recht in ihrer Bruſt erwacht. 

Allein — wie Eönnten wir's verheblen? — 
Am erften Tag der fünften Woche ſchon 
Begap ich weiß nicht welch ein matter Farbenton 
Dem Glück der Kiebe was von feinem Glanz zu ftehlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal Feinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagslicht zum Schein der Dammerung, 
Schlid fie bei Vaſtola durch unmerkbare Grade 
Dom Volgenuß zur Sättigung. 
Kurz, es entdedte fi, daß eine eigne Gnade 
Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Doͤrfchen fih bei Laune zu erhalten. 
Wie viel Verdienfte auch der Prinz Pervonte hat, 
Wie mweislich (nach der Warnung unfrer Alten) 
Er mit der füßen Schwärmerei 
Der Hocyefühle hauszuhalten 
Verſteht, wie mandherlei Seftalten 
Er auch dem ew’gen Einerlei 
zu geben weiß, — ein Glück, das ſchon fo lange neu 
zu fcheinen aufgehört, wie ſollt' ed nicht ermatten ? 
Wie Fönnte fie, mit einem Gatten, 
Wär's auch im Paradieſ', allein, 
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Beitändig ihm und fih genugfam ſeyn? 
Gewohnt, fich ftets von mehr als hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich ſich erneut, 
Sefolgt, gefhmeichelt und bewundert 

Zu fehn, wie käme nicht in dieſer Einfamfeit 
(Wo von den ewigen einfhläfernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 

Nichts Neues, Fremdes fie zerftreut) 

Die Luft fie wieder an, der Jugend Rofenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen ? 

Das Schäferleben bier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fih) es gleicht dem Schattenleben 
Elyfiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig beffer, als ein Traum. 

Der fhönfte Hirt, der unterm fchönften Baum 

Mir ewig gegenüber fißet 

Und feine Zärtlichkeit mir in die Augen blißet, 

Sagt mir zulekt Fein Sterbenswörtchen mehr, 

Als wenn’s ein Bild von Wlabafter wäre. 

Wo nimmt ed wohl Pervonte her, 

Dog unfer eine fih von Zartgefühlen nähre? 

Er, der fo Flug fih dünft, er will 

(Th muß des närr’fchen Einfalls lachen) 

Zu einer Hirtin in Arkadien mich machen? 

Doch länger halt’ ich ihm nicht ſtill! 

Sch bin des. Schattenreichs der Kinden und der Buchen, 
Des Wiefendufts, bes Schlafd am riefelnden Kryftall, 
Des Mondſcheins und der Nachtigall 
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Bon Herzen fatt. Man muß, zumal mit meinem Fall, 
Ja wohl von Allem was verfuchen, 
Wenn fih der Anlaß gibt, und Beſſers ung gebricht: 
Es war ein hübfcher Traum, Pervont, ich leugn’ es nicht, 
Man traum nicht flets fo angenehme Sachen; 
Nur fey es mir erlaubt, auch wieder aufzumachen! 
Ihr feht, der Monolog verfpricht 
Pervontens Slüde wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein MWogelbauer, 
Und fein Arkadien ein Bauergätchen baut, 
Hat feine Seligkeit den Mittagspunkt erreicht 
Und wird nun fchnellen Schritte zum Untergang ſich neigen, 
Schon fängt fie an, bei einem Hirtenfeft, 
Wo fein Gefhmad mit Glanz fich fehen laßt, 
Ein fchläfriges Geſicht zu zeigen, 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gähnt 
Und nach des Feſtes Schluß fih unverhohlen fehnt. 
Der arme Mann beklagt fich felber 
Und fie noch mehr: doch ſchickt er fich darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein ſchoͤnes Weib kann auch nicht ftetd ergenbar fepn, 
Ein ander Mal vieleicht wird's beffer mir gelingen.” 
Sp tröftet er fi felbit; allein 
Die Zeit will diefes Mal ihm feine Nofen bringen. 
Die Launen nehmen überband 
Und täufchen feinen beften Willen. 
Dft werden aus den Launen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie. verſtand, 
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Zu ſchwichtigen nicht immer rathfam fand. 

Um Vaftola’s Gelüfte zu vergnügen, 

Müpt’ einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Seen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht südlich macht, 

Den kann man nicht ind Glück hinein betrügen. 

Bon diefem Augenblick befchließt 
Pervonte, der nicht gern? ind Faß der Danaiden 
Mergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer' Frohne fih nicht länger zu. ermüden, 
Sch, denkt er, war mit meinem 208 zufrieden; 

Des reinften Slüdes Quelle fließt 

Für fie und mid: will fie ſich glädlih machen laffen, 
Wohl ihr! — wo nicht, fo feh fie felber zu! 

SH kann mit diefem Amt mich Iänger nicht befaffen; 
Ich forge nun für meine eigne Ruß’. 

Sn diefem Selbftgefpräh war etwas üble Laune. 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ins Braune. 
Sm Grunde war Pervont ein guter Mann, 

Das heißt, To eine fromme, zahme, 

Weichherz'ge Sreatur, aus welder eine Dame, 
Wie Vaftole, was ihr bequem ift machen Tann. 
Kaum’ merkt fie alfo, daß der Wärmemefler 

Bon feiner Liebe bis auf lau 

Zu fallen droht, fo ftimmt die fehlaue Frau . 

Die Saiten,um. — „Vervont, bu fiehft heut bläffer, 
(Sprit fie mit einem Blick der wärmften Zärtlichkeit) 
Es ift, ald ob ich weiß nicht was dir fehle, 
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Dein Auge woͤlket ſich, du ſcheinſt zerſtreut 
Und anderswo, du ſuchſt die Einſamkeit; 
Am Ende, Freund, iſt's nichts als Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben iſt. Du kommſt ſeit ein'ger Zeit 
Kaum aus dem Hauſe; Luftveränderung, mein Lieber, 
Vertreibt vielleicht dieß kleine Nervenfieber. 
Ich ftatt? in unſerm Dorf’ ein huͤbſches Braͤutchen aus, 
Der Bräut’gam ift ein feiner Junggefelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitſchmaus: 
Darf ich zu diefem Feſt dich bitten?” 

Der Blick, der Ton, womit die Zanberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn. 
Wer liebt mohl mehr, alö er, den Sitz der milden Sitten 
Der golden Seit, die frohen Schäferhütten, 
Für ihn das Schäßharfte von allem feinem Gut’! - 
Und daß ihm: Vaſtola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück befchäftigt 
Und fih Dabei das Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch ber füße Wahn bekräftigt, 
Daß, trotz der Eitelkeit, die fih zuweilen vegt, 8 
Ein gutes Herz in ihrem Buſen fchlägt! 
Wie ſchnell entwoͤlken fih die finftern Augenbrauen! 
Die dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preſſet fih fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ſtillem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 
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Den leichten Sieg, den über Mannesfraft 
Und Manneskflugheit ihr die Weiberlift verfchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nah Herzensluft von Statten. 
Pervonte, den das Gluͤck der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glüdlich macht, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und hängt mit wonnevollen Blide 
An Vaſtola. Die Schlaue hafcht im Flug 
Den günftigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihm: Mein Schaß, wir haben lang genug 
Den Feen nichts mehr vorgetragen; 
Sie können fih, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Befcheidenheit beflagen. 
Nun aber hab’ ich was, mein Kind; 
Und wär’ ed auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
So weiß ich Doch, du bift ein zu getreuer Hirt’, 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich Eoften wird. 
Sag’ an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(So Fire’ in diefem Nu, als Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Ida machen Fonnte) 
DeingWint ift mein Geſetz. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Feen 
Nicht überfleigt, fo nimm es für gefchehen. 
Mich plagt, erwiedert fie, die Sehnſucht, mein Salem, 
Woraus ich fhon fo lang verftoßen bin, zu fehen. 
Heut’ ift des Königs Feft; er gibt ein prachtig Mahl, 
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Und dann iſt Tanz im großen Ritterſaal. 

Nun, Maͤnnchen, thu mir den Gefallen 

Und wuͤnſche dich mir mir zur Stunde nad Salern, 
Sp prächtig ausgefhmüdt, daß allen 

Den fteifen Damen und den unverfchämten Herrn, 
Die ung ing Weiße fehen wollen, 

Die Augen übergeben follen ; 


Und wenn wir und an ihrem Vorwiß fatt 


Erluftigt, und, und auszufinden, 

Der König felbft, was nur am Hofe Athen hat, 

Uns auf den Hals ſchickt, ploͤtzlich ſchwinden 

Wir wieder weg und ſind in heiler Haut 

Schon wieder hier, noch eh der Morgen graut. 
Pervonte, der ſich noch vor Kurzem ſchlecht erbaut 

Durch dieſen Wunſch gefunden haͤtte, 

In dieſem Augenblick vergnügt und liebetraut 

Mit Vaſtola auf einem Ruhebette, 

Wie koͤnnt' er jetzt den rein geſtimmten Ton 

Des Einklangs ihrer Herzen ſtoͤren 

Und einem ſolchen Weib die kleine Freude wehren? 
Kaum iſt der raſche Wunſch aus ſeinem Mund' entflohn, 

So daͤucht ihn auch, die Hoͤrner ſchon 

Im Schloſſe zu Salern zu hoͤren. 

Sie ſehen einen Saal, mit allen Zubehoͤren 

Zu einem Koͤnigsfeſt, ſich ſelber mitten drin, 

Er einem Sultan gleich, ſie einer Kaiſerin 

Von Hindoſtan, mit blitzenden Karfunkeln 

So dicht befät, Daß fie der Kerzen Schein verdunkeln. 
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Das Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fih Hinzu, druͤckt wieder auf die Seite, 
Fragt fläfternd, was die Viſion bedeute, 
Begreift es nicht, und Niemand fällt darauf, 
Den Kümmel, dem noch jeht bie treuen Bürger fluchen, 
In diefem Großfultan’ und. Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Taf’ im Meere ſchaukeln fah, 
Sn diefer Kaiferin zu ſuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles fhüchtern weicht, 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenkind. 

Der Hof indeß verlieret 
Bor Ungebuld, zu wiſſen, wer fie find, 
And welche Windesbraus fie nach Salern geführet, 
Beinahe ben Verftand. Die Sache wird zulebt 
Ein Staatsgeſchaͤft, nahdem aus gnaͤdigſtem Befehle 
Der Senefhall, fo fein als eine die Seele, 
Wie er, nur immer kann, den: Sultan zugefeßt 
Und nichts von ihm ald Wendungen und Schrauben 
Zurüd erhielt. Dee Fürſt verliert nun ganz 
Die Föniglihe Contenanz. 
Ihr Schranzen, fängt er an den Alten anzufchnauben, 
Ihn felbft, mit Gunft, Herr Oberſchranz, 
Mit eingefchloffen, Habt nicht mehr Verſtand als Kalber; 
Ich ſehe wohl, am Ende muß ich ſelber 
Das Beſte thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaſtola gethan und alle feine Künfte 
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Und Grazien, zu Majeftät geprägt, 

In einer zierlichen Chaconne ausgelegt, 

Entbietet er der Göttin feine Dienfte 

Mit fo galantem Schwung’ und macht es ihr fo fchwer, 
Mit guter Art fi von ihm log zu winden, 

Das fie genoͤthigt ift, ihn auf die Frage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Die? fpricht fie, Fennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 

Der König prallt zurüd, und augenblidd verſchwinden 
Die Fremden aus dem Saal. So grimmig als ein Baͤr 
Tobt Seine Majeſtaͤt im ganzen Schloſſ' umher 
Und droht, ſein Hofgeſind mit eigener Hand zu ſchinden, 
Entdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 

Bevor die letzten Sterne ſchwinden. 

Allein umſonſt wird Schloß und Stadt durchſucht; 
Sie ſind Geſpenſtern gleich verſchwunden, 

Und nirgendswo wird ihre Spur gefunden. 

Prinzeſſin Vaſtola hingegen fand den Spaß 
Zu luſtig, es dabei verbleiben 
Zu laſſen. Sollte ſie die Zeit ſich nicht vertreiben, 

Da ſie nur wollen darf? Und Alles alſo, was 
Pervont damit gewann, die erſte ihrer Griffen 

Zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 

Noch eher möglich ſchien, als feiner Dame Willen, 
Was fie begehrt, ift immer — nur ein Spaß, 
Ihm iſt's fo leicht, ihr Diefen Spaß zu machen, 


l 





44 


Ihm, der nur wünfchen darf. Vernunft wird ohne Frucht 
An einem Köpfchen, wie bag ihre war, verfucht: 
Sobald er ernithaft fpricht, erwiedert fie mit Lachen; 
Und gute Laune, Fröhlichkeit, 
Muthwille felbft (dieß hat fie ausgefunden) 
Macht ihre Stärke aus; fein Ernft wird jederzeit 
Mit diefen Waffen überwunden, 
Denn immer lohnt Gefälligfeit - 
Ihr jede Kleine Luft, die er durch fie empfunden, 
Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 
Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, 
Bon ihrem fehönen Aug’ in goldnen Morgenftunden 
Für ihn im Garten ausgeſucht 
Und noch verfüßt Durch einen diefer Küffe, 
Die fie allein nur küſſen kann, 
Was braucht ed mehr, Damit der gute Mann 
Zu Allem, was fie wünfchen kann, 
Sich dankbarlich verbunden halten müſſe? 
Der erfte Wunfh, den wenig Tage drauf 
Die Ihöne Vaſtola vom Stapel 
Der Wünfche laufen ließ, flog in geradem Lauf 
Zur fiolzen Königeftadt Neapel, 
Hier laßt fie fih ald Erbin von Salern 
Mit ihrem fchönen Mann’ in foldem Glanze fehen, 
Daß felbft die Königin nicht gern, 
Wo fie ift, fichtbar wird. Der Werth von ganz Salern 
Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu weben, 
Und jeder Knopf an ihrem Kleide war 
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Der bare Preis von einem Pleinen Lehen. 
Auch mußte ſich Pervont, wiewohl fich jedes Haar 
An ihm dagegen ſträubt, zu gleicher Pracht verftehen. 
Mit Gold bededit umraufcht fie, wo fie gehen, 
Das Wimmeln einer Heeresfchaar 
Don großen, zierlihen und fhmuden 
Reibdienern aller Art, von Läufern und Heiducken. 
Der prächtigfte Palaft, das Ihönfte Gartenhaus 
Zu Paufilipp war nicht für fie zu thener; 
An jedem Galatage, bei jeder Kirchenfeier 
Stiht Vaſtola die andern Fürften aus, 
Iſt ihr Gefolg das Ihimmerndfte von allen, 
Macht ihrer Wagen Glanz die Pracht der andern fallen, 
Iſt ihr Geſchirr dad reichte, und ihr Zug 
Der fhönfte, aber gleichwohl beides 
Für ihre Eitelkeit nie ungemein genug. 
Ob Alles dieß den Zahn des Neides 
Auf Vaſtola gewetzt, kann keine Trage feyn: 
Auch wendete Pervont gar viel dagegen ein, 
Sie ſtritten öfters ſich ſelbſt hinter den Gardinen; 
Wiewohl ſich leicht errathen laͤßt, 
Daß Fehden dieſer Art, wie hitzig ſie auch ſchienen, 
Der Dame Regiment nur zu befeſten dienen. 
Inzwiſchen nahte ſich ein weltberuͤhmtes Feſt, 
Der Hochzeittag des Doge von Venedig, 
Der ſich das Meer von Adria vermählt. 
Natürlich wird fie hier noch eines Wunſches ledig. 
„Ed wird fo viel von diefem Feft’ erzählt: 
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Es nicht zu fehn, mein Schaß, in meinem ganzen Leben, 
Sp lieb du mir auch bift, könnt' ich dir's nit vergeben.” 
Was foll Pervonte thun? Um eine Kleinigkeit 
Wie diefe mit dem holden Weibe brechen? 
Es geht nicht an! — „Befiehl, es ift die höchfte Zeit, 
Der Barke in die See zu ftechen, 
Die ung vor einem Jahr? an Bajens Strand gebradit! 
Sie fegelt leicht und fchnell und bringt noch diefe Nacht 
Dem Marcusplab’ und gegenüber.” 
Pervont, wiewohl er zehnmal lieber 
Sn fein Urkadien, wo ihm fo wohl iſt, fi 
Mit ihr (zufammt dem prallen Schwanenbette, 
Worauf er eben lag) zurüd gewünſchet hätte, 
Fügt fih mit guter Art und wird auch dankbarlich, 
Nach ihrem Brauch, dafür mit einem Kuß befeligt, 
Die Barke wird fogleich befehligt. 
Gie fteigen ein, fie langen an. 
Das Feſt beginnt. Schon füllt mit aufgefhmüdten Nachen 
Sich der Canal, ſchon drangt fih Kahn an Kahn: 
Da ſchwimmt, begrüßt aus hundert Feuerrachen, 
In träger Majeftät der Bucentaur heran; 
Die Neihen trennen fih, dem Stolzen Naum zu machen, 
Und feirlich-Iuftig wird die launenvolle Braut, 
Die unbezähmbarfte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetraut. 
Bor Wonne kommt der Pöbel faft von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei diefem Hochzeitfeft 
(Wie überall) die Geiger zahlen läßt. 
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Prinzeffin Vaſtola ergeste ſich nicht wenig 
An diefem praͤcht'gen Poflenfpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenichiff au Form und Pracht der König 
Der Sondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feſtes fchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiend blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Vaſtola, Dank fey den unerichöpfbarn Feen, 
Wird Hald genug auch bier von Sedermann gelannt. 
Venedig hatte, feit Sanct Marcus Thürme fteben, 
Noch Feine fremde Frau wie Vaftola gefehen; 
Noch keine, die fo praͤcht'ge Aſſembleen 
Und Bälle gab, dad Gold für bloßen Kies 
Zu achten fehlen, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantireen fo freigebig fich erwies 
Und mittelmäßige Copien 
Sp theuer ſich für echt verfaufen ließ. - 
Die Dame muß den Stein der Weifen. baben, 
(Sp dachte man) und. gieriger ald Naben 
Salt Alles zu und frißt fo lang fich fett, 

AS die Verfchwenderin noch mas zu geben hat. 
Pervonten wird zuleht dieß Leben unerträglich. 
Oft denkt er, wie Horaz: O, wer bei magerm Kohl 
In feiner Hütte fäß und fühlte fih behäglich!. 

Frau Vaftola bemerkt es nur zu wohl, 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne ziehet, 
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Und eh die Wolfe plakt und Blitze ſprühet, 
Wär's, daucht ihr, Flüger, ihm den Antrag ſelbſt zu thun. 
Pervonte, (fpricht fie einſt und fhlingt die runden Arme 
Um feinen Naden) auszuruhn 
Don diefem langen Faſtnachtsſchwarme 
Iſt's hohe Zeit; ich fühl’s fo fehr, ald du?! 
Komm’, eilen wir der Sreiftatt wieder zu, 
Wo wir, geheilt von diefem ew’gen Streben 
Der Phantafie, und ſelbſt und unfrer Liebe leben, 
Wo ift in diefem Augenblick 
Ein Mann fo froh, wie er? Mas gleichet feinem Gluͤck'? 
Er glaubt das holde Weib von alem eiteln Weſen 
Auf immer aus dem Grund genefen. 
Wie fegnet er den löblichen Entfchluß! 
Wie dankbar drüdt er fie an feinen Bufen! 
Komm, mein Pervont, fpricht fie mit einem Kuß; 
Die reine Landluft fey für ung, was Lethens Fluß 
Den frommen Schatten! Dort, im Schoße ftiller Muſen, 
Am Mutterbufen der Natur 
Und an dem deinen, mein Pervonte, fol in füßen, 
Schuldlofen Freuden nun mein Leben, wie ein Bad 
Durch ftille Roſenbüſche, fließen! 
Die Freude preft ein wolluftvolled Ach 
Ihm aus der Bruft, von ihrem fhönen Munde 
Zu hören, was er hört; und zu derfelben Stunde 
Trägt fie das Zauberſchiff zurück nach ihrem Gut. 
Sechs Tage machte nun der glüdliche Pervonte 
Sn feiner Vaſtola Geſellſchaft gutes Blut; 
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Sechs Tage lang bleibt fie bei frohem Muth, 

Sich felber gleich, empfindfam, fanft und gut; 

Mein das war auch alles, was fie Eonnte! 

Am fiebenten fallt ihr auf einmal ein, 

Sie habe — Säfte eingeladen. 

Man kann doch, fpricht fie, auch nicht ftets in einem Hain 
Fu Inuter Nympben, Dreaden 

Und Schäfern eingefchlofien feyn! 

Auch fiehft du leicht, da mir fo viele Ehre 

Zu Napel und Venedig widerfuhr, 

Daß es von mir nicht fchön gewefen wäre, 

Zu thun, als lebten wir auf unferm Gute nur 

Für ung allein. Es mußte dich beihämen ' 
Wie mid, mein Shah, hätt? ich dem leifeften Verdacht', 
Mg wären wir zu Farg, um Gaͤſte aufzunehmen, 

Bei unſern Freunden Raum gemadt. 

Sch hab’ indeß mit gutem Vorbedacht 

Nur bloß die Wichtigften gebeten, 

Den Kern der fhönen Welt an. Alter, Geiſt und Rang. 


Dervonte hört dieß Alles fehr betreten 
Mit Achfelzuden an, fein Kiun wird ellenlang, 
Die Kippe bebt, fchon fängt der Kamm ſich an zu rötben; 
Alein ein liebevoller Blick 
Ans diefen Augen, die noch niemals fehl gebeten, 
Bringt ploͤtzlich zur Beſinnung ihn zurüd: 
Ein Blick, fo arglos, fanft und unbefangen, 
Als wire, was fie angeftellt, 
Wieland, ſämmtl. MWerfe XI. 4 
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Das tabellofefte Benehmen von der Welt. 
Was ift mit einem Weib wie diefes anzufangen? 


Mein Kind, verfeßt der arme Herr Gemahl, 
Wenn du mich kennſt, fo weißt du, das Getümmel 
Der großen Welt ift niemald meine Wahl: 
Mit dir allein in diefem fchönen Thal 
Bin ich, fofern?’ ich dich zufrieden feh’, im Himmel. 
Du dentft in diefem Stüde nicht 
Wie dein Pervont: du findeft mehr Behagen 
An höfifhem Geräuſch', und ihm iſt's immer Pflicht, 
Dir einen Wunſch, den du gerecht nennft, abzufchlagen. 


Der Dame fheint die Wort ein Stich; 
Sie fühlt es wenisftens, und alfo glaubt fie, fich 
Mit Exrnft vertheidigen zu möflen. 
Ihr halb erwachendes Gewiſſen 
Will eingefchläfert feynz kurz, Vaftola beweist, 
Sie habe Recht, mit fo viel Wis und Geift, 
Daß, fih mit ihr herum zu fechten, 
Pervonten wenig edel daucht, 
Und fie mit ihrem Haberechten, 
Zu künft'gem Praͤjudiz' in ähnlihen Gefechten, 
Was fie gefucht, im Wege Nechtd erreicht. 
Im Hauptwerf übrigens (ein Punkt, worauf vieleicht 
Pervonte Ruͤckſicht nahm) war. nichts dadurch verloren. 
. Denn kurz und gut, bevor die Ichönen Horen 
Dem Sonnenwayen zwier die Pforten aufgethan, 
Langt eine Ladung fhon von feinen Herrn und Damen, 
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‚Die von Neapel her mit gutem Winde kamen, 
In Vaſtola's prachtvollem Vorhof an. 

Das Leben, das nunmehr erfolgte, zu befchreiben, 
Dad würde mir und euch die Zeit gar fchlecht vertreiben. 
Genug, die Damen und die Herrn 
Sind (wie und Vaſtola fie angerühmt) der Kern 
Der fhönen Welt in Darthenopel, 
Und hatten, Paar und Paar an Amors feiduer Koppel, 
Sich in geheim hierher beftellt, 
Im Vollgenuß von allen guten Dingen 
Bei Baftola den Sommer zuzubringen. 

Natürlich hatten fie nicht dazu fich beftelt, 
Um ihre edle Zeit fich thoͤricht zu betrügen. 
Das Land war hier nur als Verzierung da, 
Und auch nicht eine diefer Schönen 
Schien nah der Grabfchrift fih zu fehnen: 

„Auch ich lebt’ in Arkadia!” 

Man will in diefen ftillen Gründen 
Die Stadt (die man aus langer Weile zwar 
Verlaffen hat) vollftändig wieder finden. 
Beim Auszug wähnte wohl die ganze hohe Schaar, 
Die in der Stadt nicht länger zu gedeihen 
Vermocht', unfäglich auf die Landlujt fih zu freuen, 
Die ihnen was ganz Neues war. 
Die reine frifhe Zuft, der Duft der Blüthenhaine; 
Der Wiefen Schmelz, der Wälder grüne Nacht, 
Der Nachtigallen Sang im ftilen Mondenſcheine, 
Kurz, Alles dag, wonach Guarini lüftern macht, 
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(Der diefe Dinge ung fo zauberifch ind Feine 
Zu malen weiß) im lieblichften Vereine, 
Wer glaubte nicht, ind Feenland 
Zu ziehn? — Allein das Alles fand 
Sih in der Wirklichfeit ganz anderd. Denn bei Tage 
War Sonnenglanz ber blöden Augen Plage, 
Auch kränkt der Blumen Duft bie efeln Naſen fehr; 
Daß Morgenthan an zarten Wangen nage, 
Iſt ausgemacht; der Bruft ift Abendluft zu ſchwer, 
Und, dem Triumph der Sonn’ im Aufgang zuzuſehen, 
Wär’ Noth, nach durchgewachter Nacht 
Sechs Stunden früher aufzuftehen, 
Als man vom erften Schlaf erwacht. 

Man fliegt demnach in Tag und Naht 
Die Freuden alle durch, auf die man fich gefreuet, 
Und nun, wie billig, wird nicht weiter dran gedacht. 
Das vor’ge Leben wird an ihrer Statt ernenet. 
Hier träte nun der Fall der alten Seelenpein, 
Der Langweil’, augenfcheinlih ein: 
Allein dafür weiß Vaſtola zu forgen. 
Den armen Teen wird vom Morgen 
Zur Mitternacht, von Mitternacht zum Morgen 
richt eine Stunde Ruh vergönnt. 
Die Stadt hat nichts, was man Vergnügen nennt, 
Das nicht bei Vaftola ſich beffer wieder fände; 
Theater und Concert, Ballet und Opera, 
Was Aug’ und Ohr von einem Ende 
Der Welt zum andern je Kurzweiligs hört’ und fah, 
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Mit einem Wunſch' ift Alles da! 
Und bis zur Sättigung der Gaͤſte 
Folgt Spiel auf Spiele, Feſt auf Feſte. 
Auch hielten fie den ew’gen Sinnenſchmaus, 
Der Feenkunft zu Trotz, nicht in die Länge aus, 
That Amor nicht dabei das Beſte. 

Dervont, an dem von feinem erften Stand 
Noch manche Meberbleibfel Fleben, 
Und weicher, als er um Verftand 
Zu bitten fi gemüſſigt fund, 
Die Feen bat, vom beten ihm zu geben, 
Pervonte, der Natur getreu, 
Fand dieje Art, fich Telbft zu überfüllen 
Und in dem buntften Einerlei 
Ton Sinnenraufh den Geift herum zu drillen, 
Sp läftig, daß er fi) dem alten Siſpphus 
Den Felſen, den er ſchon fo lange wälsen muß, 
Für diefe ganze Seit viel lieber abzunehmen 
Entfchloffen hätte, ald zum tödtlihen Verdruß 
Der Rolle, die fein Weib um einen fchalen Kuß 
Ihn fpielen macht, fich länger zu bequemen. 
Er zieht allmaͤhlich ſich mit guter Art zurüd, 
Gewiß, man werde fi nicht mächtig nach ihm fehnen, 
Sein platter Ernft, fein finftver Blick, 
Der Smang, den Heren und Fraun nicht ind Geſicht zu 

gähnen, 

Kurz, Alles, was ihn lächerlich 
In ihren Augen macht und ihrer Luſt gefährlich, 
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Macht feine Gegenwart für Ale fehr entbehrlich, 
Noch eh der zwölfte Tag verſtrich: 
Zumal nahdem, getäufcht von feinem Aeußerlichen, 
Zwei Damen oder drei (fich fehwefterlich in ihn 
Zu theilen, in geheim verglichen) 
Den Gimpel in ihr Garn zu ziehn 
Dergebend Mühe fich gegeben; 
Ein Unfall, der in ihrem Leben 
Zum erften Mal fie traf, und den ein hübfher Mann 
Durch ſchnelle Flucht allein vergüten Kann. 

Selbft feine Vaſtola fcheint ihn mit höflich Kalten 
Formalitäten mehr zu fcheuchen als zu halten; 
Im Grunde hielt fie ihn aus bloßer Weiberlift. 
Denn leider! können wir euch länger nicht verhalten, 
Daß es ganz richtig nicht mit ihren Herzen ift. 
Daß Sympathie fie mit Pervonten nicht verbunden, 
Habt ihr ſchon ohne ung vermuthlich ausgefunden; 
Daß fie dem wundervollen Mann’, 
Sn welchen durch der Feen Gunft Pervonte 
Verwandelt ward, ſich nicht verſagen konnte, 
Begreift ſich: doch, daß dann und wann 
Der gute Hausverſtand, womit beſagte Feen 
Auf ſein Begehren ihn verſehen, 
Ihr laͤſtig fiel, iſt auch nicht zweifelhaft. 
Zwar liebt’ er fie mit einer Leidenſchaft,. 
Die ziemlih nah’ an Schwäche gränzte; 
Und gleichwohl hieß er ihr nicht felten grilfenhaft; 
Auch war ed nicht der Wi, wodurch Pervonte glänzte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung ſich 
In Jahr und Tag ein wenig abgemattet 
Befand, und ein Adon in ihre Gunſt fih ſchlich, 
Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wich, 
Worin ſich Witz und feiner Weltſinn gattet; 
Ein junger Mann, der die Verfuͤhrungskunſt 
Seit manchem Frühling ſchon zu feinem einz’gen Fache 
Gemacht, die Liebe nicht ald eine Herzensſache, 
Sie bloß als Spiel der Phantaſie, 
Als Sache des Geſchmacks und einverſtandner Sinne 
Behandelt und — zwar immer ſpaͤt und früh 
Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 
Stets ohne Anſpruch ſcheint, ſich nie | 
Sur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hoben Minne 
Bon feiner Liebe fpricht, kurz, fie wie eine Spinne 
So fein umwebt und an fich zieht, 
Daß fie, indem fie nur zu ſcherzen 
Vermeint, fih unvermerft mit überrafchtem Herzen - 
In — feinem Arm gefangen fieht. 

War's ihre Schuld, daß unter den Adonen, 
Die ihr Neapel zugefandt, 
Sum Unglüc fich ein folder Mann befand ? 
Und daß fie ſchon acht Tag’ in Freiheit auf dem Land 
Stets unter einem Dache wohnen? 
Daß täglich ſich ein neuer Zug entdedt, 
Der die Befreundung ihrer Seelen 
Vetätigt, jeden Tag ein Reiz, ber noch verftedt 
Geblieben war, fich zeigt, daß Niemand im. Erzählen 
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Ihn übertrifft, daB Niemand feiner lacht, 

Als Signor Claudio, noch ſchoͤner tanzt und finger, 

Gewandter reitet, höher fpringet, 

Die Either beffer fpielt und ſchneller Verſe macht? 

Wo lebte wohl vom Arne bis zur Brente 

Die Vaftola, die ſolchem Webermag 

Gefälliger und reizgender Talente 

Acht Tage widerftehen Fönnte? 

Die unfrige, die felbft nicht menige befaß, 

Sand defto leichter durch bie feinen fich gewonnen. 
Ton Allem diefem wurde zwar 

Vor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 

Doch find die Vaftolen zuweilen unbefonnen ; 

Und wirklich ift ed hohe Zeit, a 

Daß eine Reiſ' in dringenden Gefchäften 

Von feinen Augen fie befreit, 

Seitdem, fo oft fie fih lang’ auf die ihren heften, 

Sie Zeugen ihrer Schuld darin zu fehn fich fchent. 
Pervont ift num entfernt und hat den Scherzen, Freuden 

Und Liebesgöttern Platz gemacht, 

In voller Freiheit fih zu leßen und zu meiden. 

Auf jeden fchönen Tag folgt eine ſchöne Nacht. 

Vergnügen wechfelt mit Vergnügen, 

Genuß wird von Genuß gepreht, 

Und Amor, der hier Niemand ſeufzen läßt, 

Belnftigt fih mit leichten Siegen. 
Er ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zurück. 

Allein ihr kalter Gruß fchlägt gleich beim erſten Bi’ 
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Ihm alle, Lebensgeifter nieder. 
Er fieyt in ihm den Urlaub, fhnurfkrads wieder 
Zu gehen, ſieht, Indem er um fih ſchaut, 
Sein Mißgeſchick an jeder Stirn gefchrieben, 
Und das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Xreibt ihn beinah’ aus feiner Haut. 
Man hatte feiner fi) fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblid ftört der Säfte frohen Muth; 
Indeß, da er zum Schaß der guten Seen 
Den Schlüffel hat, fo ift er doch zu etwas gut. 
Es gänzlich mit ihm zu verderben, 
Waͤr' unklug. Vaſtola läßt alfo ſich herab, 
Beim erſten Anlaß, der ſich gab, 
Durch einen füßen Kuß um feine Gunſt zu werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 
Gaͤb' ihn das Herz, er nicht zu theuer hält. 
„Mein Schuß, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie du, der Feſte 
Von Herzen fatt; ber Landluſt nur allein 
Werd' ich, wie bu, nie überdrüffig ſeyn. 
Es Indet einer unfrer Gäfte 
Und nah Sorrent zum KTraubenlefen ein; 
Meinft du nicht auch, ed wär’ an uns nicht fein, 
Ihm diefe Freude zu verfagen? 
Ich mache dann in den Novembertagen 
Don. da wohl einen Fleinen Flug 
Nah Rom, vielleicht auch nach Venedig 
Aufs Carneval. — Nur ift niht Gold genug 
In meinem Tleinen Schaß zu einem folhen Zug, 
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Noch einen Wunfh, mein Kind, fo bift du meiner ledig! 

Ein mäßig Beutelhen, das von Zechinen ſchwillt 

‚Und, wenn es leer ift, ftets von feldft fih wieder füht. 

Mir würd’ ein großer Dienft durch diefen Wunfch gefchehen, 

Mir, der nichts ärgern Ueberdruß 

Als rechnen macht; und was verfchlüg’s den Feen?” 
Bon Herzen gern, verfeßt, indem er fie umarmt, 

Dervont mit naffem Blick': ich hoffe, meine Feen 

(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zu geftehen, 

Nicht fehr gefchont) find noch nicht fo verarmt, 

Mir diefen lebten Wunfch für dich nicht nachzufehen. 
Kaum fpricht Pervont ihn ans, fo iſt er ſchon erfüllt. 

Der goldgewirfte Beutel fchwillt 

Don lauter wichtigen Zechinen 

Und fchrumpft, wie oft und ernftlich ihnen 

Auch zugefprohen wird, doch niemals wieder ein. 
Die Reiſezeit bricht nun herein. 

Pervonte fieht mit ziemlich fchiefen Mienen 

Der Anftalt zu und rührt euch keinen Finger nicht. 

Sch fehe wohl, mein Befter, ſpricht 

Frau Vaftola mit halb verbiff’nem Lachen, 

Du haft nicht große Luft, die Reife mitzumachen; 

Sch hätte dich zwar gern dabei, 

Allein von Pflichten fpriht mein Herz dich immer frei; 

Ergeße dich nach deiner eignen Weife, | 

Mein Schaß, und bleibe (raunt fie leife 

Mit Lächeln ihm ing Ohr) und bleibe mir getreu! 
Adien, Madame! Glüd auf die Reiſe! 
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Erwiedert ihr Pervont, eilt in fein Kämmerlein 
Und fchiebt den Riegel vor — Ihr denkt vieleihf, den 
Kragen 
Sich abzufhneiden — aber, nein! 
Er geht — dem Himmel Dank zu fagen; 
Und kaum iſt Vaſtola mit ſechs geftopften Wagen 
Und ihrem Sad voll Feengold 
Im großen Trott zum Chor’ hinausgerollt, 
Sp wirft fih, ohn' ihr nachzufehen, 
Der Mann auf beide Kniee hin 
Und fpriht aus voller Bruft: Hört mich, ihr gute Keen, 
An denen ich, trotz meinem beffern Sinn, 
Sp oft durch Wünfchen, mich vergangen, 
Hört meinen letzten Wunfch! Nehmt Alles wieder Hin, 
Mad ich von eurer Huld empfangen, 
Und fegt in diefem Augenblid 
Mich in den Stand, worin ich war, zurück, 
Als ih zu wünfhen angefangen! 
Kaum hat er diefen Wunfch gethan, 
So fängt dag Schloß zu beben an; 
Es blitzt und Fracht, und vor ihm ftehen 
Die nämlichen drei fchönen Feen, 
Die für fein freundliches Bemühn 
Die Wünfchelgabe ihm verliehn. 
„Du folft, was du begehreft, haben, 
Spricht ihn der Feen eine an, 
Es ift die befte unfrer Gaben, 
Und du verdienft, fie zu empfahn! 


Nur den Verftand, den du gehörig zu verwalten 
Gelernt haft, folft du, ung zu Ehren, noch behalten!“ 


Und mit den Teen fieht er Haus 
Und Hof und Gärten, Buchen, Linden 
Und Meierei und Dorf verfchwinden ; 
Er ſieht in blached Feld hinaus, 

Und — die Komödie ift aus. _ 

Auf einmal fteht er in der Mitte 
Der alten mätterlichen Hütte, 

Sieht wieder fat fo plump und kraus 
Wie an demfelben Morgen aus, 

Da fcheltend, einer Wurſt zu Lieb, 
Die Mutter nach der Stadt ihn trieb. 
Er findet fie an ihrem Rocken. 

Bor Wunder will das Blut ihr fioden. 
Ihm daͤucht, was ihm in Sahresfrift 
Und drüber widerfahren ift, 

Ein langer wunderliher Traum, 

Und er befinnt fich deſſen Faum. 

Sch hatt' ed, fpricht er, von den Keen; 
Ich wünfdte nur, fo war's geſchehen. 
Auch wünfht’ ich Euch, zum Seitvertreib 
Bon einem Iaunenvollen Weib, 

Den Tag lang, Gott verzeih mir’s! viel 
Gar tolles Zeug; ein Schattenfpiel 

Bon Funterbunten Stebenfadhen, 

Ihr müßtet krank Euch drüber lachen! 
Genug, ich wünfchte mich zuletzt, 
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So wie ich bin, zu Euch verfeßt 

Und hoff’, es nun nicht Ihlimm zu machen; - 
Ich bring’ Euch aus dem Feenland . 
Gefunden derben Hausverſtand, 

Nothfefte Schultern, tächt’ge Hände, 

Und mit dem Wünfchen hat's ein Ende, 
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„Gut! Aber noch iſt Jemand da, 

Von deſſen Schickſal wir was Naͤheres zu wiſſen 
Berechtigt ſind. Die arme Vaſtola 

Wird, da ſie ſich's am wenigſten verſah, 

Pervontens letzten Wunſch zu grauſam buͤßen müffen! 
Denn, daß ſie, ſeit die guten Feen 

Die andern Wuͤnſche ungeſchehen 

Gemacht, beim erſten Pferdewechſel, 

Wie fie den Beutel zog, nur Haͤckſel 

Statt funfelnder Ducaten fand, 

Das gibt fhon Jedem fein Verſtand. 

Ihr prächt’ges Reiſekleid fogar, 

Ga Alles, bis aufs Hembe, war 

(So wie Pervontens ganze Habe) 

Bekanntlich bloße Feengabe 

Und fiel demnach) dem armen Weib’ 

Auf einmal wie verfengt vom Leib.” — 

Doch, forget nicht, fo weit fol’s niemals. mit ihr kommen! 
Bir haben ihr mit gutem Vorbedacht 


62 
Schon einen Rüdenhalt an Slaudio gemadt; 


Der hätt? aufsallen Fall fih ihrer angenommen. 


Allein fie braucht auch diefen Schüßer nicht. 
Denn, kurz, (um euch nicht aufzuhalten) 
Sobald der Keenzauber bricht, 

So ftellt fih Alles in den alten 
Naturftand ber, und Vaſtola 

Sft, was fie war, bevor der Poflen 

Ihr durch Pervontend Wunfh geſchah; 
Sieht fih, vom vor’gen. Glanz' umfloſſen, 
Umringt von Damm und von Herrn, 

Die Zier des Hofes zu Salern; 

Iſt ihres Vaters Liebling wieder, 

Iſt wieder oder gilt für eine reine Magd, 
Sp gut als eh’ ihr Elaffend Mieder 
Verletzter Zucht. fie angeklagt; 

Die Zwillingstoͤchter fliegen wieder 

Zurück ins luft'ge Feenland; 

Kurz, Alles feßet fich in feinen alten Stand. 
Nur hielten es die Feen, die fo willig | 
Ein volles Jahr des Fraͤuleins Uebermuth 
Gefröhnt, zu ihrer Beſſerung für gut 

Und wenigitend zur Zuͤchtigung für billig, 


Von jenem Glück, womit ihr Leichtfinn fol ein Spiel 


Getrieben, ihr derade noch fo viel 
Erinnerung und Nachgefühl zu laffen, 

Als nöthig war, fi felbft dafür zu haſſen, 
Daß ſie aus eigner Schuld verlor, 
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Bas Fürftenftand und Hof ihr nicht erfegen koͤnnen. 
Stets fehwebt ihr, mitten in dem ew’gen Ringelrennen 
Nach weienlofer Luft, das fchöne Traumbild vor, 
Wovon die Farben nie ermatten; 
Sm ihrem größten Glanz, beim üppigften Genuß 
Der Welt, dem Iwang und. Veberdruß 
In Eurzer Zeit den Reiz genommen: hatten, 
Scheint fie ſich felber oft ein abgefchiedner Schatten 
Und ruft mit Wehmuth aus: Du arme Vaftola, 

Auch du warf in Arkadia! | 


Der Bogelfang 
oder 


die drei Fehren. 


Wieland, ſämmtl. Werte XII. 5 





Bor ungefähr fünfhundert Jahren 
Und drüber lebt’ in meinem Schwabenland’ 
Ein reicher Erdenfohn, von Namen unbefannt 
(Weil feine Ahnen ſtets geheim geblieben waren) 
Und drum kurzweg ber reihe Hand genannt. 
Don Gotted Gnaden hatte der 
Ein ſchoͤnes Schloß, — dad Beſſern einft als er | 
Zum Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, gewonnen; 
Wie nun einmal in biefer Unterwelt 
Nichts lange feinen Herrn behält, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durch einen ſchlechten wieder fällt; 
Genug, Hand hatt’ ed nun gewonnen, 
Das fhönfte Schloß, das von der lichen Sonnen 
Se angefhienen warb, ſeitdem 
Es Schlöffer gibt. Es lag gar wunderangenehm, 
Gebaut von fhönen Quaderfteinen, 
Geräumig, ftattlih und bequem; 
Bon ferne konnt's das ſchoͤnſte Kloſter ſcheinen. 
Ich ſage nichts von all dem feinen | 
Geraͤthe drin, den langen Reihn 
Bon Sälen, Simmern, groß und Flein, 
Und wie da ringsum Alles fchimmert 
Und widerfheint und blist und flimmert 
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Bon Silber, Gold und edelm Stein; 
"Nichts von den Kellern voller Wein, 
Bon weißen, purpurnen und gelben, 
Aus Wälfchland, Frankreih und vom Rhein, 
Noch von den Kammern und Gewölben, 
Bis oben an mit Allem wol, 
Was, nah dem alten Spruch’, ein Weiler 
Gern’ haben, leicht .entbehren fol. 
Ein Wort für taufend, felbft der Kaiſer 
Zu Wien in feinem alten Sthloß 
(Seleit’ ihn Gott auf feinen Reiſen!) 
Hat kaum mehr Reichthum aufzuweiſen, 
Als Hans in ſeiner Burg verſchloß. 
Wie er's handhabte und genoß, 
Das wird ſich in der Folge weiſen. 

Und eine fhöne Treppe sing 
Vom Schloff’ herab in einen Garten, 
Der hundert Morgen wohl unfing. 
Den wie ein Gärtner zu beſchreiben, 
Damit geſchaͤh' euch, wie ich weiß, 


Kein großer Dienft; drum laſſ' ich's bleiben: 


Genug, es war ein Paradeis. 

Alles, was Aug’ und Saum und Nafe 
Gelüften Tann, das fand man hier, 
Nicht blos im Treibhauf hinter Glafe 
Frei fland es da im friſchen Grafe, 
Und blühe? und reifte für und für. 
Auch war in diefem Blumenreich 
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Die Luft fo heilfam, rein und weich, 
Daß Leute, die zum Sterben lagen, 
Auf ihrem Bette bierker getragen 
Und unter Bäume auf den Mafen 
Gelegt, in einer Nacht genafen.. 

Es geht doch, fagt mir, was ihr wollt, 
Nichts über Wald: und. Gartenleben 
Und fchlürfen ein dein trinfhar.Gold, 

O Morgenfonn’, und forglod fchweben 

Daher im frifhen Blumenduft. 

Und, mit dem fanften Weben 

Der freien Luft, 

Als wie aus taufend offen Sinnen 

Dich in ſich ziehn, Natur, und ganz in dir F derrinnen! 
Wo war ich? — Gutes Volk, verzeiht! 

Ich ließ euch doch nicht lange warten? 

Der Abweg iſt zum Glück nicht weit; 

Wir ſind ja noch in Hanſens Garten. 

Der war nun, wie geſagt, ein zweites Paradeis; 
Und mitten drinnen ſtand ein fiebenfacher Kreis 
Bon alten hHimmelhohen Linden, 

Die ihre Aeſte wechſelsweis 

So vielfach in einander winden, 

So dit, daß ihre grüne Nacht 

Den hellen Tag zur Dammrung macht. 

Sm engften Kreife zog ein Kranz von Rofenheden 
Sich her um einen vollen Quell, 
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Der, kalt wie Eid und fpiegelhell, 
Sein perlend Waſſer in ein Beden 
Von grünem Marmor goß. Des Sommers ſtrengſte Sur, 
Der ſchaͤrfſte Strahl der fchwülen Mittagsftunde, 
Erloſch in diefem Fühlen Grunde; 
Ein lieblih ſcharfer Geift erfrifchet bier dad Blut, 
Friſcht Laub und Gras und nährt mit ew’ger Fülle 
Den immer grünen Hain; und wie in feine Stille 
Ein Denker tritt, fo freut er fih, allein, 
Und iſt's ein Liebender, fo wünfcht er, zwei zu fepn. 
Nun merket auf! — Ein Voͤgelein 
Kam jeden Abend, jeden Morgen 
Und füllte diefen Ort mit lieblichem Gefang’. 
Es fang in dichtem Laub verborgen, 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verſtummte flugs, fobald- es fang. 
Der Vogel fhien, fo anzufehen, 
An Gedern ein gemeiner Spaß 
Und kleiner noch: doch, zum Erfaß 
Für beides, hatten. ihn die Feen 
Begabt, zu fingen franf und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau 
Und taufend ſchöne Melodeien, 
Die einem Leib und Seel’ erfreuen. 
Da war Fein Schmerz noch Gram fo groß, 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ihn fingen hören oder trinken 
Aus Lethe's Flut, war einerlei. 


— 
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Sang er von Liebe, (zumal im Mai) 
So war's unmoͤglich, nicht zu ſinken 
In wonnigliche Traͤumerei; 
Und ſang er Freud' im bunten Kranz, 
Gleich hob ſich jeder Fuß zum Tanz’; 
Und wenn er Nitterthaten fang, 
Ward einem firadd nach Kämpfen bang. 
Der Vogel hatte noch was Sonderlichd an fi; 
Denn, wie er von dem Garten wid, 
Fiel alled Laub, die ſchoͤnen Bäume 
Verdorrten um die Quelle ber, 
Die fhöne Quelle fprang nicht mehr, 
Und jede Blum’ erftarb im Keime; 
Das ganze Paradeis verſchwand, 


. Nichts blieb als Feld und dürrer Sand, 


Hang, dem dieß Alles zugehörte, 
Kam täglich einmal, zweimal auch, - 
Gewackelt in den Hain, und hörte 
Dem Vogel zu. Das war fein Brauch, 
Sobald er Morgend aus dem Bette 
Geftiegen war und kurz vor Licht; 
Doch, daß er was empfunden hätte, 
Das war nun feine Sache nicht. ‚ 
Denn effen und trinten zum Zerplaßen 
Und fehlafen und im. — Kopfe Traben 
Und taͤglichſstags fein Porcellan 
Und feine goldnen Becher wifchen 
Und mit dem Amtmann' und Caplan 
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Die Dame ziehn und Karten mifchen, 
Auch dann und wann in Wintertagen 
Ein Häschen durch die Saaten jagen 
Und laden auf dem Ruhebett' 

Und, wenn ihm Alles fonft will fehlen, 
Sich fhließen in fein Cabinet 

Und feine Rofenobel zaͤhlen — 

Dieß Hanfend Thun und Laſſen war 
Zwölf Monat lang in jedem Jahr). 
Einft fand der Iappichte Sefelle 

Und wufch die Augen aus der Quelle; 
Da wirbelt aus dem Laub hervor 
Dieß Liedchen in fein dided Ohr: 


„She Nittex und ihr Frauen zart, 
So roth von Mund und Wang’, 
Und junge Knappen edler Art, 
Horcht alle meinem Sans! 
Seyd eurem Liebchen tren und hold; 
Und dient ihr um der Minne Gold, 
So fey’3 auf Yebendlang! 


„Dem Mann, derohne Liebe bleibt, 
Und doch vor innerm Drang 
Sich raſtlos Hin und wieder treibt, 
Iſt's in der Haut fo bang’! 
Iſt Alles ihm fo kalt, ſo tobt! 
Er ift wie Wangen ohne Noth 
Und Geigen ohne Klang. 
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„Doc Liebe fonder Ehre wär 
Ein Feuer ohne Ganz, 
Ein Sommerwoͤlkchen, bunt und Yeer, 
Ein welter Blumenkranz. 
Ein Biederherz ift wahr und frei, 
Und wenn es Tiebt, fo liebt es treu 
Und gibt ſich rein und ganz. 


„Was hebt uns bis zum Gdtterrang ? 
Das thut die Liebe, traum! 
Drum horchet alle meinem Sang', 
Ihr Ritter und ihr Fraun! 
Wollt ihr den echten Minnejold, 
Seyd eurem Kiebchen treu und Hold 
Und Tiebt auf lebenslang!” 


Hans, der nicht fern’ am Brunnen ftand, 
Horcht nach dem Sänger unverwandt; 
Dentt bei fi felbft: PoB Stern, das wäre 
Ein Taufh! Der König, wie ich höre, 
Liebt die Muſik; er gäbe mir, 

Wenn ich den Vogel ihm verehre, 
Wohl einen Meierhof dafür! 

Zwar fingt er hübfch; allein, was fchere 
Ich mih um feine Dubdelei? 

Kommt doch zulekt nichts 'raus dabei! 

Der Vogel hörte Wort für Wort, 

Mas jener mit fich felbft gefprochen, 
Und fang aus voller Kehle; 
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»D du Holder Drt, 
Was fo Arges haft du wohl verbrochen, 
Daß du einem dienft, der deinen Werth nicht fuͤhlt, 
Der, folang’ ex Yebt, nie in den’ Ring geflohen, 
Nie ded Ruhmes, nie der Liebe Preis erhielt? 
Sant, ihr fhönen Erker, Thuͤrme, Hallen, 
Und ihre grüne dichte Bäume, laßt es fallen, 
Euer Laub! und du, die zwifchen Blumen fpielt, 
Kühle Duelle, höre auf zu wallen 
Und vertrodne, daB dieß Immergruͤn 
Sterb', und alle Blumen ſtracks verbluͤhn! 
Unter euren Schatten, hohe Kinden, 
Gingen wadre Ritter einft und eble Herrn, 
Und aus euch, ihre Roſen, Kraͤnze binden 
Sah ich Frauen, fhöner ald der Morgenftern! 
Und fie hörten meine Lieder gern; 
Denn fie Hatten Lieb' im Herzen! defto Tieber 
War Ich ihnen und mein Kiederfpiel, 
Und vor wonniglihem preffendem Gefühl 
Bingen manche klare Aeuglein über; 
Und der liederwerthen Thaten wurden viel, 
Biel gethan, und mancher Dant erftritten, 
Und fie Iohnten deß der Lieb’ und mir; 
Denn noch wohnten abelige Sitten, 
Nitterfhaft, Geſang und Minne hier. 
Und es folte nun mich nicht verdrießen, 
Daß mich fo ein Schuft befigen fol? 
Der dieß Alles Hat und vom Genießen 
Nichts verfteht — ein voher, grober Knoll, 
Der fich ſelbſt nur lebt und feinen Küften, 
Nichts begehrt, als ewig Bauch und Kiften 
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Anzufünen, fuͤhllos bei Gefange bleibt 
Und die Zeit dabei mit Gaͤhnen fich vertreibt!“ 


So fang dad Voͤgelein und flog davon. 

Gut, fhimpfe nur, du Heiner Hurenfohn, 
(Denkt Hans) du follft mir jedes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion! 

Als nun der Abend Fam, Fam mit den lebten Strahlen 
Auch, wie gewohnt, mein Wögelein 
Zuräd in feinen lieben Hain, 

Sein frohes Abendlied zu fingen. 

Indeſſen hatte Hand die Linde und den ft, 
Wo es zu fihen pflag, ſehr wohl ins Aug gefaßt 
Und überall fo viel geheime Schlingen 

Im Laub verſteckt, daß fih das arme Ding, 
Sowie's geflogen Fam, in einer Schleife fing, 

Der Schall, von einer grünen Mauer 
Verborgen, eilt herzu, fobald er’s zappeln hört, 
Macht den Gefangnen los, der. taufend Kronen werth 
Ihm unter Brüdern daͤucht, und ſteckt ihn in ein’n Bauer. 

Der Sänger ſpricht: Ich feh? es ſchon, 

So wie der Herr, fo auch der Kohn. 
Das hab’ ih nun für al mein Singen! 
Doch, dürft’ ich's fagen, wohlgethan 
War's eben nicht, mich fo zu fahn; 
Es wird Euch wenig Nofen bringen. 

„Du folft nur defto baß mir fingen! 
Sonft fangft du oder ſchwiegſt auch ſtill: 
Jetzt folft du fingen, wann ich will.“ 
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Da (ſprach der Vogel) irrt Er fi! 
Der Käfich ift mir ſtark zumider. 
Sch liebe freien Himmel, ich, 
Und Wald und Wieſen; feße mich, 
Mo mir's beliebt im Grünen nieder 
Und wiege mich nach Herzengluft 
Auf meinem Afl’; und, fing’ ich Kieder, 
So fing’ ich fie aus freier Bruft. 
Drum, lieber Herr, feyd nun fo bieder 
Und ſchenkt mir meine Freiheit wieder: 
Denn, glaubt mir, da geht nichts davon, ' 
Sm Bauer fing’ ich einen Ton, | 
„Dem (fpricht der Laur) ift bald gerathen; 
So dreh? ich dir den Hals, mein Sohn, - | 
Und effe dich für einen Braten.” | 
D Herr, das lohnte wahrlich nicht Ä 
Die Mühe, nur den Tifh zu deden; | 
Bin gar ein Eleiner magrer Wicht, 
Sch blieb’ Euch zwiſchen den Zahnen freden, 
Bis in den Magen kaͤm' ich nicht. | 
Mein guter Junker, laßt mic) leben! | Ä 
Mas hättet Ihr von meinem Tod’? | 
Euch kann er wenig Vortheil geben, | 
Und mir ift länger leben noth. | 
Am End’ ift doch nichts über leben! 
„Hoͤr' auf zu bitten, fag’ ich dir; 
Mit Bitten Friegt man nichts von mir.“ 
Nun (fpricht der Vogel) ſeh' ich wohl, 
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Das alte Sprichwort iſt nicht ‘hohl: 

Mit groben Leuten höflich ſeyn, 

Heißt Waffer gießen auf einen Stein; 

Der Stein wird nicht durch Waſſer weich, 

Der Laur nicht mild durch Höflichkeit. 

Doch fagt ein andrer Spruch zugleich: 

Der Weife fchieft fih in die Zeit. 

Drum, Lieber, macht den Bauer auf 

Und laßt mir wieder meinen Lauf: 

Wil euch zum Dauf drei Dinge lehren, 

Die nie ein Mann von eurem Stamm 

Gewußt, von Sinn gar wunderfam; 

Die follen ‚Euch ‚groß Gut gewähren! 
„Bas gibft du mir zum Unterpfand?” 
Mein Ehrenwort, verfeht der Sänger; 

Es gilt für bar im ganzen Land. 

Wohl, denft-der fhlaue Vogelfänger, 

Es kann doch was dahinter feyn; 

Sch nehm’ es mit, Tann Alles brauchen; 

Und du, hochweiſes Wögelein, 

Soft dir die Küßchen bald verftauhen; 

Bis morgen bift du wieder mein! 

Somit fhiebt er den Bauer auf 

Und läßt dem Vogel feinen. Lauf, 

Der fhnurrt heraus aus feiner Höhle, 

So froh wie eine arme Seele, 

Die aus des Fegfeurs Flammennacht 

Ein frommer Klausner frei gemacht. 
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Er hüpft und tanzt im Kreif’ umber, 
Als ob er neu geboren wär, 
Setzt dann, indeß der Junker paßt, 
Stich wohlgemuth auf einen Aft. 
Nun ſpitz' die Ohren, edler Knecht! 
Merk jedes Wort und fa es recht, 
So wird dir’s bringen viel Gewinn, 
Es liegt darin ein großer Sinn! 
Glaub nicht gleich Alles, was du hörft! 
„Daß du dem Geier im Schnabel waͤrſt! 
Derfeßt der Junker grimmiglich; 
Das mußt?’ ich lange ohne dich!” 
Gut, bis du's braucht, halt's warm indeſſen! 
So etwas iſt gar leicht vergeſſen. 
„Nun ſeh' ich wohl, mein ſaubrer Gaſt, 
Daß du mich nur zum Beſten haſt. 
Das Erſte, was du mich gelehrt, 
Iſt keinen rothen Heller werth! 
Du haſt den Lohn umſonſt genommen. 
Doch ſep's! laß nur das Andre kommen!“ 
Merk wohl aufs Wort, (der Vogel ſpricht) 
Du wirſt es brauchen! — Weine nicht 
Um etwas, das du nicht gehabt! 
Hans ſchreit: „Da haben wir's ertappt! 
Ein fein Arcanum, Gott verdamm' es! 
Daß ich der erſte meines Stammes 
Seyn ſollte, der von dir das noch 


no nm nn Te Tr -.—T [Tr 


79 


Erſt lernen müßte! Haͤtt' ich doch 
Den Schelmenhals dir umgedreht!“ 
Der Wunfch (fpricht jener) Fommt zu fpdt. 
Indeſſen, daß du fehen magft, 
Wie ungerecht du mich verklagft, 
Sen nochmals beides dir empfohlen! 
Sof ich dir's etwa wiederholen ? 
Bon Herzen gern! — 
„Du mußt mich wohl, 
(Schreit Hans) um fo mit mir zu walten, 
Für einen großen Efel halten! 
Denn, hätt? ich auch ein Haupt von Kohl, 
Mit Spren gefüllt, fo kahler Lehren, 
zum Henker! könnt’ ich doch entbehren. 
Do, weil du num im Vortheil bift, 
Laſſ' immer noch das Letzte hören! 


| Wer weiß, ob's nicht das Beſte tft?” 


Das, fpricht der Vogel, Könnte fepn. 
Nur fall’ es wohl! — Es gleicht dem Stein 
Der Weifen. Wer den machen kann, 

Der wird gewiß Fein armer Mann ! 


Merk' auf mit Fleiß! wiewohl es heut 


Zu ſpaͤt kommt, kann's zu andrer Zeit 
Dir viel vergebliche Neu’ erfparen. 
Narr, mas du in den Händen haft, 
Halt feſt und laſſ' es nimmer fahren! 

Wie Hans dieß hört, ergrimmt er faſt. 
Sp, fhreit er, haltft du dein Verfprechen ? 
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O! könnt’ ich dir die Beine beedben! 
Iſt iſt dein Wort? iſt dieß mein Dank?“ 

Nun, guter Freund, was ſoll der Zank? 
Gab ich dir nicht drei goldne Lehren? 
Was kannſt du wohl noch mehr begehren? 

„Ein fein Geſchenk, bei meiner Treu! 
Man dachte, was dahinter fep! 

Sch wußt' in meinen Kinderfagen 
Dergleihen ſchockweiſ' aufzuſagen.“ 

So gut als irgend eine Gans, 
Verſetzt der Vogel. Mein guter Hans, 
Die Augen aus dem Kopf gegeben 
Mit Freuden hätteft lieber du 
Und beide Ohren noch dazu, 

Waͤrſt du geſcheidt) als mir das Leben. 

„Wie fo? wie fo? Was hätte mir's 
Seholfen, dich zum Koch zu tragen?” 

Gar viel geholfen hätte dir's, 
Ungluͤcklicher! In meinem Magen 
Hättft du gefunden einen Stein, 

_ Drei Unzen fshwer und heil an Schein 
Wie Diamant, der auf der Stätte - 
Zum reichten Mann gemacht dich hätte. 
Denn, wer den Stein befißt, der weiß, 
Was Fünftig ift, und was vergangen; 
Die Geifter kommen auf fein Geheiß; 
Er darf nur wünfhen, nur verlangen, 
So fteht es da, iſt Alles fein! 
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Dein guter Engel gab dir ein 

Mich heute noch am Spieß zu braten; 

Haͤttſt du gefolgt, der Stein war dein! 

Doch einem Narrn iſt nicht zu rathen. 
Hans, wie er dieſe Nachricht hoͤrt, 

Sich wüthend in die Haare fährt, 

Schlaͤgt mit der Fauſt ſich vor den Magen, 

Zerreißt ſein Wamms und ſeinen Kragen 

Von Spitzen, hundert Thaler werth, 

Und fünt den Wald mit lauten Klagen. 
Der Vogel fieht in großer Ruh 

Dem Spuf von feinem Baume zu; 

Sagt nicht em Wort, bis Mantel, Kragen 

Und Wamms und Wange, Bart und Haar 

Sih Hans zerfent bat ganz und gar. 

Drauf ruft er: Narr, hör’ auf zu Jagen; 

Der Schade barf dich fo nicht plagen; 

Es ift kein Wort von Allem wahr, 

Mas ich vom Stein dir vorgetragen. 
„Wie? was? So wär’d nur Lug und Trug?” 
Du fagteft ja, du ſeyſt fo Plug, 

Man inne dir nichts Neues ſagen? 

Du wiffeft Alles fchon vorher? 

Als du mich fingft, dus, dummer Bar, 

De war ich Feine Unze fchwer; 

Bo kaͤme denn in meinem Magen 

Ein Kiefel von drei Unzen ber? 

„Run ſeh“ ich's freilich nur zu fehr, 
Wieland, ſammtl. Werke. XU. 6 
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Erwiedert Hans mit naſſem Blicke; 
Wer aber hatt? auch ſolche Tuͤcke 
Dir zugetraut ?“ 
Begreifſt du nun, 

Wie Narren ſich ſelber Schaden thun? 
Thor! Worte ſind nur leere Schalen; 
Der Sinn iſt Alles, der Sinn, der Sinn! 
Allein für dich ift keiner drin! 
Die Lehre magft du nun bezahlen! 
Du wußteſt Alles laͤngſt zuvor — 
Was half dein Wiffen? Pinfel, Chor! 
Hättft du verftanden ed auszuiben, 
Dein Kragen und: Wamms wär ganz geblichen! 
Sp mer! nun meine Lehren dir 
Und fieh dich Fünftig beffer für. | 
Sie fommen dir hoch genng zu fliehen! 
Hiermit leb wohl, auf Wieberfegen! 

Der Vogel flog davon und fol 
Noch wieder fommen. Dumm und to " 
Steht Hans; ihm ift, ald ob ihm träumen 
Und, wie er ſteht, o, wundervoll! 
Fällt alles Laub, die Ihönen Baume 
Verdorren plöglic rings umber. 
Die fhöne Quelle fpringt nicht mehr, - 
Die Blumen fterben al’ im Keime, 
eg ift dad ganze Keenland, 
Und ihm bleibt nichtd als dürrer Sand, 


oder 


3u viel gefagt ifl nichts gefagt. 


| Hann und Gulpenheb 


Eine morgenländifhe Erzählung. 


« 


Es war einmal zu Samarland 
@in junger Schneider, Hann genannt? 

Der hatt? ein feines junges Weib 
Eich zugelegt für feinen Leib; 

Die liebt? er wie fein Augenpaar; 
Denkt, weil fie fhwarz von Augen war 
Und ſchlanker ald ein Lilienftängel 

Und batte langes feidnes Haar 

Und glatte roſenrothe Wängel 

Und überdieß kaum zwanzig Jahr, 
Sein Weibchen fey ein ganzer Engel. 

„Das ift nun — was man heißen kann 
Gedacht — ald wie ein junger Schneider,“ 
Ruft mander bier; denkt nicht daran, 

Daß es Minuten gibt, wo, leider! 
Ein Salomon mit aller feiner Lift 
Nicht weifer als ein junger Schneider iſt. 

In einem folhen Augenblide 2 
Spriht Hann zu feinem Schaf: Du trautes liebes Weib! 
Was würd’ aus mir, wenn ich erleben müßte, 
Daß diefer fhöne warme Leib, 

Don Todesfroft in eine Buͤſte 
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Merwandelt, Talt und athemlos 
In meinen Armen läg’! O, beim Gedanken bloß 
Rinnt mir’d wie Eid durch Adern und Gebeine! 
Das ſchwoͤr' ich dir — erleb’ ich armer Mann 
Den Sammer einft — auf deinem Grabesfteine 
Lieg’ ich neun Tage lang und weine 
Und weine — bis ich nicht mehr Kann! 
„And ich, mein trauter, füßer Mann, 
Verfeht das junge Weib, ſollt' ich das Unglüd haben 
Und dich verlieren, befter Hann, 
Lebendig ließ’ ich mich mit meinem Hann begraben!“ 
Das iſt ein Weib! — denkt Hann entzückt, 
indem er an fein Herz fie drüdt: 
Zu zweifeln fällt ihm gar nicht ein; 
Sie fast’ ja — alfo muß es ſeyn! 
Seitdem ſich beide fo verglichen, 
War ungefähr ein Zahr verftrichen: 
Und eines Abends, wie fie fo _ ‚ 
Allein bei ihrem Pilau ſaßen 
Und, auf die Nacht zum voraus froh, 
Des Lebens Sorgen ganz vergaßen, 
Geſchah's, daß Gulpenheh, die Ihöne Schneiderin, 
Indem fie in verliebtem Sinn 
Mehr nach dem Mann’ als in die Schüffel gute, 
Ein Eleined Bein hinunter fchludte. 
Groß war die Noth! — Der arme Hann 
Springt ängftlich zu, thut, was er kann, 
Klopft mit der Kauft ihr auf den Nüden, 
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Verſucht's heraus zu ziehn, 
Verſucht's hinab zu drüden; 
Umſonſt ift alles fein Bemuͤhn! 
Das Ihöne Weibchen muß erftiden. 

Derzweifeln will der arme Mann; 
Allein, da ift kein Rath noch Mittel. 
Schon liest fie da im Sterbefittel, 
Zwar etwas blau, doch noch fo fchön; 
Er haͤlt's nicht aus, fie anzufehn! 

Srau Gulpenheh ruht nun in Fühler Erde, 
Und Hann mit wiüthender Geberde 
Waͤlzt fih auf ihrem Grab’, und ächzt fo laut und bang, 
Daß man auf taufend Schritt’ ihn hörte; 
Eutſchloſſen feftiglih, neun ganzer Tage lang 
Nah feinem Schwur’) auf ihrem Grab zu weilen. 

Und es begab fih, daß Alla, der Prophet, 
Vorüber ging; und wie das laute Heulen 
Dom Grabe her ihn ftöret im Gebet, 
Tritt er hinzu und fragt den Mann, der auf dem Grabe 
Sich wälzt und heult, was Leides ihm gefchah? 

Der Schneider fpriht: Ah Herr! in diefem Grabe da, 
Da liegt ein Schaß, ıden ich verloren habe; 
Das befte Weib! ein Weib, das mich fo fehr geliebtl . 
Ein Weib — ah! Herr, ein Weib, wies nun Fein andres gibt! 
Und heute hab’ ich fie begraben! | 

Spricht der Prophet zu ihm: Nun, weil fo bang dir ift 
Nah deinem Weib’, Hann — fo habe, 
Was du zu haben würdig bit! 
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Und wie er's fprach, Ichlug er mit feinem Stabe . 
Aufs Grab, und, fiehe da! es öffnet feinen Schlund, 
Und Sulpenheh, frifh und gefund, 
Steigt aus dem Grab’ und wirft fih mit Entzüden 
Dem Männchen an die Bruft. Das war ein Wieberfehn! 
Ein Freudenrauſch! ein Herzen und ein Drüden! 
Ihr dächtet, hättet ihr's geſehn, 
. Sie würden beide ſich mit Küffen gar erſticken. 
Und danfen will nun aud das liebestrunfne Paar 
Dem Wundermann, durch den ihm ſolches Heil gefchehen; 
Allein der ward nicht mehr gefehen. 

Nun erft wird Hann gewahr, 
Daß Gulpenheh, in ziemlich luͤftigs Leinen 
Kaum übers Knie gehüllt, nicht fo gekleidet war, 
Um in der Stadt (wiewohl's ſchon dunfelt) zu erfcheinen. 
„richt meiner Augen, fpricht der gute Mann zu ihr, 
Verbirg dich hinter diefen Steinen, 
Indeſſen ih nah Haufe lauf und bir 
Die Kleider hole. — Der Mond beginnt zu feinen — 
Sep ohne Furcht! ich bin gleich wieder, hier.“ 

Dem Winde gleich lief Hann davon. 
Indem fo kam des Sultang Sohn 
Von ungefähr des Wegs gezogen, 
Und vieler Fadeln greller Schein 
Slänzt vor ihm in die Nacht hinein. 
Und bei der Fadeln Schein gewahren 
Die Diener eine Frau mit los gebundnen Haaren, 
Halb nadend — die, um nicht gefehen zu fepn, 
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Sich ſchuͤchtern hinter den Gemaͤuer. 

Verbirgt und das Geſtraͤuch, ſo gut ſie kann, zum Schleier 

Bon derben Nuditäten macht, 

Die durch das Dunkelhell der Fackeln und der Nacht 

Noch zehnmal nackender und zehnmal weißer ſcheinen, 
Als wie ſie ſind. 

Der Koͤnigsſohn macht Halt 

Und naͤhert ſich allein der reizenden Geſtalt, 

Die, um zum wenigſten den Buſen zu verzaͤunen, 

Genoͤthigt iſt den Alabaſterglanz 

Von zwei untadeligen Beinen 

Der Luͤſternheit der Männeraugen ganz, 

Wiewohl erröthend, Preis zu geben. 

Der Koͤnigsſohn, anftatt die Hand vord Aug zu heben, 
Verſchlingt das ſchoͤne Weib mit feinen, Bliden feier. 
Wie? fpriht er, wie? fo viele Schönheit hier, 

Zu folder Zeit, in ſolchem Stand’ und Orte? 
„Mein Herr, verfekt die Schnetderin, 

Das Neglige, worin ich bin, 

Geſtattet nicht fo viele Worte.” 

Der Prinz erkennt die Billigkeit 
Der Weigerung in einer ſolchen Lage 
Und reicht ihr ſtracks fein eignes Weberfleid! 

Und — „Schöne Frau, nur eine Srage! 

Bift du vermähle? — Denn, falls du ledig biſt, 

Sp: fomm’ und geh wie eine Möorgenfonne 

An meinem Harem auf! Mach’ eines Prinzen Wonne, 
Der ohne dich nicht mehr zu leben fähig iſt.“ 
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Die fhöne Gulpenheh darf nur eines Blides, 
Den Umfang und Gehalt des angebotnen Glückes, 
Und wie es fih zur Schneiderei | 
Des armen Hann verhält, zu fehen und zu meſſen: 
Und, ah! mit diefem Blid’ ift Hann und Lieb’ und Treu' 
Und Schwur und Grab und Alles rein vergeffen! 
Herr, ſpricht fie, ich bin frei, und thut, wie Ihr gefagt, 
Mit Eurer dienftergebnen Magd! 
Sie ift bereit, für Euch allein zu leben. 
Top! ruft der Königefohn, läßt ihr ein Handpferd geben , 
Und froͤhlich zieht bei Fackelſchein 
Die fhöne Gulpenheh in feinen Harem ein. 

Kaum ift fie fort, fo tommt, in vollen Trenden, 
Mein Hann, bringt Alles mit, was feine Fran zu Heiden 
Bonnöthen war — und feine Frau tft da! 

Er fuhr, er xuft, er will von Sinnen kommen. 

Ein Räuber hat fie weggenemmen, 

Denkt er und trifft fo ziemlich nah; 

Doch, daß fie felbft darein gewilligt hätte, 

Der Argwohn Fam in feine Seele nicht. 

„O, worum führt? ich fie nicht lieber von der Stätte, 

Sp nadt fie war! O weh mir armen Wicht'! 
In welchem Sammer wird fie fchweben, 
Das treue Weib! der ohne mich zu leben 
So ſchrecklich war, daß fie lebendig ſich 
Mit mir begraben laffen wollte! 

Dih, Phönir aller Weiber, follte 

Ein fremder Arm umfahn? — D, fiherlich, 
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Sn diefem Augenblick zerfleiſcht fie ihre Wangen, 
Zerrauft ihr ſchoͤnes feidnes Haar, 
Was Say’ ih? ift ber Schmach wohl gar 


Durch einen Dold in ihre Bruft entgangen!” 


Betrogner Hann! dein trautes Weibchen war 
Nichts weniger ald in Gefahr, 
Sich ſelbſt fo graufam mitzufpielen: 
Die lag gar angenehm und warm 
Dem Thönen Königefohn’ im Arm’, 
Und dachte, ganz von neuen Ruftgefühlen 
Betrunfen, wahrlih nicht an dich und deinen Harm. 
Hann fucht zu Samarkand indeffen 


Und ringe umber, mit Angft und Müp, 


Und mit Gefahr, oft ohne Eſſen 
Zu Bett zu gehen, fein Liebchen ſpaͤt und früh’; 
Hofft immer noch, Niffa werde fie 
Zurüd zu ihm zu bringen nicht vergeffen. 
Zulekt erfundigt er von einem, der dabei 
Geweſen war, wie Altes fich begeben, 
Und daß fein trauted Weib, mit wenig Widerfireben, 
Dem Sohn des Sultans fich ergeben 
Und feines Harems Krone fep. 
Hann, immer noch von ihrer Treu’ 
Im Herzen überzeugt, läuft brennend, wie ein echter 
Enthufiaft, 
In einem Sprung bid zum Yalaft, 
Drüdt keuchend durch Trabanten, Wächter. 
Und Knaben fih hindurch, fragt aͤngſtlich Jedermann 
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Nach feinem Weibe wie nad feinem Leben, 
Sprengt endlich felbft den: Prinzen an 
Und fleht, das treue Weib ihm doch zuräd zu geben. 
Der Prinz, ein guter Herr, — vielleiht auch wohl 

bereite. 
Der fhönen Gulpenheh (nachdem von ihrem Reiz 
Genuß und Zeit die Blüthe abgeftreift) 
Ein wenig fatt — fobald er nur begreift, 
Was ihm der Schneider will, erzählt ihm die Gelqhichte 
Mit mildem Ton' und gnaͤdigem Geſichte. 

Sie war vielleicht vor Angſt nicht recht bei ſich 
Und hat im Schrecken Euch für ihren Hann genommen, 
Erwiedert Hann: genug, man laß fie kommen! 
Sie ift mein Weib! Sie wird — o, ſicherlich! 

Ihr werdet's fehn! mit brünfligem Verguägen; 
Sobald fie mich erblidt, mir in die Arme fliegen. 

Gut, fpricht der Prinz, ihr follt einander sehn, 
Und ich will nur von ferne ftehn. 

Die Dame Tommt. - Der gute Schneider, 
Seblendet durch die Pracht der goldgeſtickten Kleider 
Und den Juwelenglanz, erkennt fein Weibchen Taum, 
Und Alles fcheint dem armen Mann? ein Traum, 

Doch Gulpenheh beim.erften Blick 

Erkennt ihn nur zu wohl, fährt einen. Schritt zurac, 
Wird wechſelnd blaß und feuerroth; 

Allein der Witz, den fie als Weib zum Log bekommen, 
Verlaͤßt fie nicht in dieſer Noth. 

Der Prinz, fobald er wahrgenommen, 
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Daß fie erblaßt, rückt ſchnell heran 
Und fragt fie: Kenneft du dem Mann? 
Ja wohl (yerſetzt die zartlichſte der Weiber) 
Erkenn' ich ihn! Es iſt derfelbe Räuber, 
Der, ald ich ungefähr im Fußweg? auf ihn ſtieß, 
Mit Fänften, bie ich Inge noch empfunden, - 
Mih nach den Gräbern fohleppt’ und nadend fichen ließ, 
Als Eure Hoheit mic gefunden, Ä 
Der arme Hann, wie er fein- trautee Weib 
Sp reben hört, wird kalt am Sanzen Leib; 
Sein Bli@ erftarrt, die Kniee ſchwanken, 
Die Haare richten ſich auf feinem Kopf empor, 
Der offne Mund verſtummt, ihm ſchwinden die Gedanken. 
Der ganze Hof, in einem Chorꝰ, 
Erkennt die offenbaren Zeugen — 
Der uͤberwiesnen Schuld in feinem Blick' und Schweigen. 
Man führ’ ihn ſtracks zum Kadi, fpriht 
Der Königsfohn, Hann wird. gebunden - . - 
Und abgeführt. Der Richter hält Gericht: 
Die ſchoͤne Dame zeugt; Hann widerfpricht ihr nicht; 
Was fol das Leben ihm? Kurz, ſchuldig wird erfunden 
Der arme Mann und, wie es fih gebührt, 
Gleich vom Gerichshof weg zum Galgen hingeführt. 
Was fhüßte nun des Armen Hals und Ehre, 
Der zitternd an der Reiter ftebt, 
Wenn nicht — Aiſſa, der Prophet, 
Zu gutem Gläd vorbei gegangen wäre? 
Die eines Engeld Glanz ift feine Gegenwart. 
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Der Mann ift ohne Schuld, ruft er, an deffen Leben 
Man ſich vergreifen will, dep kann ich Zeugniß geben F 
Die Afa’s halten ein, und alles Volk erftarrt, 
Wie es dieß Wort aus einem Munde hoͤret, 
In welchem nie Betrug erfunden ward; 
Und alles Volt mit Hann und dem Propheten kehret 
Zurüd nach dem Palaſt. Das goldne Chor 
Eroͤffnet fih; der Sultan tritt hervor, 
Sein Sohn mit ihn. Aiſſa, hoch gechref 
Bei Hof und in der Stadt, fpricht mit -Prophetenmachtz 
Herbei wird Gulpenheh gebracht; | 
Um fie und den Propheten ſchließen 
Die andern einen Kreis. Bon ihrer Schuld gedruat 
Hebt ſie die Augen auf, erbliet 
Den Wundermann und ſinkt entſeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren überhäuft, 
Frau Gulpenheh ins Grab zurück gefchleift; 
Dort mag fie bis zum jüngften Tage raften! 
Ihr lieber Mann fühlt feinen Drang 
Im Herzen mehr, nur neun Serunden lang’ 
Auf ihrer Gruft zu weinen und zu’ faſten: 





Die Waſſerkufe. 


Die Wafferkufe 
oder 


der Einfiedler und die Senefchallin von Aquilegim. 


„Ber feft auf feinen Süßen fteht, 
Der fehe zu, daß er nicht falle!” 
Die Warnung, liebe Brüder, geht 
Euch an und mich, und, ohne Ausnahm’, Alle: 
Nur ift das „Siehe zu” zwar leicht gefagt, 
Allein, das Wie? ift,. was die Weifen plagt. 
Mer freilich ftets in einem hohlen Baume, 
Mir einem Klotz' an jedem Bein, 
Sich aufhält, ftößt den Fuß gewiß an feinen Stein 
Und kommt nicht leicht zu Fall — es wäre denn im Traume; 
Geſorgt ift für die Sicherheit 
Dadurch; allein wo bleibt die Thätigkeit? 
Der Menſch ift nicht zum Stehn, er iſt zum Mandeln, 
Zum Laufen, wenn es gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen ’anf der Welt, und Gehn 
Iſt fein Beruf, troß allen großen, Eleinen, 
Vieleckigen und runden Anftoßfteinen, 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen nicht — zum Sehn, 
Sp ift es feine Schuld! — Er gehe feft und. munter 
Micht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Sa, fiel er fiebenmal, in einer einz’gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Run, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurch vielleicht behutfamer gemacht 

Uns findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

MWohl gar, wie Bruder Luß, zwei Alabafterhände. 


Ihr nit ſchon, wie ich: fe? — Ihr wollt, (und das mie 

Recht) 

Der Dichter foll, ſtatt zu moralifiren, 

Dieß koͤnnt ihr ſelbſt, gut oder fchlecht) - 

Euch, wie Homer, friih in die Sache führen. 

So hört denn an! — In einer engen Schludt 

Am Byrnerwald lebt? einſt (wofern’ es leben 

Zu nennen iſt) ein Mann, der auf der Flucht 

Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 

Und hinter ihm, zum Böfen ihn verſucht, 

In diefe Wildniß fich begeben, 

Um feinen thierfhen Theil durch ſtrenge Klausnerzucht, 

Durch Faften und Kaftelen und übern Wollen Schweben 

Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben. 
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Schneewafler war fein Trank, fein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbiffen; 

Ein glatter Stein Ing, wenn er fchlief, ald Kiffen | 

Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lutz 

(Sp hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, dem Hölfenwurm’ und feinem Fleifh zu Trug, 
Sn diefer Felfenkluft, als wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Leben hin, das (wie er glaubensvoll 
Verſichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlich ſchlummerten in feinem öden Winkel 
Sn folder Seit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Lüfte ein: Doch deſto drger blaͤht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendünfel, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Bei Faſten und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon ſchmeichelt Bruder Lutz fi felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe gleich zu ſeyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Bor welcher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
Sn feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlih Traumgeſicht. 
Ihm daucht, er feh den Himmel plößlich offen, 
Ihn überfhütt? ein Strom von enipyre’fhem Lichr, 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, Ä 
Schall' eine Stimm’ ihm diefe Wort? entgegen: 
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Wer hoc zu ftehen wähnt, ift feinem Salle’nah! 
Willſt du an Tugend dich weit Übertroffen fehen, 
So brauchſt dur. nicht fehr weit zu gehen, 

Geh nur zum Senefhall von Aquilegie. 


Der arme Bruder Lutz erwacht in Faltem Schweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Fall! 

Mich, fpriht er, der mit ſolchem Exrnft’ und Fleiße 
Sein Heil gefhafft, mich fell ein Senefhall, 

Ein ſchnoͤdes Kind der Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleihwohl Hör ich noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schredenswortes Senefchal ! 

Wie könnte mich die Himmelsftimme äffen? 

Entſchloſſen greift er ſtracks nach feinem SKinotenftab?, 
Und, einem wandernden Gefpenfte ziemlich ähnlich, 
Steigt er aus ſeinem Felſengrab 
Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sich wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Ruh, 

Bon Waller bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Aquileja zu. 

Und nah’ am Stadtthor kommt ein prächt’ger Zug getraber, 
Ein großer fhöner Mann, mit Scharlah angethan, 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Lutz fpricht einen Bürger an 
Und hört mit aufgefperrtem Maule, 

Beftärzt, ald donnert’ ihm aufs Neu 
Die Himmelsftimm’ ind Ohr: der Mann im Scharlachpelze 
Und mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl fehefah um den Hals, der fiolze Weltling — fey 
Der Senefchall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denft er, leicht Ind Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag fchlecht bevölkert ſeyn! 
Indeſſen rafft er fih zufammen, 

Drängt durch die Menge fih an diefen ſtolzen Mann, 
Nennt fih als.Bruder Luß und ſpricht, um Gottes willen, 
Um Dach und Fach in feinem Hauf ihn an. 

„Mein Bruder, müßt’ ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Ermwiedert ihm mit Chrerbietigkeit 
Der Senefhall, gern nahm? ich mir Die Seit, 

Dich felber in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtögebühren. 

Timm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Frau 
Und fag’: ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als wär’ ich's felbft. Nimm bin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befchämen. u 

Der Nitter reicht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ring ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lutz fagt faum fein Gott vergelt’g! 

Sp hat er fhon den Herrn aud dem Geficht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befehrt, 

Trabt Bruder Zub nun fchnurftrads nach dem Haufe 
Des Senefhald. — Was er da fieht, empört 

Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „Sn diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Gold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fchimmern ale Wände; 
Das Hansgeräth glanyt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifhof wär’ hier nichtd zu gemein, 
Auch nimmt der Diener Zahl Fein Ende, 
Du lieber Gott! fol dad dad Haus des Mannes fepn, 
Bor deffen Tugend fich die meine 
So tief zur Erde büden muß? 
Sch traue Faum dem Augenfheine! 
Und gleichwohl hab’ ich erft den Fuß 
Hereingefegt — Luk, Lutz, wie wird das enden? 
Das Befte wäre wohl, gleich wieder umzuwenden.“ 
indem der Eremit fo mit fi) felber fpricht, 
Kommt eine Frau, gar fein von Angeſicht, 
So weiß wie frifher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Don hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen himmelblau, Rubin der Fleine Mund, 
Sn filbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Geſchmückt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür' hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorfaal wartend ftand, 
Als Frau des Hauſes zu empfangen. 
Bei ihrem Anbliet bleibt ihm Kaum fo viel Verftand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern herzufagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Seneſchallin ſpricht: Mein Bruder! dein Empfang 
In diefem Haufe fol dich lehren, 
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Wie wir den Mann, der dMih empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich fchon lang’. 

Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tape 
Und führer ihn In einen fhönen Saal, 

80 er die Tafel fhon mit einem reichen Mahl 
Belaftet fieht, gerade zu dem Platze 

Des Senefhall3. Hier, ſpricht fie, ſetze dich 

Als Herr vom Haufe neben mih ' 

Und wähle dir aus diefen Speifen 

Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 

Dhn? allen Zwang, was dir beliebt. 

Bei Sant Hilarion, denkt Zus, ich bin betrogen! 
Mit einem falfchen Traumgefih? 
Hat mich der böfe Geiſt belogen. 

Wie? diefer Mann, der fo dem Glück' im Schoße fißt, 
Sp üppig Tafel halt, ein ſolches Haus befikt 
und fol ein Weib, — er foll nach fünfzig Jahren, 
In lauter Woluft Tag und Nacht 
Sp epikuriſch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da wäre ja Fein drgrer Thor, als ich! 
Sch, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
m einer wahren Bärenhöhle 
Mit Faften and mit Geißeln quäle! 
Weil Lu fo mit fi felber fpricht, 
Sieht ihm die Dame lächelnd ins Geſicht; 
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Laß, fagt fie, dir's belieben! wähle! 
Was iſt die, Freund? Du fiehft ja aus, 
Als wärft du noch nicht reiht zu Hans? 
Frau, fpricht der Klausner, laßt Euch weiſen, 
Daß einen folhen Tifch Fein Diener Gottes rührt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein Fleifh mit Luſt mortificirt. 
Ich leb’ in meinem Wald von Mifpeln und von Nuſen, 
Wie meinem Klausnerſtand gebührt, 
Und mache wirflih mir fhon daraus ein Gewiffen, 
Daß ich, indem ich Athen zog, 
Den Dunft fo vieler Lederbiffen 
Nicht ohne Wolluft in mich ſog. 
Verzeihe, heil'ger Mann, daß ich zu fireng dich finde, 
Verſetzt die Frau: die Creatur 
Iſt doch zu unferm Dienfte nur 
Gefchaffen, und gewiß, nicht alle Luft ift Sünde; 
Wohin du blickſt, im Umfang der Natur, > 
Da fiehft du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt und, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behagt, 
So if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur defto beffer ſchicken, 
Den Lehnftuhl meines Herrn bier neben mir zu drüden. 
Wir leben beide, ich und er, 
Bloß von Gemäf und Brod feit manchem Jahre her. 
Iſt's möglich? ruft der Waldmann ; ich erfiaune! 
Wie Famet ihr zu einer ſolchen Laune? 
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„Ein feirlihes Gelübd, vielleicht zu raſch gethan, 
Als von zwei Kindern wir das eine in der Bahre, 
Das andre fhon dem Tod’ im Rachen fahn, - 
Verbindet ung auf fieben Jahre 
Zu dieſer Lebensart.“ 

Wozu denn alfo (fällt 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt 
Der Unrath da von üppigen Gerichten, 
Dafteten, Fiſchen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblid, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht geſchickt, die Eßluſt zu vernichten. 

Und war? es, fpricht die Srau, fo übel denn gethan, 
Wenn's bloß zu einer Keinen Hebung wäre? 

Du weißt, es liegt gar viel daran, 
Daß man, was ung die Pflicht verbietet, leicht entbehre. 
Wie mancher Hungrige, erwiedert Bruder Lutz, 

Haͤtt' aus dem Weberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch kommt er jedesmal den Dürftigen zu Nutz, 
Verſetzt die fchöne Frau. Mir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand fcheint uns die Feine Laſt 
Bon einer Tafel aufzulegen, 

An welcher jeder fremde Gaft, 
Den und der Zufall fchidt, fich wohl bewirthet finde, 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
Und ſchweigt; indeß von Zeit zu Seit fein Blick 
Mit Lüfternheit in jede Schüffel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum hält er mit Gewalt der Düfte Reiz zurüd, 


106 


Die fo verführerifh um feine Nüftern weben, 

Daß an der rechten Hand mit einer Art von Krampf 

Die Finger vor Begier fi zu verlängern ſtreben. 

Die Dame fieht den fchweren Kampf 

Des Stolzed mit der Luft und kommt dem fehier Befiegten 

Mit einem Blick zu Hülf'. Er fpiegelt fih beſchaͤmt 

In ihrem heitern, fill vergnügten, 

Besierdenfreien Aug’ und zahmt 

Zulest doch mit Gewalt das Gieren 

Der Sinnlichkeit, durch die er nahe war 

Auf einmal dreißig lange Fahr’ 

Enthaltung und Verdienft fo ſchaͤndlich zu verlieren. 
Sie ſpeiſen beide nun ſtillſchweigend ihren Kohl 

Und trinken klares Brunnenwaſſer 

Dazu — ein Trank, der keine Weiberhaſſer 

Zu machen pflegt. Auch thut der Klausner wohl, 

Der ſchoͤnen Wirthin in die blauen, 

Lammfrommen Augen nicht zu oft hinein zu ſchauen: 

Denn fehuldlos möchten fie zuletzt Gelegenheit 

Zu. Aergerniß der armen Seele geben! 

Ein Sinn beginnt bereits allmählich aufzuleben, 

Der in der Abgefshiebenheit 

Durch fieted Ringen — fi vom Leibe los zu ſtreben, 

Durch magre Koft und firenge Dieciplin 

Schon gänzlich abgetödtet fchien. 

Zum Glück war's eben Zeit, die Tafel aufzuheben. 

Lutz fpricht ein langes Gratias, 

Und freundlich gibt ihm beim Entlaß 
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Die Senefchallin zu verftehen, 
Er habe nun bie Abend freien Paß, , 
Die — heil’gen Leiber zu befehen, 
Woran die Patriarchenftadt 
Wie billig) feinen Mangel hat. 

Mein Lug, nachdem er fih in Aquilejens Gaſſen 
Nach allen Kirhen und Capellen umgeſchaut 
Und auf dem Grab der heil’gen Hermonaſſen 
Und Chryfogonen fih nah Möglichkeit erbaut, 
Kommt ziemlich matt von feinen frommen Neifen, 
Kurz eh die Dämmerung begann, 
Zurüd und ſucht in Demuth an, - 
Ihm einen Winkel anzuweiſen, 
Ein Obdah nur, wo ihm, damit er ruhen kann, 
Der Wind niht um die Ohren faufe, 
Das ſchlechtſte Kaͤmmerchen in diefem Zürftenhaufe 
Iſt, ſpricht er, ſchon zu gut für mid. 

Ich Tenne meine Pflicht, erwiedert 
Die edle Frau, indem ſie ſich 
Zu einem Diener kehrt; es heißt, wer ſich erniedert, 
Der wird erhoͤhet — Zeigt dem Herrn ſein Schlafgemach. 
Der Diener Gottes dankt, von ſeines Herren wegen, 
Der edeln Frau, ertheilt ihr ſeinen Segen 
Und folgt getroſt dem Menſchendiener nach. 
Doch wie beſtuͤrzt, bei einer Lampe Schimmer, 
Auf einmal in ein prächtig Zimmer 
Sich vor ein Bette von Damaſt 
Geführt zu fehn, worin für viere feines Gleichen 
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Raums übrig war, einander auszuweichen! 
Bis an des Zimmers Dede faft 
Mit leichten aufgedunfnen Pfühlen 
Und Kiffen aufgefhmüdt, fteht es, glei einem Thron 
Des Hymens da, für einen Königsfohn - 
Ein fhöner Tummelplag zu füßen Liebesfpielen. 
Verblüfft, ald würde ihm die Kehle zugefchnürt, 
Spricht Bruder Lutz zu dem, der ihn geführt: 
Hier ift gewiß ein Irrthum vorgefallen; 
So bettet man nur Senefchallen! 
Sch weiß recht gut, was mir gebührt. 
-Der Diener bleibt dabei, er hab’ ihn recht geführt, 


Und fchleicht fi) weg. Mein Waldmann lehnet 


Sich an das Bett? und denkt: Was tft zu thun? 

Ziemt's einem Mann, wie ich, in Eiderdun zu ruhn? 
Daß Satanas mic hier aufd Eis zu führen wähnet, 

Iſt Elar genug. Sey denn auf deiner Hut, Freund Lutz! 
Und doh — wie, wenn ich nun, dem Höllenwurm zum Truß 
Den Kopf zu oberft mich in diefe Grube. ftürzte? 

Bei meinem fpikigen Capuz! 

Ich will es thun — Und mit dem Wort? entfehürzte 


Der Bruder fein Gewand, zieht Schuh’ und Strümpfe 


aus, 


Und thut, mit einem Wort', als waͤr' er hier zu Haus. 


„Warum auch machteſt du dir ein Gewiſſen draus? 
Dem Teufel ſeinen Spaß zu rauben, 

Darfſt du ja nur auf Stein zu liegen glauben! 
Der Glaube machte dir ſchon manche bittre Pein 
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Zur Luft: ſollt' es nicht möglich ſeyn, 
Dich, umgekehrt, durch Woluft zu Fafteien? ” 

Lutz fcheint des Einfalls fih zu freuen 
und ift fhon im Begriff, ſich vollends auszuziehn, 
Als etwas, wie ein Inifternd Rauſchen, ihn 
Huf einmal fingen madt. Er fiehbt, was ed bedeute, 
Und plößlich öffnet an der Seite 
Sich eine Teppichthür', und — täufcht ihn nicht der Schein 
Der Lampe? ſollt' es gar ein teuflifch Blendwerk fepn? 
Die Senefhallin tritt in leichtem Nachtgewande 
So zuverfihtlih in ihe Schlafgemach herein, 
Als wüßte fie gewiß, fie fey allein. | 

Lutz — der beinahe fhon im Stande 
Der Urnatur fih zeigt — in feinem Werk geftört, 
Sobald er Femand kommen hört, 
Bekreuzigt fi) mit beiden Tatzen, 
Reißt ſchnell die Dede auf und plumpet wie ein Stein 
Sn lauter Flaum bis übers Ohr hinein: 
Doch durch die Federfraft der fchwellenden Matragen 
Taucht er bald wieder auf und ftedt den Kopf heraus. 
Die Lampe leuchtet hell, es it — er kann nicht zweifeln — 
Es iſt die ſchͤne Frau vom Hauf, 
Allein für ihn (er ſagt ihr's grad' heraus) 
Der furchtbarſte von allen Teufeln. 
Was willſt du? ſchreit er ihr, ſich kreuzend in die Quer 
Und in die Laͤng', im Exorciſten-Ton' entgegen, 
Was, Satanskind, iſt dein Begehr? 
Kommſt du, in mir den Reiz der Sünde aufzuregen, 


110 


So hebe dih von hier! — ‚ 
Ereifre did 

Nicht ohne Noth, verfeht mit unbefangnem Blide 

Die ſchoͤne Frau, inden fie ſich 

Am Betr? in einen Armftuhl ſenkt 

Und, unbefünmmert, was der Klausner von ihr denkt, 

Sich nach und nach von jedem Kleidungsftüde, 

Das noch entbehrlich if, befreit, 

Was haft du? fährt fie fort, was fest dich fo in Flammen ? 

Hier, den?’ ich, tft nichts zu verbammen. 

Es ift um Schlafengebend Zeit, 

Dieß ift mein Schlafgemach, dieß, wo du liegft, mein Bette. 

Du, dem dein Stand die Lieb' ald Pflicht gebeut, 

Wie dachteft du nicht glei, ich hatte 

Nicht, was ich that, gethan, hätt’ ich dazu Fein Recht? 

Verzeihung! fpriht mein Luß in einem fanftern Tone; 
Sey billig, edle Frau, und ſchone 
Auch meiner! Alle Schuld trägt ganz allein der Knecht, 
Der mich im diefes Zimmer führte! 

Sch ſagt' ihm gleich, daß es fih nicht gebührte! 

Sich nicht gebührt?. — Und was gebührt fich dann, 
Verſetzt die Frau, wenn dieß ſich nicht gebuͤhrt — Mein Mann 
Hat (wie du fagteft) mir ausbrädlich anbefohlen, 
Dir fo zu thun, als wär’ er felbft an deiner Statt; 

Was thu' ih nım, als was er mir befohlen hat? 

Ich bin in meiner Pflicht; und, könnten wir ihn holen, 
Um Richter zwifchen ung zu ſeyn, 

Gewiß, ich würde Recht befommen! 


EEE rt gr — — 


Pe 77 SRERBRBeT WET © 


111 


Altein wo bletbt die Zucht? fallt Bruder Lutz ihr ein. 
„Die Zucht? Wie könnte die bei und gefährdet feyn ? 
Ich raume dir, ald einem biedern, frommen 
Und heil’gen Mann, nad deinem Ruf und Schein, 
Des Mannes Plab, den Alle, die ihn kennen, 
Den brasften aller Männer nennen, 
An meinem Tifh’, auf meinem Lager ein: 
Und follte mich in dir betrogen haben Fünnen ? 
Doch, deine Sach’ ift dad, nicht meine, Bruder Lug! 
Sch lege mich, wie jede Nacht, an meinen 
Gewohnten Pag; — leg. dus dich ruhig in dem deinen 
Zurecht, empflehl dich in den Schuß 
Der heil’gen Engel,. Treund, und fchlafe fanft bis morgen! 
Bon mir haft du nichts zu beforgen!” 
Gereizt durch dieſes Wortes ſtolzen Sinn, 
Gewohnt, in feinen kleinen Kriegen 
Mit Satanas fat immer obzufiegen, 
Und durd zwei Ellen Raum von der Verſucherin 
SHinlänglih, wie ex hofft, gefchieden, 
Gibt Bruder Luß fih endlich auch zufrieden, . 
Legt fih aufs rechte Ohr und kehrt in ſtolzer Ruh 
Der Ihönen Frau die blinde Seite zu. 
Sie, ihres Orts — ihr Recht ihr widerfahren 
Zu laffen — liegt (wiewohl ein Weib in beften Sahren) 
So fill auf ihrem Platz' und atmet euch fo leicht, 
Ihr Bettgenof hätt’ ihrentwegen 
Bon einem Flisgenfuß die Tritte hören mögen. 
„Wacht. oder ſchlummert fie vielleicht? . 
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Es ift doch Tonderbar, auch nicht ein Glied zu regen!” 
Lutz, dem der holde Schlaf fi Immer noch verfagt, 
Fühlt fih vom Vorwitz ſtark geplagt, Ä 
Nach ihrer Seite bin fein linked Ohr zu fpißen. 
Ihr dentt, was Kann es ihm verfchlagen oder nüßen, 
Zu willen, ob fie wacht? — Er felber denkt vielleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Iſt Vorwiß Feine Heine Plage. 
Genug, er horcht fo lange, big ihn daͤucht, 
Sie rege fih. Zu fehn, was ed bedeute, 
Dreht Luß, fo lei? er kann, fi) auf die linke Geite 
Und Hält den Athem — Doc die Dame regt ſich nicht, 
Er irrte ſich. — Indeß ift Wachen feine Pflicht; 
Zumal, da er, wie fill er auch zu liegen 
Sich vorfeht, doch, aus Furcht, der fchlaue Hoͤllenwicht 
Könnt’ unvermerft ihn in die Kluppe kriegen, 
Koh nicht zum Schlafen kommen Tann. 

Die Wahrheit ift, dem armen Mann 
Mar wohl noch nie fo eng’ in feinem Selle. 
Man denke fih an feine Stelle! 
Fünf Spannen nur entfernt von einem ſolchen Weib 
So ftille wie im Sarg zu liegen, » 
Iſt wahrlich nur ein fchlechter Seitvertreib 
Und mehr Kaftetung ald Vergnügen. 
Ihm daucht, er lieg’ auf lauter Kannenfraut, 
Ihm kroͤchen zwifchen Sleifh und Haut 
Zehn taufend Aemſen, die wie Nadelſpitzen ftehen; 
Er kann zuleßt fih länger nicht entbrechen, 
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Sich Hin und ber zu wälzen, überlaut 
Sleih einem Büßenden zu feufzen und zu flöhnen 
Und Arm und Fuß fo lange auszudehnen, 
Bis endlich fih der Swifchenraum verliert, 
Und fein gebognes Knie die Dame fanft berührt. 
Sie thut beim erfien Mal’, als ob fie nichts bemerke: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachficht ihn 
Verwegner mach’ und feinen Wahn beftärke, 
Beginnt fie ſchnell fih weiter wegzuziehn. 
Er fühlt den Winf. Sein Stolz eilt der bedrängten 
- Tugend 
Zu Hülf'; er ruft in feiner Noth fogar 
Die ganze Eremitenfchaar 
Der Thebaide an. — Bon feiner frühen Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er öfters zwar verfucht, 
Doch nie befiegt und ſollte nun die Frucht 
So vieler Büßungen, Nachtwachen, Saften, Schmerzen 
So Findifh, wie ein unbelielter Gauch, 
In einem Augenblick verfcherzen? 
Doch freilich hatte Satan auch 
Ihm nie ben Streich gefpielt und fih zu ihren Kämpfen 
En einen Kampfplak und — den Muth, der ihn befeelt, 
Durch Sartgefühl und Menfchlichkeit zu dämpfen — 
So eine Maske fi gewählt! 
Vergebens raffet er die lebte Kraft zufammen; 
Auch die ift num erfchöpft und ganz dahin. 
Mag (denkt er) mich, wer nie erlag, verdammen ! 
Und wälzt fih, wie auf Fesfeursflammen, 
Wieland, ſämmtl. Werte, XU. 8 
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Der fhlummernden Verſucherin 

Sp nahe, daß fie ihm, zu fehr von feinen böfen 
Gedanken überzeugt, den Tert dafür zu lefen 
Sic) länger nicht erwehren Tann. 

Zwei Ellen Abftand, dacht’ ich, heil’ger Mann, 
Sey (fyricht fie) unter und fchon ausgemacht genefen? 
Beweifelt du dich fo der Ehre werth, 

Die, wie es fcheint, dir über dein Verdienen 

Sn diefem Haufe wiederfährt? 

Du kommſt mit gleißnerifhen Mienen, 

An frommen Worten reich, an echter Tugend leer, 
Gleih einem Sohn von Sanct Anton hierher, 

Des beften Mannes Achtung zu erfähleichen, 

Und findeft nun, zur Schmach von Allen deines Gleichen, 
Die erfte Probe fchon zu fhwer! 

Ste fagte noch viel Andres mehr; 

Doc diefe Zühtigung geht ganz an ihm verloren. 
Der Teufel, der ihn plagt, bat feine Ohren, 
Hört nicht ihr Bitten, fürdtet nicht ihr Draͤun. 
Vergebens ſucht fie ihn .mit Macht zurüd zu druͤcken; 
Nichts hemmt fein ſtrafbares Entzüden: 
Er will, er muß, betheurt er, glücklich ſeyn. 
Ein altes Sprichwort ſagt: Oft glaubt ein Mann zu 
fifchen 
Und krebsſt. Des Wortes Wahrheit fand 
Mein Eremit bewährt. — Aus weifer Vorfiht ſtand 
Ein tiefes Marmorbedten zwiſchen 
Dem Bette und der Seitenwand, 
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Mit Waffer angefüllt bis an den hohlen Rand. 
Wie nun mein Luß bie frevelhafte Hand 


‚An ihren Bufen legt, faßt fie mit ftarfen Armen 


Ihn um den Leib und fchleudert ohn’ Erbarmen 
Ihn in den Waffertrog hinab. 

Es war nah Niklastag, als biefed fih begab. 
Bor Schreden halb entfeelt, aus einem warmen 
Und prallen Schwanenbett? in dieſes naffe Grab 
So plöglich ſich geftürgt zu finden, 
Verfucht er, eh? ihm noch die Sinne vollends ſchwinden, 
Aus der verwünfchten Kufe fich 
Durch eigne Kraft empor zu winden. 
Vergebens müht und qudlt der Tropf ſich jaͤmmerlich; 
Sie tft zu tief, und er an Armen und an Füßen 
Zu fehr erftarrt. — Hier magft du eine Weile büßen, 
Ruft ihm die fhöne Dame zu 
Und legt fih ruhig Hin. — O! (wimmert er) wenn du, 
Wie an Geftalt, ein Engel bift an Sitten, " 
So laß dich, edle Frau, erbitten 
Und reihe mir die Hand! Dir fchwör’ ich's heilig zu, 
Von nun an haſt du gute Ruh 
Vor mir; ich bin vom Froſt' am ganzen Leib befaubet. 
Hilf mir heraus! Es iſt die hödfte Seit. 

Wir fennen num bereits die Frau des Senefdyallen; 
An Unfchuld, Unbefangenheit 
Und Güte glich ihr weit und breit 
Nicht eine fhöne Fran von Allen. 
Thut fie ihm gleich nicht Alles zu Gefallen, 
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. Sp reicht fie ihm doch willig ihre Hand, 

Hilft freundlich ihm heraus und treibet 

Die Menfchlichkeit fo weit, daB fie mit Leinewand 

Ihn teodnet, ihm die ftarren Glieder reibet, 

Mit ihrer warmen Hand ihn fireichelt, drüdt und preßt 
Und ihn fo nah?” an fih, als ſchicklich, Liegen läßt. 

Der alte Klofterherr, dem wir dieß nacherzählen, 

Laͤßt fie (wir wollen ed dem Lefer nicht verhehlen) 

Noch weiter gehn. Sie felber, fagt er, ſchlang 

Sih um den halb Erfrornen fo gedrang 

Mit Arm und Beinen ber, fo wie in brünft’gen Ringen 
Verliebte Drachen fih umſchlingen, 

Wie Venus beim Lucrez fih um den Kriegsgott fchmiegt: 
Allein ich wette gleich, der Klofterbruder lügt. 

Die Senefhallin ift gewiß zu Flug und bieder, 

Zu viel in dem zu thun, was fie aus Pflicht nur thut. 
Sobald fie alfo merkt, fein aufgethautes Blut 

Erweihe die gewärmten Muskeln wieder, 

Sp ſchiebt fie ihn zuruͤck und wuͤnſcht ihm gute Nacht. 
Allein die Flamme war nun wieder angefacht, 

Und eh fie dreimal zehn Minuten diter waren, 

Zeigt ſich's, fie habe viel zu gut von ihm gedacht 

Und durch die Art, wie fie mit ihm verfahren, 

Aus Uebel Aerger noch gemacht. 

Kurz, Teufel: Amor tft mit feiner ganzen Macht 

Dem Klausner in den Leib gefahren; 

Kein Schelten treibt ihn mehr zu Paaren. 

Er ſtuͤrmt, mit Bitten erſt und endlich gar mit Draͤun, 
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Noch heft’ger ald zuvor auf ihre Langmuth ein; 

Und, will fie nicht des Satyrs Opfer feyn, 

So muß fie abermal ihn um den Gürtel faffen 

Und in die Kup ihn fpringen laſſen. 
Da liegt der arme Wicht nun wieder winfelnd da, 

Und Alles, was bereits gefchah, 

Gefchieht. von Wort zu Wort unn wieder: 

Er fteigt an ihrer Hand aus feinem naffen Grab, 

Sie trodnet mit Slanell ihn ab, 

Waͤrmt ihn in ihrem Arm, reibt die erftarrten Glieder, 

Schiebt ihn fodann an feinen Platz zurüd 

Und fpricht mit mildem Ton und Blick: 

Nun, Bruder, gute Naht, und fomme mir nicht wieder! 
Ein ſolches Webermaß von Güte und Geduld 

Braͤcht' einen wilden Garaiben, 


‚Denkt ihr, zurüd zum Pflichtgefühl: 


Bei unferm Klausner, meine Lieben, 

Bewirkte fie dag Widerfpiel. 

Der Böfe, der, (zur Warnung aller Frommen) 
Geitdem die Seneſchallin fi 

Zu ihm gelegt, ihn in Befiß genommen, 

Treibt nun fein Wer? gar meifterlich 

In Lutzens Kopf, — wiewohl fo einem fchwachen 
Verblüfften Kopf aus X ein U zu machen 

Kein großes Kunftftüd if. — „Lutz, noch verzage nicht, | 
Spricht er, (und Lutz glaubt mit fich felbft au fprechen, 
Sndem Asmodi zu ihm fpricht) 

Was Liebe wagt, ift ftetd ein läßliches Verbrechen. 
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Wie? ſollte ſie den Frevel nicht verzeihn, 

Der ihrer Reize Macht bezeuget, 

Und nicht dem Frevler ſelbſt zuletzt gewogen feyn, 
Den Sprödigfeit nicht fühlt, und Widerftand. nicht beuget? 
Gewiß, fie ſtraͤubt fich nur and Wohlftend und zum Schein, 
Dentft du, fie finde fich nicht innerlich gefchmeichelt, 
Daß fih ein Mann wie du fo meit bei ihr vergißt? 
Verlaß dich drauf, ihr Kaltfinn iſt geheuchelt! 
Denn, wenn fie dir nicht heimlich gänftig iſt, 
Wofür denn hätte ie fo liebreich dich geſtreichelt, 
An ihrem Bufen dich gewaͤrmet und gepflegt? 

Wie Kalt fie auch zu ſcheinen trachtet, 

(Und jede, die fich ſelbſt ein wenig achtet, 

Nimmt diefe Larve vor) in diefem Bufen Ichlägt 
Ein Herz, das nur nach Anlaß fehmachtet, 

Für Alles, was fie dir zu leiden aufgelegt, 

Dich zu entfchädigen.” — Mit folcherlei Gedanken 
Sekt’ ihm der Feind fo lange zu, 

Bis fein Entſchluß, nicht mehr der Senefhalin Ruh 
Su flören, allgemach zu wanfen 

Besinnt. Daneben fteht er ihm (ihr wit, 

Was für ein Bildner Teufel: Amor tft!) 

Die Reize, die noch frifh ihm im Gedaͤchtniß liegen, 
Sp warm und wolluſtathmend dar, 

Daß, wer fo nah dem Urbild war, 

Um die Verfuhung zu befiegen 

Sewiß ein zweiter Sanct Anton 

Und etwas mehr gewelen wäre. 


— — — — — — —— ——— 
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Lutz, weit entfernt von einer ſolchen Ehre, 
War ein alltäglicher gemeiner Menſchenſohn 
Und ließ zum dritten Mal fi von Asmodi fangen. 
Nur denkt er jeht, als ein erfahrner Mann, 
Die Sache feiner anzufangen. 
Er ſchraubt allmaͤhlich fih Hinzu, fo leif er kann, 
Und fhmiegt, kaum fühlbar, fich an ihren weichen Näden. 
Sie merkt ihn nicht — unfehlbar ſchlummert fie. 
Gewiß zu ſeyn, legt er fo leiſe, wie 
Der Welt ein Veilchen üßt, ben Athem bis zum Stiden 
Verhaltend, anfangs nur drei Singer auf ihr Knie 
Und wagt's, es erft unendlich fanft zu drücken, 
Dann ftärker nah und nad, und da fie fih nicht regt, 
Zulebt die ganze Hand allmählich fortzusüden. 
„Nur herzhaft, Bruder Luß! fie wacht mit Zleiß nicht auf,” 
Raunt Amor mit dem Pferdehufe 
Ihm zu. Und dreifter wagt, von einer kleinen Stufe 
Zur andern, ſich Pie kühne Hank hinauf. 
Auf ein Mal wacht die Senefchallin auf, 
Und Bruder Lutz — liegt in der Kufe. 
„Unſinniger und undankbarer Saft, 
So ift denn Altes ganz an dir verloren, 
Was du in diefer Nacht bereitd erfahren haft ? 
Schon zwei Mal bi bu faft 
Für beine Lüfternbeit in biefer Kuf' erfroren, 
Schon zweimal hab? ich Deiner Ren getrauf, . 
Dich aus mitleidigem Gemüthe 
An meinem Bufen aufgetbaut, 
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Und fo vergiltft du meine Güte? 
Ich warnte dich zum leßten Mal; 
Du Eonnteft, wie ich’ dir empfahl, 
Den Reſt der Nacht in Unſchuld dich am Schlafe 
Erholen; doch, du wollteſt's noch ein Mal 
Verſuchen; leide nun die Strafe 
Der ſchwer verletzten Pflicht des Gaſtrechts und der Zucht, 
Der böfen Lüſte bittre Frucht! 
Sch ſeh', an dir wird Güte fehlecht verwendet. 
Du haft mein Haus, haft deinen Stand gefchändet, 
Haft einen edeln Mann, dem du nicht würdig bift 
Der Schuhe Riemen aufzulöfen, 
Gehöhnt, ſoviel in deinen Kräften iftz 
Denn, wär ich flärker nicht geweſen 
Als du, wie dürft' ich ihm, der morgen wieder kommt, 
Se wieder in die Augen fchauen? 
O, ſchrie der ſtarre Lutz zaͤhnklappernd, all dieß frommt 
Mir jetzt nicht! Rette mich, du beſte aller Frauen, 
Erſt aus des kalten Todes Klauen, 
Dann ſprich, ſo viel du willſt! 
Die Seneſchallin ſtand 
Ein wenig an, bis ſie in ihrem Herzen fand, 
Gerade, weil ſie ihn zu haſſen 
Verſucht war, duͤrfe ſie ihn nicht verderben laſſen. 
Sie reicht zum dritten Mal' ihm ihre ſtarke Hand, 
Und eingedenk des Worts, das ihr Gemahl geſprochen, 
Faͤngt fie, ſobald der Tropf, wie ein begoſſ'ner Hahn, 
Aus feinem Bad’ hervor gekrochen, 
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Ihn, wie fie zwei Mal ſchon gethan, 

Zu trodnen und zu reiben an, 

Doch ohne daß aus ihrem fihönen Munde 

Ein einzig Wort des Troſts noch Vorwurfs geht. 

Es brauchte dieſes Mal wohl eine halbe Stunde, 

Bis Lug, von ihr gerieben und gebäht, 

Sogar in ihren weichen Roſenarmen 

Vermögend ift zum Leben zu erwarmen. 

Doch endlich, als es ihr mit vieler Müh gelang, 

Sprit der erftaunte Lug and vollem Herzensdrang: 
Frau, wenn du nicht vielmehr, wie Alles mir zu glauben 
Befiehlt, ein heil’ger Engel bift, 

Ich bin, nun feh’ ich's, nur ein armer fünd’ger Chrift, 
Kaum fo zu heißen werth, und ließ durh Satans Lift 


- Und meinen folgen Wahn mir meine Krone rauben. 


Doch wollteft du, bevor ich dich von mir 
Befreie, mir nur eine Frag’ erlauben? — 

So frage, fpriht die Frau. 

„ou bift fo gut und mild, 

So keuſch und fromm, wie ein lebendig Gnadenbild, 
Was Fonnte dich (verzeihe mir!) bewegen, 
Sp graufam über mein Vermögen 
Mich zu verfuhen? Einen fremden Mann, 
Bon deffen Tugend du nicht mehr erwarten follteft, 
AS man von Kleifh und Blut mit Recht erwarten Tann, 
Wenn du ihm fo begegnen wollteft, 
Sp traulih in dein Bett und felbft in deinen Arm 
Zu nehmen? — Sehr verzeihlich iſt mein Srevel! 
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Ein Heil'ger würd’ an meinem Platze warm 
Geworden feyn! Was Wunder, wenn fih Schwefel 
Entzündet, der zu nah’ am Feuer fieht?t 
Auf eine Probe, die Fein Mann befteht, 
Die Tugend eined Mannes Kellen, 
Und wenn fie, wie natürlich, fich vergeht, 
In fehwere Strafe fie vorfällen, 
Das nenn’ ih — edle Frau, verzeibt — 
Beleidigung des Menfchlichkeit.” 

Und du, (erwiebert ihm bie Frau) von früher Jugend 
Zu Vebungen dor reinften Engelstugend 
Gewöhnt, du nennft die Probe, der ich mich 
Heut’ unterwarf, zu ſchwer nicht nur für Die, 
Für eben, der auf keiner höhern &tufe Ä 
Als der des Menfchen ſteht? — Wohlan, fo wille dann, 
Die dir mit Recht verhaßte Wafferkufe | 
Iſt fieben Jahre fehon beftimmt für einen Mann, 
Den, fünfzig Meilen weit im Umkreis, wer ihn Bennet 
(Ya) Taste dir's bereits) der Männer bravften nennet, ‘ 
Mit einem Wort, für meinen eignen Mann. 
Das nämliche Gelübd'i, auf unſers Kindes Bahre 
Mit Thraͤnen angelobt, dad und auf fieben Fahre 
Enthaltung auferlegt, ſchließt auch die Clauſel ein 
Die di, mein Bruder, fo empöret. 
Der Einfall mit der Waferfup ift fein; 
Und wenn ihm ja was Menſchlichs wiberfährer, 
So hat er mir's zur Pflicht gemacht, 
Daß ich durch eben dieſe Kufe, 
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Die drei Mal dich zurecht' gebracht, 
Ihn wieder zur Beftauung rufe. 
Dir that ich pünktlich, was er mir befohlen bat: 
Ih nahm dich anf, als kim’ er felbft an deiner Statt, 
Wie du, dem Yufchein nach, es werth zu ſeyn verhießelt; 
Und da dich zu großer Ungebühr 
Von Satans Engel reizen ließeſt, 
Da widerfuhr nicht mehr noch minder dir 
Als ihm in ſolchem Fall'. Auch zeigt! ich mich, wie billig, 
Zu diefen kleinen Dienften willig, 
Die ih dem Seneſchall zu leiften ſchuldig bin. 
In diefem Allem, Freund, find’ ich in meinem Sinn 
Nichts, das mit Recht zu tadeln wäre: 
Aus Weibespflicht und Dienfchenpfiicht 
That ih, was ich gethan, und meine Schuld iſt's nicht, 
Daß du dem Klausnerſtand fo wenig Ehre . 
Gemacht. Wer hätte das von dir ſich vorgeftellt? 
Dem beil’gen Mann, ber ftch der argen Welt 
Schon dreißig Jahr’ entzog, um bloß im Geiſt zu lebem, 
Kann, dacht’ ich, fold ein Kampf (wenn Kampf auch nöthig iſt) 
Erwünſchten Anlaß nur zu leichtem Siege geben. 
Daß du fo weit zurüd geblieben bift, 
Beweiſet juft nicht viel fürs abgeſchiedne Leben. 

Hier ſchweigt die fhöne Frau. Bei ihrer Rede hängt 
Mein Klausner, dom Gedanken, bie einander 
Verklagen und entfchuldigen, gebrängt, 
Den Kopf, und ziemlich lange fand ex 
Die Sprache nicht, fo voll und fo verengt 
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War feine Bruft. Ihm rollen die Zähren 
Sn feinen Bart, er feufzt und blickt empor 


Und kann fich länger nicht erwehren, 
Die Senefchallin zu belehren, | 
| 
| 
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Mas für ein Wort, vom Himmel in fein Ohr 

Gedonnert, ihn aus feiner lieben 

Einfiedelei heraus getrieben: 

Mas ich erfuhr, beweifet nur zu Klar, 

Sekt er hinzu, Daß es ein Wort vom Himmel war. 
Mein Bruder, fpricht die Frau, wenn dich in beinem MWinfel 

Beim Drang zur Heiligung. ein wenig Eigenbünfel 

Beſchlich, fo hat vieleicht ein Stand, worin ein Mann, 

Um feine Tugend recht zu fchäben, 

Sich felbft nicht auf die Probe feßen, 

Sich nicht an Beflern meſſen Fan, 

Die Abgefchiedenheit, nicht wenig Schuld daran. 

Der Senefhall und ih, wir leben 

Auf unferm Poften in der Welt; 

Feſt überzeugt, wir find dahin geftellt, 

Mit ſtillem redlichem Beftreben 

Nicht mehr noch weniger als unfre Pflicht zu thun: 

Und wenn wir ung verbunden fchäßten, 

Zu halten, was ein raſches Wort zur Pflicht 

Uns machte, fo geſchah es nicht, 

Als ob wir großen Werth in diefe Opfer ſetzten; 

Genug, ein Biedermann erfüllt, was er verfpridt, 

Wenn’s möglich ift. Mit gleich einfält'gem Willen 

Sind wir, wie und Gelegenheit 
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Gegeben wird, nicht weniger bereit, 
Gemeinre Pflichten zu erfüllen. 1 
Wir, die uns um den Ruf und Schein der Heiligkeit 


In unſrer Einfalt nie bewarben, 


Wir theilen unfern Ueberfluß 

Mit Allen gern, die unverfchuldet darben; 

Und was wir und für fie entziehn, ift ung Genuß, 
Nie fieht man ung den Anlaß meiden, 

Uns mit den Sröhlichen zu freun 

Und mit den Leidenden zu leiden. 

Wer unfre Hülfe braucht, kann ihrer ficher feyn; 
Und, während wir und dieß und dag verfagen, 
Ergeßen wir und oft an fremden Hochzeittagen. 
Denn, unter ung, ich bin die Juno Pronuba 
Von manchem wadern Paar’ in Aquilegia, 


Das ohne mih den Weg zum Chebette 


And Armuth nie gefunden hätte. 

In Allem diefem thun wir nichts ald unfre Pflicht 

Und fpiegeln und in unfrer Tugend nicht. 

An eitelm Ruhm’ ift wenig ung gelegen. 

Auch find wir nicht für unfre Mängel blind: 

Denn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
Iſt immer weniger, ald was wir fhuldig find. 


Hier fhweigt fie abermal. Lutz läßt die Ohren hängen, 
Sein hageres Geficht feheint ſich noch zu verlängen, 
Allein fein Dünkel ſchrumpft in fih hinein. 
Lutz, denft er, Zub! du bift doch nur ein armer Sünder, 
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Und wahr das Wort: So ihr nicht werbet wie die Kinder, 
Sp geht ihr nicht ind Neich der Himmel ein. 

Die Senefhallin Tann nunmehr den Neft ber Nacht 
Sn tiefer Ruh’ an feiner Geite liegen, 
Und wie’s der erfte Strahl im Zimmer dämmern macht, 
Sieht Luß fie dur die Teppichwand fich fchmiegen. 
Er felber kriecht in feinen Pilgerrod, 
Wirft einen Blick, mit dem ein Feines Fieber 
Ihn fhüttelt, auf die Kufe gegenüber, 
Nimmt eilend feinen Knotenſtock, 
Läßt bei der gnad’gen Frau fi) melden, 
Empfiehlt, demäthiger, al3 einem Tugendhelden 
Geziemt, fi Telbft in ihr Gebet 
Und wandert nun, viel weniger gebläft, 
Als da er Fam, mit manchem Wurm’ in feiner Seele 
Und manchem Pfahl’ im Kleifh, nah feiner Bärenhöhle. 
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Gedichte an Olympia. 


Rimm aus der Hand der Dankbarkeit und Treue, . 
Schutzgoͤttin meined Muſenſpiels, 

Die Blumen huldreich an, die Kinder des Gefuͤhls, 
Die ich In dieſem Strauß zum zweiten Mal Dir weihe. 





I. 
Zweierlei Götterglück. 





Am 24. October 1777. 
1. 


" Der Götterftand — fprach einft von feinem Wolkenthron 
Der Sultan im Dlymp zu Majens fchönem Sohn — . 
Der Sötterftand, Herr Sohn, um ihm fein Necht zu geben, 
Iſt (unter uns) beim Styr! ein fchaled Leben, 

Sa, wer nur nicht dazu geboren war), 
Und allenfalls auf acht bis vierzehn Tage, 
Da ließ ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man Triegt zuleht des Weihrauchs fo genug! 
Und für und für zum Dudeldum der Sphären 
Die Grazien tanzen fehn, die Mufen fingen hören, 
Und immer Ganymed mit feinem Nektarfrug, 
Sch fage dir, man kriegt's genug! 
Dann noch dazu den ew’gen Litaneien 
Des Erdenvolts die Ohren herzuleihen! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 9 
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„Zeus, gib mir dieß! Zeus, gib mir das!“ 
Ein tolles Salimathiae 
Bon Bitten ohne Sinn und Maß 


Um nichts und wider nichts, oft um Unmöglichfeiten! 
„Es find ja (fagen fie) dir lauter Kleinigfeiten! 


Ein wenig Sonnenfchein zu meiner Wäfche nur!” 


„Zwei Regentage bloß für meine teodne Flur!“ 


Nuft Mann und Frau aus helem Munde 

Sm einem Hauf, in einer Stunde. 

Der Dedfchial Hör’ alle das Gebräll! 

Thaͤt' ich ein einzig Mal, was Jeder haben will, 

Es richtete die Welt und mich zu Grunde. 

Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angefhnärt! 

Steig’, eh’ ich Hier des Gaͤhnens müde werde, 

Ein wenig nieder auf die Erde, 

Zu fehen, ob man dort fich beſſer amufirt!“ 
Mercur gehorht, und, ohne anzufragen, 

Ob Juno nah dem Erdenplan 

Was zu beftellen hat, und ohne Donnerwagen 

Schleiht Jupiter fi) weg und wird bei Keda — Schwan. 


2, 


Von feinerem Gefühl getrieben 
Dertaufchte mit dem SHirtenftand’ 


Apollo den Olymp. Er flieg herab und fand 
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Die Menfchen, die man ihm bald gar zu gut befchriehen, 
Bald gar zu Ihlimm, wies immer pflegt zu gehn, 
Erträglich erft und endlich gar zum Liehen. 
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Die Leutchen, mußt’ er fich geftehn, 

Gewännen näher angeſehn; 
Und feßte man fih nur auf gleihen Fuß mit ihnen, 
Sp wären fie Doch ganz was Andres, als fie ſchienen, 
Da er aus ſeinen Wolkenhoͤhn 
Wer weiß wie ſchief auf ſie herunter ſchielte, 
Mit einem Wort': Apoll, ſobald er Menſch ſich fühlte, 
Entdeckte — was er nie als Goͤtterſohn gewußt — 
Es ſchlage was in feiner linken Bruft; 
Und unvermerft, mit lauter Scher, und Spielen, 
Lernt feine Gottheit auch für arme Meenfchlein fühlen, 
Nimmt fröhlih Theil an ihrer Luft, 
Entdeckt fogar, auch das fey wahre Luft, 
Und von der beften Urt, mit Andern fich beträben, 
Kurz, ſchmeckt die Woluft, da. zu ſeyn, 
Zum erften Male ganz und rein 
Und merkt zulest — (was ihm bisher geheim geblieben) 
Die Kunft von Allem dem ſey — Lieben. 

Was von Theffaliend Volk Apoll 

Nicht Alles lernte! Taufend Sachen, 
Wovon euch Göttern nie ein Wörtchen träumen fol: 
Den Iofen Scherz, dad wohlgemnthe Lachen, 
Gedrüdt von feinem Zwanggeſetz', 
Und ohne Abfıht, ohne Schraube, 
Das trauliche, gutlaunige Gefchwäh 
Beim Abendſtern' in einer Sommerlaube, 
Und, o! den großen Talisman, 

Mehr freie Herzen -zu gewinnen, 
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Als Mahmud oder Dſchingiskhan 
Sih Sklaven durd fein Schwert gewann, 
Den Zauber, den die Eharitinnen 
Cytherens Gürtel eingewebt, 
Was jeden Mangel deckt und jeden Reiz erhebt, 
Gefälligkeit. — Sey einer von ung Allen, 
Berlange. nichts voraus, — wir werden dir gefallen, 
Sp wie du ung gefälft! — Die erfte Schäferin, 
Die, ohne daß fie auf ihn zielte, 
Sn frohbem Muth’ und dumpfem Sinn 
Das Herz ihm aus dem Buſen fpielte‘, 
Ward feine Sittenlehrerin. 
„Gin bloßer Hirt — iſt's möglich? — vorgezogen 
Dem fhönften Gott?” — Das fhrie um Rache! — Schon 
Ergriff fein Born den mächt’gen Pythonsbogen; 
Zu gutem Glück' entfloh der Sehn' ein fanfter Ton, 
Er ftust, und plößlich fommt ein Einfall angeflogen, 
Der feinen Eifer kühlt und bald zum Mittel wird, 
Das Ziel, wornad er lüſtet, zu erreichen. 
‚ Halt! denft er, bift du hier was Andres als ein Hirt? 
Was forderft du voraus vor deines Gleichen? 
Dem Hirten, der gefällt, muß Gott und Halbgott weichen, 
Der nicht gefällt! Verſuch's, gewinne fie! 
Das Herz ift frei, und Lieb’ erzwingt fi nie, 
Strads geht er hin und macht aus feinem Bogen 
Ein Werkzeug des Gefühls; der Dolmetih füßer Pein, 
Die nene Leier, liegt, mit Saiten ftraff bezogen, 
Sn feinem Arm' und fehwirret durch den Hain. 


⸗ 


| — — 
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Herbeigelockt von ihren füßen Tönen 

Verfammeln fih um ihn die Hirten und die Schönen, 
Ein Jedes will des Wunders Zeuge feyn. 

Bald wirft der Zauber, Arme fchlingen 

In Arme fih, den Füßen wachſen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht rafch fih um ihn ber, 

Und wer war glüdlicher, als er! 
Wie lieben Alle nun den Schöpfer ihrer Trenden! 


Er iſt, wiewohl in Schäfertracht, 


Ein Gott für ſie! Er hat ſie glücklicher gemacht. 

Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 

Wie draͤngt man ſich, um nah’ an ihm zu weiden! 
Und wenn am warmen Abendglanz' 

Im Roſenbuſch, zu Chloens Füßen — 

Indeß die Holde manchen füßen 

Verſtohlnen Blick am halbgeflochtnen Kranz’ 
Herunterfchlüpfen läßt — wenn dann bie fanfte Leier 
Der Liebe Schmerzen mit gedämpftem Klang 

So zärtlich Elagt, ſtets näher fein Gefang 

Uns Herz fih ſchmiegt, das durch den leichten Schleier 
Stets höher fchlägt, und nun, wenn fih in vollem Feuer ' 
Der Harmonieenftrom ergießt, 

In füßem Mitgefühl zerfließt: 

O, welhe Wonne iſt's — in diefem Augenblide 
Ein Menfh und nur ein Menfch zu feyn! 

Wie. wenig tft Genuß in ungetheiltem Glüde! 
In ihren Freuden felbft find Götter ſtets — allein. 
Apoll behielt in feinem Hirtenftande 
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Vom Gott’ allein des Wohlthuns edle Macht. 
Mit jedem Tag’ erwacht 
Das Voll am Peneusſtrande 
Zu nengeborner Luft. 
Ein feineres Gefühl entfaltet fih ganz leife 
Sn jeder Bruſt, 
Man fieht und hört nicht mehr nach alter Weife, 
Der Nebel fallt vom Antliß der Natur, 
Und, o! wie fehön, wie neu iſt Wald und Flur! 
Man fühle fih ſelbſt in allen Wefen leben, 
Vom Blümchen, bad der Erd’ entfpringt, 
Zum Vogel, der in hohen Wipfeln fingt, 
Scheint Alles und vom Seinen was zu geben, 
Verwebt ung Alles mit ind allgemeine Weben. 
Der holde Geift der Eintracht ſchlingt 
Sein goldned Band um Alle, flimmt die Herzen 
Zu fanften Sreuden, füßen Schmerzen; 
Die lange Weile flieht, und nur zu leicht beſchwingt 
Entfliehen jekt, man weiß nicht wie, die Stunden, 
Die man vordem fo.drüdend lang gefunden. 
3. | 
Der Ruhm, dieß Wunder zu erneun, 
Olympia, der fellne Ruhm, fey Dein! 
Der fhönfte aller Deiner Breifel 
Wohl Dir, die in dem Weihrauchkreiſe 
Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor 
Für Freiheit und Natur, nach. alter dentfher Sitte 
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Sich einen Wald zum Ruheſitz' erfor 

Und in der moosbedeckten Hütte, 

Wenn tief im nächtlich ſtummen Hain’ 

Auf offnem Herd die heilige Flamme lodert, 

Sich glücklich fühlt und nichts vom Schickſal fodert. 
Des Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 
Ringsum bie hohen Buchen weißen 

Und nähern freundlich fih und heißen 

Willkommen Dich in ihrem ftilen Reich. 

Wir fpüren fie bald leihten Nebeln gleich 

Um halbbeftrahlte Erlen laufen, 

Bald über und dur hohe MWipfel raufchen. 

Ein leifes Grauen fhleiht um unfre Bruſt, 

Doch flört ed nicht, erhöht nur unfre Luft: 

Wir fingen — um Dich her im Kreife 

Gelagert — nad der fhönen Weiſe, 

Die dir, Olympia, die Mufen eingehaucht, 
„Zaydens Schmerz bei ihres Mobren Klagen,“ 
Und fühlen unfer Herz im Bufen höher fhlagen: 
Bis jeßt der Herd mit trüberm Feuer raucht, 

Und fpäte Sterne, die durch ſchwarze Wipfel blinken, 
Uns in die Burg zurüd zu unfern Zellen winfen. 
Was iſt's, das und Olympiens hehren Wald 
Zum Zaubergarten macht, zum Tempel ſchöner Freuden, 

3u den: man eilt, um zögernd draus zu ſcheiden? 
Sie ſelbſt! — O! würde fie zu ihrem Aufenthalt 
Der rauhſten Alpe Gipfel wählen, 

Der rauhſten Alpe würde bald 





136 


Kein Reiz der fchönften Berge fehlen. 

Sa, zöge fie bis an den Anadir, 

Wohin fie gehen mag, die Mufen folgen ihr, 

Ihr einen Pindus zu bereiten. 

Sie, von Olympien ſtets gelicht, gepflegt, seichüßt, 

Belohnen fie durch ihre Gaben ißt. 

Sie fchweben ihr in ihren Einſamkeiten, 

Wenn fie im Morgenthau die Pfade der Natur 

Beſuchet, ungefehn zur Seiten 

Und leiten fie auf ihre fhönfte Spur. 

Und wenn fie, in begeifterndem Entzüden, 

An einen Stamm gelehnt, mit liebender Begier, 

Was fie erblidt und fühlt, fich fehnet aussubrüden, 

So reichen fie den Bleiftift ihr. 

Sie ſind's, die am harmonifchen Clavier 

Der leichten Finger Flug beleben; 

Und wer’ als fie vermöchte ihr 

Die Melodieen einzugeben, 

Bon denen dad Gefühl der lautre Urquell ift, 

Die tief im Herzen widerklingen, 

Die man beim erften Mal’ erhaſcht und nie vergißt 

Und niemald müde wird zu hören und zu fingen? 
O Fürftin, fahre fort, aus Deinem fhönen Hain 

Dir ein Elyſium zu fchaffen ! 

Was hold den Mufen ift, fol da willkommen feyn! 

Doc Allen, die in Deine Wildniß gaffen 

Und nichts darin ald — Bäume fehn, 

Dem ganzen Midasſtamm der froſt'gen langen Weile 
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| . 
| Mit ihrem Troß, dem Uhu und der Eule, 
| Und ihrer Schwefterfehaft von Gaͤnschen und von Krahn, 
| Sey Deine Luft zu rein! Das traur’ge Völkchen weile 
‚Stets an des Berges Fuß; und führt das bife Gluͤck 
Es ja hinauf, fo. kehr' es bald zurüd 
| Und banne felber fih aus Deiner Nepublif! - 
| Und fo, Natur, und ihr, geliebte Pieriden, 
| Pflegt eurer großen Priefterin! 
Ihr fey das fhönfte Log des Erdenglücks befchieden, 
Zur Luft an euch ein immer offner Sinn, 
Ein immer fühlend Herz und eine Quelle dein, 
Ä Die nie verfiegt, von füßem innern Frieden! 
| Was fonft die Sterblichen zu wuͤnſchen ſich ermüden, 
| Iſt gleich der Flut im Faß der Danaiden: 
| Und fchöpften fie äonenlang hinein, 
| Es würde niemals voller ſeyn. 


— — — — 


II. 
Wettſtreit der Malerei und Muſik. 





Zwei Muſen, deren Zwiſt zu ſteuern 
Drei weiſe Maͤnner unſrer Zeit 
Viel Aufwand von Beredſamkeit 
Und Wis gemacht, begannen ihren Streit 


| Sm Jahre 1781. 
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Am vierundzwanzisften des Weinmonds zu erneuern, 
Den andern Mufen ward die Weile lang dabei; 

Es fchien, als ob der Zwift zu mehr nicht nüße ſep, 
Als beider Galle zu verfänern. 

Ihr Kinder, ſprach zuleht der ſchoͤne Gott des Lichts, 
Laßt eure Zungen einmal feiern! 
Sn diefem Streit’, ich kann's beim Styr bethenern, 
Hilft Lock' und Wolf und Plato ſelber nichts, 

Als enre Eiferfucht vergeblih anzufeuern; 

Denn fo viel zeigt fih angefichts, 

Du kannſt nicht malen, fie nicht leiern. 

Was jede kann, ift gut in feiner Art, 

She wirket einzeln viel und drei Mal mehr gepaart; 

Do, welche mehr? fol jeßf die Chat entſcheiden. 

Laßt ſehn und hoͤren, was ihr koͤnnt, 

Um einer Fuͤrſtin, die euch beiden 

Gleich hold iſt — (Ihren Namen nennt 

Euch euer Herz) — und die von ihrem ſchönen Leben 

Euch immer wechſelsweis den ſchoͤnſten Theil gegoͤnnt, 

Was ſie um euch verdient, Unſterblichkeit, zu geben. 
Ich bin bereit, rief Polyhymnia. 

Und Alles ſchwieg und lag in ſtiller Feier; 

Und jedes Herz ſchlug hoͤher, jedes Auge ſah 

Entzuͤckt empor, da ihrer goldnen Leier 

Die Harmonie bald zaubriſch füß entfloß, 

Bald majeftätifch fih wie Meereswogen wälste, 

Bald Fenerftrömen gleih aus Donnerwolken ſchoß; 

Die Seelen bald in Liebeswehmuth ſchmelzte, 


' 





189 


Bald kuͤhn und ftolz, mit immer höherm Flug, 
Dem Adler gleich, zum Sitz der Götter trug. 
Die Aganippe vor Vergnügen 
Hielt ihren Strom zuräd, es fehlen der Lorberhain 
Zum himmliſchen Getön die Wipfel hinzubiegen, 
Und in den Lüften hielt im Fliegen 
Der Vögel Schaar auf einmal laufchend ein. 
Die Mufen fahn einander an und fchwiegen, 
Apollo Lichelte, und Polyhymnia, 
Die, was man ihr verſchwieg, in jeder Miene fah, 
Verbirgt in Kalliopend Bufen 
Ihr glühendes Geſicht. Ein ander Mal, mein Kind, 
Vergiß nicht, fpricht der Gott der Mufen, 
Das felbft der Götter Ohren — blind, 
Und alle deine Saubereien 
Nur liebliher Tumult und dunfle Räthfel find, 
Penn andre Mufen dir nicht ihre Sprache leihen. 
Jetzt warf er einen Bli dahin, 
Po, mit Palett’ und Pinfel in den Händen, 
Apellens fchöne Lehrerin 
Beſchäftigt ftand ein Bildniß zu vollenden, 
Das mit dem lebten Pinfelftrich’ 
Ins Leben fprang und ganz in allen Zügen 
Der Sürftin, die er liebte, gli. 
Zu ihren Füßen ſah man liegen, 
Was größern Glanz ihr ſchuldig war, ald gab, 


. Den Fürftenhut, den goldnen NHirtenftab; 


Ihr huldigten, mit einer Blumentette 


/ 
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Umfchlungen von den Grazien, 
Die Mufenfünfte in die. Wette 
Und alle milde Tugenden; 
Und über ihr, aus eined Volkes Mitten, 
Bon ihr ald Mutter einft beglädt, 
Sah man die Töchter Zeus, die demuthsvollen Bitten, 
Dom frommen Dane’ emporgefchidt, 
Mit heißen Wünfchen für ihr Leben 
Hinauf zum Thron des Göttervaterd ſchweben. 
Die Mufen hatten kaum das Bild erblidt, 
So flogen fie, die Schwefter zu .umarmen, 
Es ift Dlympia! rief jeder Mund entzädt: | 
Und Klio terug das Bild in ihren Armen | 
Die Stirn des Mufenbergs hinauf 
Und hing ed am Altar des ew’gen Ruhmes auf, 


IH. 
Am erſten Tage des Jahres 1782. 


Wenn es wahr iſt, was die frommen Alten 

Sangen, und was Alle, die in Dir, 

Beſte Fuͤrſtin, glücklich ſind, was wir 
Alle aus Gefühl fo gern für Wahrheit halten, 
Wenn die guten Fürften Geniuſſe find, 

Die in menſchlichen Geftalten | 

Unter uns das Götteramt verwalten; 
Die der Tafel, wo der Nektar rinnt, 
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Sich begaben, bloß ung irdifhem Gefind’ 
Huch, damit wir unfers Leids vergeffen, 
Dann und wann ein Tröpfchen zuzumeſſen: 
Wenn dieß Wahrheit ift, Olympia, 
D! fo bleib’ ung lange hold und nah! 
So ermüde nicht, bei ung zu weilen! 
Denn, verließeft Du ung, alle edleren 
Schönern Freuden, die mit Dir wir theilen, 
Mufen, Künfte, Scherze, Grazien, 

Svpannten flugd, Dir nachzueilen, 
Ihre Slügel aus und ließen ung allein. 

Alfo -Iaß die Luft in Deine Sphären, 

Holde Göttin, wieder heim zu Fehren, 

> Uns zu Lieb' noch weit verfchoben fepn! 
Lang’ umtanze noch der fhönen Horen 
Bunter Cirfel Dich und gieße, neu geboren, 
Srifhe Blumen ftetd in Deinen Tritt: 
Und wenn endlich doch das Heimweh nach dem Himmel 
Di befiegt, fo nimm aus diefem Weltgetümmel, 
Timm uns, wenn Du auffliegft, alle mit! 


IV. 
> Am 24. Detober 1784. 


Der Wonnetag, der Did) geboren, 
Erhabne Fürftin, Fam heran, 
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Und, Dir mit leerer Hand zu nahn 
Mic billig ſchäͤmend, rief ih Floxen, 
Die freundlichſte der milden Horen, 
Um eine Handvoll Blumen an. 

Du weißt, daß unter andern Gaben 
Wir Dichter auch das Vorrecht haben, 
Daß alle Geiſter, braun und weiß, 
Aus Luft und Wellen, Thal und Heinen, 
Uns auf den erften Wink erfcheinen. 
Es braucht da feinen Zauberfreis, 

Noch Zauberrauch, noch Zauberworte, 
Noch Fallbrett, noch geheime Pforte; 
Es braucht, um aus der andern Welt 
Sie ſtracks herunter zu eitiren, 

Bor keinem Ball, von Dunft geſchwellt, 
Erſt Stroh und Wolle anzuſchuͤren; 
Noch laͤßt man, ſie zu attrahiren, 
Sich um ſein bares, blankes Geld 
Von Mesmern erſt magnetiſiren: 
Kurz, ohne Schwarzkunſt und Magie, 
Theoſophie und Panurgie 

Und andre Kunſtmaſchinerie 

Muß über, unter und auf der Erden 
Gott, Goͤttin, Halbgott und Genie 
Uns, wenn wir rufen, ſichtbar werden. 

Kaum alſo, daß der Ruf geſchah, 
So ſtand, auf ihrem luͤft'gen Wagen 
Bon Schmetterlingen hergeftagen, 





” ee —— ¶ ———————————⏑————————— — —— — — 
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Die Göttin leibhaft vor mir da; 

Doch nicht in jenem Blumentleibe, 

Worin fie ung im Mai entzüdt, 

Wenn, troß dem funfelndften Gefchmeide, . 

Ein bloßer Strauß die Augenmweide 

Der lofen Liebesgötter ſchmückt. 

Anftatt der leichten Seide drüdt 

Ein Zobelpelz die zarten Glieder; 

Er hängt in Falten fteif und fchwer 

Um jeden ihrer Reize her 

Und zieht fie fchier zur Erde nieder; 

Und wie ein frifches Nofenpaar 

Im Lenz’ ihr ganzer Hauptſchmuck war, 

Sp wadelt jeßt von Straufßgefieder 

Ein bunter Buſch auf ihrem Haar 

Bei jedem Schritte hin und wieder. 
Zwar prangt ihr reiches Unterkleid 

Mit taufend niedlihen Bougueten, 

Die mit Gefhmad und Leichtigkeit 

Sich zierli in einander Fetten; 

Auch breitet fi ein großer Strauß 

Bon Anemonen, Veilden, Nelfen 

Und Roſen, welche nie verwelfen, 

Gar ftolz an ihrem Bufen aus; 

Man fchwüre drauf, er fey natürlich 

Und bluͤh' und dufte: aber, a! 

Die Blumen blühen nur figärlich! 

Ste wurden unter B*+*8 Dad 
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Bon jungen, züchtigen Brigitten 
(Gleich rein an Fingern und an Sitten) 
An einem langen Arbeitstifch’ 

"Aus Reinewand und altem Plüſch 

Und dünnem Taffent auggefchnitten. 


Sch fehe, ſprach die Göttin, Freund, 
. Daß die zu einem folchen Feſte, 

Wie alle Götter heut vereint, 

Mein Aufzug etwas feltfam fcheint. 

Du fiehft das Werk der frühen Fröfte: 
So haufen die Dctoberwefte! | 
Fürwahr, es ift beiammernswerth, 

Mie fie in meinem Cigenthume ’ 
Gefchaltet, Alles umgekehrt, 

Entfärbt, zerfnict, verfengt, zerftört; 
Sp daß ich gegen mein Eoftume 

Sogar mich felber, mit Verdruß, | 
Sn Contrebande Fleiden muß. | | 
Denn, leider! auch nicht eine Blume 
Blieb mir anftatt der Haͤndevoll, 

Womit ich dich bedienen fol. 

Ein einzig Roͤschen, fpät geboren, 

Waͤrmt' ich an meinem Buſen auf; 

Wie viele Sorge wandt' ich drauf! 

Das lebte Kieblingsfind von Floren - oo 
War für Olpmpiens Zeft erforen; 

Du hätteft ihr’s in. voller Pracht 
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Sn meinem Namen dargebradit; 
Und auch dieß Roͤschen — iſt erfenren! 

Soviel ih mich erinnern kann, 
Sah Flora hier mich lähelnd an, 

Indem ich mit gefenkten Dhmen . 
Kopfihüttelnd ihr vorüher fand 
Und Antwort fuchte und nicht fand. 

Sn einem Nu erfült mein Simmer: 
Mit ſüßem Duft’ ein bunter Schimmer, 
Dem aͤhnlich, der im Sonnenlicht’ 

Ans einem Tulpenfelde bricht. 
Behangen find mit Blumenketten 

Die Wänd’ umher, ein Baldachin 
Bon Hyacinthen und Tazetten 
Umwoͤlbt die Blumenkönigin, 

Und taufend junge Zephyretten,, 

An Flügeln Amors Pſypche alecich, 

An Farben gleich den Schmetterlingen, 
Umfaͤcheln ſie mit ſeidnen Schwingen 
Und bilden mir ihr Zauberreich. 

Du Sohn des alten Schwans am Bober, 
(So hoͤr' ich, wie die Göttin ſpricht) 
Der vierundswanzigfte October 

b. Bedarf entlehnten Schmudes ‚nicht. 
Ihm wird fo leicht von andern Tagen 
Sich Feiner gleich zu ftellen wagen; 
5 hm, der des Engeld ftolgen Flug 
Beftrahlte, der ins Erdeleben 
Wieland, fAmmtl, Werte, XU. 1 
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Olpmpien einft herunter trug! 

Verdienſts und Ruhms für ihn genug, 

Sein Haupt vor andern zu erheben! 
Indeß, wiewohl, au biefem Feſt' 

Ihr Zeichen meiner Gunft zu geben, 

Die Zeit mir freie Hand nicht laßt, 

Nichts fol in fünfzig Fünft’gen Lenzen 

Die nie ermüdende Begier, 

Dlympien zu gefallen, ihr 

Getreu zu feyn, in mir begranzen. 

Ihr Hain fey künftig mein Revier; . 

Ihn fol ein ew’ger Frühling kraͤnzen, 

Und wo fie hinblickt, wo fie harrt, 

Soll Florens ſtille Gegenwart 

Ihr überall entgegen glaͤnzen! 

Mein beſtes Nachtigallen⸗Chor 

Sol ihr Erwachen laut begrüßen, 

Und Blumen immer neu hervor 

Ans jedem ihrer Tritte fprießen. 

Will fie fich ſelbſt Geſellſchaft ſeyn, 

Soll ploͤtzlich ſie im ſtillen Hain 

Der ſchoͤnſte Roſenbuſch umweben; 

In ſeiner Blaͤtter leiſem Veben 

Schein' ihr ein Genius zu ſchweben 

Und lade ſie zum Denken ein. 

Wird ihre Hand den Reißſtift halten, 

So ſoll auf immer neuer Spur 

In tauſend wechſelnden Geſtalten 
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Die unerfhöpflibe Natur 
Bor ihren Augen fich entfalten! 
Euch übergeb’ ich ihre Flur, 
Ihr Holde Geiſterchen! Vertheilet 
Euch ſchwarmweiſ' überall darin; 
Und wo, mit einem Plan' im Sinn', 
Olympia im Gehn verweilet, 
Da zaubert ein Elyſium hin! 
Mit dieſem Wort verſchwand der Baldachin 
Bon Hyacinthen und Tazetten, 
Die ſchoͤne Blumenkönigin 
Und alle ihre Zephyretten. 
Frau Goͤttin, rief ich ihr, (ihr, die fo viel verſprach, 
So wenig that) indem fie aufflog, nad: 
Berfprechen zeugt von gutem Willen; 
Es Eoftet nichts und Eingt doch fein; 
Vergiß nicht, wenigſtens die Halfte zu erfüllen. 
ir wollen dir noch immer dankbar feyn. 


V. 
Am 24. October 1790. 


Die Dankbarkeit, der Menſchen erſte Pflicht, 
ft, wie man, ohne ſehr zu laͤſtern, 
Behaupten mag, der Götter Tugend nicht. 
Die Grazien nehm’ ich aus und ihre holden Schweftern, 
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Das beil’ge dreimal Drei, das auf dem Pindus thront, 

Die freundlichften der Götter und Böttinnen. 

Die bloße Luft, womit man ihnen dient, belohnt 

Schon durch fih felbft: und wird an Herz; und Sinnen 

So wohl dabei, fo leicht, fo warm, fo frei! 

Die liebe Zeit, die insgemein wie Blei 

Auf Adamd Kindern liegt, ſcheint mit den Charitinnen 

Und Mufen immer nur zu fchnell ung zu entrinnen, 

Und kurz, das Wenigfte, was wir durch fie gewinnen, | 
Iſt Hier — ein Himmelreih und dert — Unſterblichkeit. 
Drum dacht? ich auch, (mit Gunft der werthen Chriftenheit)) 
Wir blieben noch, folang’ es und gedeiht, 

In diefem Stä@ ein wenig — Helden 

Und fchafften unfre Seligkelt, 

Anftatt mit Ansft und Herzbeklommenheit, 

Sm Dienft der Grazien — mit Freuden. 








Beſchworen fey er denn un diefem goldnen Tag, 
Der dih, Olympia, ber Welt und ung gegeben, 
Beim heil’gen Drei und Neun, der feftliche Vertrag, 
Solang die Parzen noch an unſerm Dafeyn weben, 
Den Mufen und den Grazien zu leben! 

Sie haben von des Lebens Morgen an \ 

So viel für dich, du haft fo viel für fie gethan: 
Wie ſollte durch dieß wechfelfeit’ge Geben 

Und Nehmen jenes Blumenband, 

Das euch umſchlingt, nicht unverwelflih dauern? 
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Was fag’ ih? Zührten fie nicht ſelbſt an ihrer Hand 

Di in ihr zweites Vaterland 

Sm Jubel ein? — in jene folgen Mauern, 

Wo Göttin Rom, die Herrſcherin der Welt, 

Noch unter Trümmern figt, die Herz und Mark durchſchauern, 

Und den Koloffen gleih, von ihnen aufgeftellt, 

Die Heldengeifter Roms noch ihren Fall betrauern; 

Mo jeder Athemzug, geſchwellt 

Bon diefer Zauberluft, den Funken 

Des Hocgefühld, das und zu Göttern macht, 

Gelbft in der engfien Bruft zur heilen Flamme fact. - 
Doc, darf wohl ein Profaner fich entblöden, 

Olympia, von dem, was du gefehn, zu reden? 

Der Arme, dem das Heiligthum der Kunft 

Stets unzugangbar blieb! Dem, ach! aus tiefer Ferne 

Dieß Alles nur in blauem Duuſt, 

Traumähnlich oder gar gleich einem Nebelfterne, 

Sefpenftern gleich, die im Erfcheinen fliehen, 

Geahnet nur, ach! nicht gefehn, erſchien! 

Ihm ziemt ed, mit religiofem Schweigen 

Sih vor der Gluͤcklichen zu beugen, | 

Die bis ing Heiligfte der ew’gen Tempel drang, 

Der höchften Kunft der Neuern und ber Alten, 

Mit eignen Augen ſah die göttlichen Geftalten, 

Mit eignem Ohr den himmlifchen Gefang 

Der Mufen hörte, Fahre lang 

Mit Nektar und Ambrofia fih nährte 

Und, als fie endlih — voll der Götterfpeife, nicht 
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Gefättigt — wieder zu ung fehrte, 

Beim erften Wiederfehn, aus ihrem Angeſi cht 
(Den Juͤngern gleich, die Tabors Glanz verklaͤrte) 
Von Allem, was ihr Aug' in jenem Goͤtterlicht 
Geſehn, den Wiederſchein in meine Seele ſtrahlte 
Und, o! ſo ganz ſie ſelbſt, ſo ganz Olympia, 

Vor meinen Augen ſtand, wie ſie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schweſter, malte! 





Ihr holde Drei, nehmt meinen Dank dafür, 
Daß ihr Olympien und unſer Glück in ihr 
Uns wieder gabt! — Und wenn, was ich von euch gefungen, 
Und wenn um eueren Altar 
Ein Blumenkranz von mir gefhlungen 
Euch je nit ungefällig war, 
So hört mich jetzt! — Laßt die Erinnerungen 
Aus jenem fchönen Doppeliahr 
Gleich Platond göttlichen Ideen 
In einem ew’gen Traum vor ihrer Seele frehen! 
Sein Sauber wirke ftets auf ihre Phantafie, 
Belebe ftets ihr Herz, erneue | 
Mit jedem Morgen fih und fireue 
Nicht eignen Reiz auf Alles um fie ber. 
Sp, holde Grazien, geleitet fie durchs Leben, 
Und (meinem Kleinen Sch fein Necht nicht zu vergeben) 
So laßt, in Belvedere's Hain, 
Auch mich von Allem dem noch lange Zeuge feyn! 





Idris und Zenide, 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Gefängen. 
1767. 


| 
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Vorrede. 


. — — — 


Das folgende Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
Verfaſſer im einer Art von Stanzen, die ben Ottave 
rime der Staliener ähnlich find, gewagt hat. 

Der Unterfchien befteht darin, dag in ben Stanzen, 
worin Bojardo, Arivft, die beiven Tafiv’s, Marino und fa 
viele Andere gedichtet haben, alle. Zeilen gleich viel Sylben⸗ 
füge zäßlen, daß alle Reime weiblich find, und daß die 
beiden. Reime, an welche die erften ſechs Zeilen gebunden 
find, immer auf einerlei Art alternixen, fo daß immer bie 
dritte und fünfte Zeile auf vie erſte, die vierte und fechste 
aber auf bie zweite veimen: ba bingegen in ben Stanzen 
bes Idris 1) Jamben von acht und nem, zehn und eilf, 
zwölf und. dreizehn Sylben, nach Gutbefinden gebraucht 
merben; 2) bie zwei Neime ber fechs erflen Zeilen, eben- 
falls nah Willkür, bald wechfelsweife verſchraͤnkt, bald 
auf jede andre. mögliche Art zuſammengeordnet find, und 
endlich 3) männliche und weibliche Reime abwechfeln und 
nach Belieben die. erfte: ober letzte Stelle ver Stanze ein- 
nehmen können. 
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Diefe Freiheit, welche die Natur. unfrer etwas unge 
ſchmeidigen Sprache bei einem erflen Verfuche, wo nicht 
nothwendig zu machen, doch wenigftens zu entfchulbigen 
ſchien, kann in den Händen eines Dichters, der mit einem 
Ohr für Wohlflang und Numerus begabt ift, zu einer 
reihen Duelle mufifalifcher Schönheiten werben, wozu 
biefe freiere Art von Stangen einen wahren Borzug vor 
den firengen Ottave rime erhält. Die Monotonie ber 
Ießtern, die it einem großen Gedichte endlich fehr er- 
müden müßte, wird dadurch vermieden, und ein weit 
fchönerer Periopenban, mit einer ſehr mannigfaltigen,: oft 
nachahmenden, immer dem Ohre gefälligen Eurythmie und 
GSingbarfeit (wenn ich fo fagen darf) in dieſe Versart 
gebracht; Vortheile, wovon ganz gewiß Fein geringer Theil 
des DVergnügens abhängt, welches au folche LXefer, die 
der Proſodie und Berfification ganz unkundig find, am 
Idris und Oberon gefunden haben. | 

Was das Gebicht ſelbſt betrifft, fo erhielt es fein 
Dafeyn größten Theils in den Jahren 1766 und 67 — 
oft nach langen Unterbrechungen und unter dem Drucke 
eines öffentlichen Amtes, deſſen Gefchäfte geſchickter waren, 
die Mufen und Grazien zu verfcheuchen als anzulocken. 


Die Dichtkunſt war damals für den Verfaffer eine Art 


von Nepenthe, womit er, wie fein Horaz, von Zeit zu 
Zeit ein füßes Vergeffen ver Mühſeligkeiten des gefchäftt- 
gen Lebens einfhlürfte. Die Befuche, die ihm feine Mufe 
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nur verfiohner Weife geben Tonnte, waren felten und 
kurz; es war ihm alfo auch babei mehr um fein eigenes 
Berguügen als um fremben Beifall und Ruhm zu thun, 
und. bieß hatte ohne Zweifel in bie Wahl des Stoffs und 
bie Art der Behandlung besfelben (worüber er ſich in ben 
erſten Stanzen hinlänglich erklärt Hat) einen Einfluß, ber 
dieſes Gedicht vielleicht zu mehr Nachſicht berechtiget, als 
es unter andern Umftänden fordern koͤnnte. 

Wirklich führte der Geiſt Capriccio 

— ille sciens animos et peotora versans 

Spiritus, a capreis montanis nomen adeptus, 
ven Berfaffer unvermerft weiter, als er anfangs zu gehen 
gedachte. Was ein bloßer Einfall. war, wurde durch das 
Bergnügen, das. mit einer nicht ganz unglücklichen Be⸗ 
kaämpfung unzähliger Schwierigfeiten verbunden tft, un⸗ 
vermerft zu einer angenehmen Beſchäftigung. Indeſſen 
war doch ſchon bei der erflen Ausgabe biefer fünf Gefänge 
feine Meinung, daß fie eine Art von Gegenſtück zu 
den Bier Facardins bes Grafen Anton Hamilton bleiben 
follten: und es war bloßer Scherz, als er verfprach, ben 
Idris zu vollenden, fobald drei Kunftrichter und drei 
Prüden ſich zu einer Bittfchrift um Vollendung besfelben 
unterzeichnen würden. Er bildete ſich damals wenig ein, 
daß man ihn jemals beim Worte nehmen würde, und 
Tann fich jetzt (was auch feine Freunde fagen mögen) noch 
weit weniger vorſtellen, daß Jemand, nad Verfluß von 
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beinahe dreißig Jahren, noch granfam genug feyn koͤnnte, 
ein folches Verfprechen gegen tim gelteno zu machen. 

Alles, wozu er ſich verbunden hielt, war, von bes 
otelen und manmgfaltigen Flecken, womit bie. erfie Aut 
gabe behaftet war, die folgenden nach und nach, ſoviel 
ihm mögfich, war, zu reinigen. Indeſſen hat es ihm mil 
Aller anf vie letzte Auspolirung verwendeten. Zeit usb 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, fich ſelbſt ein Genüge 
zu thun; und Xefer, bie in ihren Forderungen an einen 
Dichter firenger. find, als bie meiften es zu ſeyn pflegen, 
werben bier und ba noch genug Heine Unregelmäßigkeiten 
finden, bie. fich nicht wegpoliren laſſen wollten, und bie an 
einem erſten Berfuch in einer fo ſchwierigen Versart niel- 
leicht zu überfehen find, aber Feinem Andern zur Eni- 
ſchuldigung gereichen können. 





Erfier Gefang. 


1. 

Kür welchen Bott, für welchen Götterfohn, 
O Mufe, ftimmeft du, in Kalliopens Schleier 
Dermummt, die ungelehr’ge Leier 
Zum KHeldenlied’ in -Triegeriihem Ton? 
Verſuch' es nicht! Ste bleibt den Grazien getreuer! 
Wenn du NRinaldo fingft, tönt fie Endymion: 
Sie weigert fih, caſtiliſchen Guitarren 
Den Ruhm der Amadis und Eide nahzufchnarren. 


2. 
Die Welt ift längft der Kurzweil fatt, 
Den zornigen Achill, die zärtlichen Aeneen 
Mit andern Namen auferftehen 
Und lächerlich verfappt in neuer Tracht zu fehen. 
Was im Homer dad Recht und zu gefallen hat, 
Wird in der Neuern Mund oft ſchwülſtig, öfter platt: 
Und doch fih neue Bahnen brechen 
Heißt in ein Net gelehrter Wefpen ftechen. 
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| 3. 
Schreckt dieſe Furcht dich nicht, und fühlt 
Dein Bufen Muth genug, fo wage dih in Welten, 
Worin die Phantafie ald Königin befiehlt, 
Wo ale Dinge nur, fo viel wir wollen, gelten. 
Dem allgemeinen Ohr, für das der Dichter ſpielt, 
Mißfaͤllt die Wahrheit oft, das Ungereimte felten: 
Bedien’ einmal die Welt nach ihrer Art 
Und zeige, daß Vernunft ſich auch mit Thorheit paart. 


4, 
Vom dummen Ernft wird zwar dieß Bündniß angeſchwaͤrzet: 
Doch ſey ed! Steht dir nur die Laune zu Gebot 
Bon deinem Hamilton, dem Zärtlichkeit und Spott 
Aus fhwarzen Augen lacht, halb Zaun, halb Liebesgott; 
Der Zephyrn gleich um alle Blumen feherzet, 
Um alle buhlt, doch nur die Ihönften herzet 
Und, daß fein Eleined Horn die Nympben nicht erfchredt, 
Es unter Rofen fchlau verftedt. 


s 

Durch ein verwidelted Gewinde 
Von Feerei und Wundern fortgeführt, 
Sep, wer dich Liest, beforgt, wie er heraus fidh finde, 
Und nahe flets dem Ziel! — indem er es verliert; 
Gr fühle, daß Natur fogar in Mährchen rührt, 
Und daß Geſchmack und Witz mit Allem ſich verbinde. 
Er folge fonder Zwang, wohin die Phantaffe 
Ihn führt, lächl’ oft und gaͤhn', iſt's möglich, nie. 


- — — — —— — — —— — — - 
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. 6. 
Verbirg ihm ſtets die unwillfommnen Züge 

Der firafenden Satir' in fchlaue Tändelei; 

Man lefe dich, man fuche nichts Dabei, 

Als wie man angenehm fich um die Zeit betrüge, 


Und finde, ſtill befhämt, daß deine Schilderei 


Nicht halb fo viel ald die Erfindung lüge. 
Ergegen iſt der Muſen erfte Pflicht, 
Doc fpielend geben fie den beften Unterricht. 


7. 
Es bürfte, was du malſt, die ſchoͤne Unſchuld leſen, 
Trotz aller Zucht, die fchüchternen Agneſen 
Hand Jakob Rouſſeau eingejagt. 
Die ift gewiß vorher verführt gewefen, 
Die dich, getreuer Hirt, der Kuppelei verklagt. 
Die wahre Tugend ift nicht troßig, nicht verzagt 
Und wagt es, ohne fih zu wenig zugutrauen, 
Den keuſchen Idris felbft im Bade anzufchauen. 


8, 
Geſetzt, fie fühlt bei dem Gemälde fchon 
Was Menſchliches: fo dient es ihr zur Lehre; 


Sie denkt: Wie ging’ es erft, wenn ich die Nymphe wäre? 


Und läuft, im Zelle felbft, nur hurtiger Davon. 

Was Stiphalln betrifft, der fpricht nur Spröden Hohn, 
Und diefe wehren fih mit Necht um ihre Ehre. 
Vielleicht daß ihn, von feinem Spott bewegt, 
Brigittens Zunft durch Beſſ'rung widerlegt. 
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Die Tabler, Muſe, ſcheue nicht; 
Das Schöne felbit gefällt nicht Allen. 
Wie? wenn dich auch Pantil, die Wanze, fticht? 
Was hälfe dir das Lob der Buden und der Hallen? . 
O, möchteft du, wenn dir die Menge Lorbern fliht, 
Dem echten Kenner nicht mißfalten, . . 
Der ohne Schalfheit prüft, zum Tadel langfam tft 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegt, ermißt! 


10. 

Den Ariftacchen liegt die Pflicht des Tadelns ob; 
Sie fißen zu Gericht und dürfen nichts verzeihen. 
Dem Zuͤchtling zwar dünft fbets die Peitſche grob, 
Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Dunfe fchreien. 
Derdiene, wenn du Fannft, des fixengen Richters Lob, 
Doch, ohne dich vor feinem Ernſt zu ſchenen. 
Sein Tadel nützt der Kunſt, und..ging’ er. auch zu weit, 
So fehadet ihm, nicht dir, die Unbeſcheidenheit. 


11. 

Gefaͤllſt du endlich wicht, ſtimmt Welt und Senner ein, 
Dich deines Dienftd zu überheben: 
Sp mag dein Troft in diefem Unfall fen, 
Daß du, bei füßer Müh, mir viele Luft gegeben. 
Du machſt, o Mufe, Doch das Sid von meinem Leben, 
Und Hört dir Niemand zu, fo fingft bu mir allein. 
Und fo beginne nun in ungeflörtem Frieden 
Das fchöne Abenteuer von Idris und Zeniden. 
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12, 

Es ſank aus unbewölften Lüften, 
Nach einem ſchwuͤlen Tag, der Abend fanft herab; 
Die Blumen, denen er das Lehen wieder gab, 
Durchbalſamten bie Flur mit füßen Frühlingspüften; 
Die Wefte fühlten fih an Silberbächen ab 
Und Iuden hier und da die Nymphen in den Grüften 
Bei Lunens jüngferlihem Schein 
Zum ſtillen Bad’ und leichten Tanzen ein, 


13. 

Um dieſe Seit, da Tag und Nacht ſich gattet, 
Stieg, wie die Chronik fagt, in einem Myrtenwald' 
Ein junger Ritter ab. Er ſchien fehr abgemattet: 
Doch hätte, wie er war, an Anftend und Geſtatt 
Don Galaor, Jacondo und Rinald, | 
Ja ſelbſt Medor den Preis ihm ohne Kampf geftattet. 
Er gli in Stahl dem Freund der Gdttin von Cythere, 
und ohne Ruͤſtung ſchien's, als ob er Amor waͤre. 


14. 
Er hatte, ſeit Aurorens goldne Pforten 

Dem Tag ſich aufgethan, bis jetzt in einem fort 
Die Reiſe fortgeſetzt, die ihm gerathen worden. 
Sein Pferd, ein edles Thier vom ritterlichen Orden, 
Flog Rehen gleich und doch im ſchnellen Flug | 
Des Nitterd Ungeduld nicht ſchnell genug: 
Er ritte noch, wofern’ ihn Nafpinette, 
Die keinen Fuß mehr fühlt, nicht abgemahnet haͤtte. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. Au. 11 
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13. 

Herr Ritter, fagte Rafpinette, 
Die Trägbeit, wie Ihr wißt, iſt ſonſt mehr Fehler nicht, 
Sch lauf im Fall der Noth mit Greifen in die Wette; 
Allein She fpannt, big Sehn' und Bogen bricht. 
Mir rennen, feit aus ihres Alten Bette 
Aurora flieg, bis bald zum Sternenlicht: 
Mehr ift zu viel; mir lebt die Zung’ am Rachen; 
Wir könnten, dacht? ich, hier mohl eine Pauſe machen. 


16. 

Seht Ihr die Quellen dort, die Durch den jungen Hain, 
Deblümt an jedem Bord, ſich, Kraͤnzen aͤhnlich, winden? 
Bequemer kann Fein Platz, ſelbſt in den ſtillen Gruͤnden 
Elyſiums, zum Uebernachten feyn. 

Sch würde friſches Gras an dieſer Quelle finden, 

Und Ihr, Herr Ritter, fchliefe bei ihrem Murmeln ehr. 
Ihr Fönntet, unterm Duft von jenen Myrtenbaͤumen, 
Recht angenehm von Eurem Fräulein träumen. 


17.. 

Der ſchoͤne Nitter hört des Hlugen Pferdes Work, 
Steigt ab, läßt Nafpinetten grafen 
Und ſucht am blumenvollen Bord 
Des fließenden Krypftalle, auf fammetweichen Nafen, 
Zur Lagerftatt ſich einen fihönen Ort, 
Wo, fanft von Zephyrn aufgeblafen, 
Sich volle Rofenbüfch’ in wilden Lauben zieh 
Und wie Rubin im Abendfhinmer glühn. 
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18; 

Im Mittel biefer Roſenhecken \ 
Ergoß das Wafler fih auf goldbeftäubtem Sand' 
Aus manchem Fleinen Arm’ in ein geraumes Becken, 
Mit Marmor ausgelegt, doch nichts von Menſchenhand. 
Es fchien gemadt, die Badia zu erwecken. 
Der Nitter hatte kaum die Augen Bingewahdt, 
So fiel ihm ein, fih bier em wenig abzufähleh 
Und feinen fchönen Leib vom Sommerſtaub zu fpälen. 


19. 

Er ſchnallt den Harnkſch ab, legt Hehtt und Lange nieder 
Und überläßt dee Inuen Flut 
Den friſchen Reiz der jugendlichen Glieder, 
Ihr unbefledter Schnee, getufcht mit Roſenbluk, f 
Scheint aus den Spiegelwellen wieder, 
So wie der Sonwe Bild von glatten! Marmor thllk. 
Ihm hätte kanm (die Wahrheit zu geftchen) 
Die alte Veſta felbft Faltbtätig zugefehen. 


20. 

Der keuſche Nitter glaubt in bieſem fillen Bude 
Allein zu ſeyn und unbelauſcht; 
Er plaͤtſchert wie ein Aal: als ploͤtzlich vom Geſtade 
Ein raſchelndes Getoͤſ' ihm in die Ohren rauſcht. 
Es war — mad rather ihr? — die lieblichſte Najade, 
An deren Anblick je ein Triton ſich berauſcht: 
Es hatte fie, auf Klee am Ufer hingeftredet, 
Aus einem leiten Traum fein Plaͤtſchern aufgewecket. 
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21. 
Man Eennt aus Gabalis glaubwuͤrdigen Berichten 
Die Reize der Ondinen fhon; 
Auch Rubens liebte fie um Amphitritens Thron 
In großen Gruppen aufzuſchichten, 
So wohl genährt, fo üppig. und (mit Süchten) 
Sp nadt, daß einem Mann davon 
Die Augen übergehn. Wir follten alfo denken, 
Ihr könntet und die Müh', ihn zu copiren, ſchenken. 


22. 

Biel Tritons hatten ihr vergeblich nachgetrachtet, 
Biel Saunen mande Nacht umfonft für fie durchwacht; 
Der Tchönfte ward von ihr nicht fhön genug geachtet; 
Zeus hätte fih umfonft zum Schwan für fie gemacht. 
Doch ungerochen wird Cupido nie verachtet! 

Ihr Stündhen Fam, da ſie's am wenigften gedacht: 
And freilich dürft’ ed auch der Sprödeften auf Erden . 
Gefährlich feyn, fo überrafcht zu werden. . 


23. 


Sie ſtutzt, erroͤthet, will entflichn 
Und bleibt, indem ſich ſchon die ſchoͤnen Knoͤchel heben, 


Wie in der Flucht verfteint, halb 'überm Boden ſchweben: 


Ein fremder Zauber fcheint auf unfern Paladin 
Den abgewandten Blick mit Macht zurädzuzichn; 
Sie muß dem ftärfern Gott fi) überwunden geben; 
Sie fteht und faugt mit gierig offnen Blicken 

Der Liebe füßes Gift und ſchmerzendes Entzüden. 
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24. 

Der Augenblid,, da uns ein ſchoͤner Gegenſtand 
Die erften Seufzer lehrt, gibt uns ein neues Weſen; 
Er maht die Wunder wahr, die wir in Dichtern leſen, 
Floͤßt Klößen Seelen ein, nimmt Weifen den Verftand; 
Ein Bufen fey fo Falt wie Alpenfchnee gewefen 
Und härter ale der Diamant, 
So zwingt ihn Amors Hauch, in Flammen aufsumallen 
Und ſehnſuchtsvoll zu fteigen und zu fallen. 


25. 

Ja, Liebe, deine Macht ift groß und wunderbar! 
Per darf im Kampf mit dir zu fiegen fich getranen ? 
Die Nymphe, die noch Faum fo unempfindlich war, 
Bor jungen Saunen floh und ohne Froft und Grauen 
Nicht fahig war den Flußgott anzufchanen, 


Der, bingeftredt auf Schilf, in feinem Schlaf fogar 


Ihr ſchrecklich ſchien, — wünfcht jeßt fich Hundert Augen, 
Den Reiz, der fie bethört, auf einmal einzufaugen, 


' 26. . 
Der fhöne Paladin, in feinem Wahn’ allein, 

(Denn unfre Laufcherin verbargen noch die Hecken) 

Denkt nicht daran, ihr etwas zu verfteden; 

Und mehr, als nöthig war, in einer Bruft von Stein, 

Sn Hektors Mutter felbft, Begierden aufzuweden, 

Iſt ihrem Bli® erlaubt, als glatt-wie Elfenbein 

Sich aus der Flut die fhönen Hüften heben, 

Schön, wie die Maler fie dem jungen Bachus geben. 
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a, 
Es waht der ſchwarzen Borken Nacht 
Entfeffelt um den Mearmornaden; 
Bei feines Rüdens Glanz, der Schwenen ſchamroth wadht, 
Scheint ſpiegelnd Silber grau wie Schlacken; 
Die ungeſchwächte Jugend lacht 
Aus ſeinem ſchwarzen Aug' und glüht auf ſeinen Backen; 
Sein Arm, vol Kraft, beſpannt mit ſtraffen Sehnen, 
Beut Männern Tyros und — Schuß bedrängten Schönen, 


Ä 28. 

Der Nymphe trüber Blid erlifcht in feuchter Glut, 
Ihr Buſen athmet ſchwer von preffendem Verlangen; 
Ein geiftig Feuer fhleicht durch ihr eleftrifh Blut 
‚Und gibt dem ganzen Leib die Farbe ihrer Wangen; 
Des Liebesgottes vol und feiner füßen Wuth 
Eilt fie hervor, den Süngling zu umfangen. 

Er hört ein Raſcheln, Rust, erſchrickt, 
Und plößlich wird von ihm die fhöne Nymph' erblidt. 


29, " 

Man konnte nichts Verführerifchers fehen, 
Und manche Heil’ge ward von weniger berüdt; 
Zumal, da das Coſtume der Töchter von Nereen 
Sie, ald zum Ueberfluß mit eignem Reiz geſchmückt, 
Gar wenig mit geborgtem drückt. 
Doch Idris, unſer Held, bewaffnet mit Ideen, 
Blieb kalt und ſah — aus Tugend oder Wahn — 
Die ſchoͤne Nire gar mit Widerwillen an. | 


ge 
| 
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30. 

Aus Tugend oder Wahn? Iſt nicht ein Drittes möglich? 
Vielleicht maht Treue bloß, mit etwas Stolz gepaart, 
Den jungen Mann fo unbeweglich ? 
Vielleicht iſt's Liebe felbft, und von der fchönften Ark, 
Was feine Bruft vor ſchwächerm Reiz verwahrt ? 
Senug, ihe Anblid wird ihm plößlich unerträglich; 
Er wendet fih und flieht. Mit thränenvolem Blick' 
Eilt fie ihm nach und ruft den Fliehenden zurüd. 


> 3. . 
D fliehe nicht, ruft fie mit gauberifhem Ton, 

(Denn Amor haucht aus ihrer füßen Kehle) 

Verweile, fchöner Götterfohn; 

Beweiſe nicht durch Sprödigfeit und Hohn, 

Daß deinem Neiz die höchfte Zierde fehle! 

Ein fchöner Leib verfrricht aud eine fchöne Seele. 

O, fliehe nicht aus nie berührten Armen, 

Die jest zum erſten Mal von Amors Glut erwarmen! 


32, 

Nie Hat an diefer Bruft, die dir entgegen wallt, 
Ein Sott noch Sterblicher ‘gelegen. 
Vergeblich fuchten fie durch Tugend und Geftalt, 
Durch Schmeidheln, Flehn und ganze Chränenregen 
Mein Mitleid wenigftend ftatt Liebe zu erregen: 
Ihr Bitten fand mich taub, ihr Feuer fpröd’ und kalt; 
Sie nannten mid ein Bild, zum Sehn allein zu brauchen, 
Denn es bedurfte dich, mir Liebe einzuhauden. 
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33. 

Und, o, wie dank' ich jetzt dem ſeligen Geſchick, 
Das deinen Anblick mir gegeben! 
Erſt, ſeit ich lieb', erſt ſeit dem Augenblick, 
Da ich dich ſah, begann mein wahres Leben. 
Wie wuͤnſch' ich jetzt die öde Zeit zurück, 
Da ich den Pflanzen glich, die an der Erde kleben! 
Mir iſt, ich ſey erſt jetzt aus jener kalten Nacht, 
Dich anzuſchauen, aufgewacht. 


34. 
Komm, faͤhrt ſie fort und ſtreckt mit reizenden Geberden 
Die Arme nach ihm aus vor zaͤrtlicher Begier; 
Komm, theil' Unſterblichkeit und Goͤttergluͤck mit mir! 
Empfang' und gib dad Glück, geliebt zu werden! 
O, fliehe nicht, du zögeft mich nach dir, 
Slögft du bie an den Saum der Erden: 
Flieh, wenn du willft, zum ſchwarzen Hoͤllenbach', 
Sch folge bir ind Reich der Schatten nad. 


35. 

Der Tüngling fteht und hört, was Götter zu bethoͤren 
Dermögend war, und fühlt fih unbewegt! 
Die Schöne, bie ihr Herz mir felbft entgegen trägt, 
Die fähig ift, ſich felbft fo zu entehren, 
Wird ech’ ein Bild, in deffen Bruſt nichts fchlägt, 
Als mich (fo fpricht er ftolz) aus meiner Ruhe ftören: 
Wo Augen ohne Scham in offne Arme winfen, 
Laͤßt die Begierde ſtracks die Flügel finfen. 5 
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36. 
Doch wär’ auch diefes nicht, fo würde doch von mir 
Die Liebesgöttin felbft nicht mehr als du erhalten. 
Du bift fo fhön als fie; mein Mund gefteht es dir, 
Mein Herz fühlt nichts davon. Die lieblihften Geftalten 
(Und machten fie Aurorens ſchwachen Alten 
Bon neuem jung, und Jupitern zum Stier,) 
Sind ohne Reiz für mich, feit ich die Schöne kenne, 
Für die ih, ungeliebt und ohne Hoffnung, brenne. 


37. 
Ex ſpricht's und flieht aufs neu; allein fie Halt ihn ſchon 
Mit Armen, weiß wie Schnee und weich wie Flaum, umfchlungen. 
Aus Feſſeln diefer Art hätt? auch Alkmenens Sohn 
Sich nit fo leicht, ald aus des Rieſen Geryon 
Dreifachen Armen, los gerungen; 
Hier wird der Stärkfte nur am leichteften bezwungen; 
Wo Tugend und Natur fi bis and Leben gehen, 
Verzehrt der Widerfiand die Kraft zum Widerftehen. 


38. ’ 
Zwar bleibt fein Wille unverführt; 

Doch Alles, was er fieht und höret und berührt, 
Er wolle oder nicht, beraufchet feine Sinnen; 
Ihr wolluftfchwerer Blick, ihr füßer Athem fchärt 
Die Flammen an, die fhon in feinen Adern rinnen; 
Wie Kenophons Arafp wird er zwei Seelen innen, 
Bei deren ungelesnem Swift 
Die ſchoͤne Feindin fliegt, und er verrathen tft. 
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39, 

Er rafft in diefer Moth die leute Kraft zufammen 
Und ruft, fo laut er nur vor kurzem Athem kann, 
Den Gegenftand von feinen Teufhen Flammen, 
Nah ritterlihem Brauch, um ſchnellen Beiſtand an. 
Ob fie ihn hörte, zweifelt man; 

Doch wird darum Fein Weifer ibn verbammen; 
Sein brünftiges Gebet hielt ihm ihr Bildniß vor, 
Und diefes half fogleich der beffern Seel’ empor. 


40. 
Ihn daͤucht, er ſehe fie, von Sötterglanz umgeben, 
Gleih einem Genius, mit ausgeredter Hand, 
Zu feinem Schuß auf einer Wolle fchweben, 
Mehr braucht? es nicht, ihm Kraft zu neuem Wiberftand 
Und einen andern Lauf dem regen Blut zu geben. j 
Er ringet, bie es ihm vom zauberifchen Band, 
Worein die Nais ihn verftridet, 
Auf einen Augenblic ſich los zu machen glädet. 


41. 

Sie ſtutzt; allein fie war bereits zu meit gegangen, 
Um bei fo fhönem Spiel gleih muthlos ſtill zu ſtehn; 
Der Kampf fcheint ihre Glut nur flärfer aufzuwehn, 
Gibt ihren Augen Feu’r, Karmin den Nofenwangen, 
Entwidelt jeden Reiz, und macht fie noch fo fchön. 
Sie rüftet ih, den Streit von neuem anzufangen, 
Und Amor weiß, zu weſſen Ehre, 

Wenn nicht ein Mitteldemann dazu gelommen wäre. 


x 


ı74 


4. 
Ein Juͤngling zeigte ſich, der an Geſtalt und Tracht, 
An ſtolzem Wuchſ' und männlich ſtarken Sehnen, 
Dem Halbgott glih, dem Sohn dee Wundernacdt, 
Die dreifgch war und doch der zärtlichen Alkmenen 
Nur eine ſchien; ein Heltor in der Schlacht, 
Ein Faun beim Schmaug, ein Paris bei den Schönen; 


“ Dem erften Anblick nach die Peſt der Ungeheuer, 


Doch weit ein groͤßrer Freund ber fanften Abenteuer. 


43. 

Ein fledig Tigerfell mit Klauen von Smaragd 
Iſt fein Gewand und ſchlägt die ſtarken Lenden; 
Und, was fein Putz dem Auge nicht verſagt, 
Iſt blühend, jugendlih, voll Kraft und zum Verbleuden; 
Aus feinen Augen ftrahlt ein Muth, der Alles wagt 
Und von Begierde ſchwillt, fein Leben zu verfchwenden; 
Ihm war an Willen und Vermögen 
Sm Dienf um Minnefold kein Nitter überlegen. 


44. 
Er reiste feinen Weg durch unfern Wald, nicht weit 
Bon da, wo wir die Kämpfenden gelaffen‘ 
Ale das Getss yon dieſem feltnen Streit’ 


Ihm würdig fhien, den Fußweg zu verlaffen. 


Zu einer Heldenthat den Anlaß zu verpaffen, L 
War feine Sache nicht, zumal um Abendzeit. 

Er eilt, er kommt, er ſieht — Iſt's möglich? Soll er trauen? 
Iſt es ein Blendwerk nicht, was feine Augen ſchauen? 
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45. 

Die Nymph' erfchrict vor einem Mann, 
Der hier nicht nöthig war, daß ihr die Haare ftehen, 
Sie hätte wohl das Thier vom Ländchen Gevaudan, 
Den Schreden Galliens, fo gern’ als ihn gefehen. 
Zu gutem Glück war ihr die Kunft der Feen 
Nicht unbekannt; hilft nichts, fo hilft ein Talisman. 
Sie fprist mit hohler Hand ihm Waller an die Hüfte, 
Und ſprach: Erhebe dich als Uhu in die Lüfte! 


46. 

Sie ruft's und zweifelt nicht an einer Zauberkraft, 
Der Luft und Gee gehorfam waren; 
Allein hier hätte ſelbſt Urgandens Wiffenfchaft 
Die Gränzen ihree Macht erfahren. 
Der Held bleibt, wie er war, fteht unbeforgt und gafft 
Die Reizungen, die fie mit ihren langen Haaren 
Verbergen will und nicht verbergen kann, 
Mit Lüfternbeit und feuchten Augen an. 


47. 

Inzwiſchen bat, aus ihrem Arm’ entronnen, 
She fpröder Liebling Luft gewonnen. 
Sie [hit ihm and Geftad (allmo er, in der Hut 
Des rofigen Sefträuhs, am lebten Strahl der Sonnen, 
Halb angekleidet, matt und keuchend ruht) 
Mit thranenvolem Aug’ und Wangen ohne Blut 
Noch einen Seufzer nah, wie wenn von Amors Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchzifcht, und ſtürzt fich in die Wogen. 
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48, 
Dee Mann im Tigerfell, nachdem er lang geharrt 

Und nah dem Ort, wo ihm ihr Reiz unfichtbar ward, 

Mit unverwandten Blick vergebeng hingeſtarrt, 

Sucht jetzt auf ſeinem Ruhebette 

Den Süngling auf, an deſſen Stätte 

Cr Hlüger, wie ihn daͤucht, fich aufgeführet hätte. 

Sie grüßen fi, fie geben fich die Hand 

Und than, ald Nitter, gleich beim erften Blick bekannt. 


49. 
Herr Nitter, (ſpricht zu unferm Paladine 
Sein neuer Freund und ſtreckt ſich neben ihn ing Grüne) 
Was Eurer Herrlichkeit in ihren Adern fleußt, 
Iſt wohl Fein Blut? — Verzeiht, ich rede dreift; 
Allein Ihr Halter nicht, was Eure gute Miene 
Die Kennerinnen hoffen heißt. 
Sich and dem fchönften Arm mit Abfcheu los zu reißen, 
Kann Euer Plato felbft, fürwahr! nicht Tugend heißen. 


50. 

Verbindet uns. die Nitterpflicht, 
Kür jedes fchöne Kind, das unfern Schuß befpricht, 
Gefahr und Winden zu verlathen, 
Und, Damen zu befrein, mit Fühnem Ungeficht 
Durch Rieſen, flammenfchwangre Drachen, 
Ja duch die Hölle felbft ung einen Weg zu machen; 
Die kann es fih mit ihr vertragen, 
Den angebornen Kampf der Liebe auszufchlagen ? 


\ 
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58. 
Ein Abenteuer flieht, dem fi bie Biäbigkekt 
Don jedem unverfuchten Knaben 
Gewachſen fühlt, tft einem Mann von Gaben 
Und Muth, wie Ihr, Herr Ritter, ſeyd, 
Nicht zu verzeihn: es müßte denn dei Neid _ 
Bon einer Zauberin die Hand im Spiele haben. 

Wenn dieſes ift, bebaut” ih Euch von Herten; | 
Die Menfchlihkeit verbeut, in ſolchem Salt zu Iheuyet- -- 
52. 

Der ſchoͤne Helb, beleidigt durch ben Ton; 
Womit der Fremde ſpricht, mißt ihn mit Wuth im Blide 
Vom Wirbel bis zum Fuß. Nichtswerther Erdenſohn, 
Ruft er ergtimmt und faßt ihn au Genicke: 
Wenn nicht ein Strom von Blut ben pöbeldaften Hohn 
In deinem Half erſtickt, ſo dan® es deinem Gluͤcke! 
Die Nacktheit it dein Schirm; dur folfteft dich entblͤrn, 
In ritterlihente Schmuck' aus dieſem Ton zu veben! 


58. 


CH’ du fo trotzig thuſt, ſpricht jeuer lachelud wer; 
Lern deinen Mann erſt beſſer kennen!. 


Verſuch's, ich kann bir leicht ber Waffen Vortheil gönnen; 


Die Nymphen ſollen doch nicht minder diefe Flur 
Das Grab des neuem Atys menwen. 

Vernimm, daß Itiphall, fo wie ihn die Natur 
Bewaffnet hat, und ohne. Speer und Degen, 

Die Helden ‚deiner Urt ind Grüne pflegt. zu legen. 


) 


| 
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a. 

- Nimm deine Kant, es iſt genug geprablt! 
Verſetzt ber Held und zieht mit ruhigern Geberden 
Sein diamantned Schwert. das gleich der Sonne ſtrahlt; 
Uns nun begann eiw. Kampf, wie auf ber weiten Erben 
Noch nie gefehen ward und nie gefehn foll merden, 
Solang der Tag die Welt mit fiaben Farben malt. 
Ste ſchienen fih an Muth, an Kraft und Kunft zu gleichen 
Und gleich enkſchloſſen, ch zu fallen, als zu weichen. 


g 55. 
Ein Kiefelregen, der ben Tag 
Uns zu vermanern ſcheint, fallt nicht fo raſch und dichte 
Auf eine Flur voll gulöner Sommerfrüdte, 
Des Schnitten Reichthum, hie, ber laum zu fliehn mens; 
Als mit zerſchmetterndem Gewichte, _ 
» Ergrimmt und mflod, Schlag auf Schlag 
Die Streiter wechfelöweif erſchuttert 
Und ringe umber den halben Hain zerſplittert. 


56. 

Allein, troß ihrer Wuth, die jeder neue Streich 
Mehr anzuflammen ſcheint, will's feinem doch gelingen, 
Die kleinſte Wunde nur dem: Gegner anzubringen. 
Umfonft erſchoͤpfet ihr, erboßte Kämpfer, euch! 

Des Sieged Wage fteht auf beiden Seiten glei: 

Hält Idris durch den Schwung der ftärfften aller Klingen 
Den fchweren Stahl wie Binfenrohr von ſich, 

So fieht er Itiphalln feſt gegen Hich und Stich. 


57. 
Sie fehn erſtaunt fih an, inbeß für neue Kräfte 
Der Kampf verfchnaubt , und traum den Sinnen faum. 
Miſcht Zauberei fih ind Gefchäfte? 
Iſt's Blendwerk? Wäre nicht der mattre Lauf der Säfte, 
Der fteife Arm, der ausgefogne Gaum, 
Sie hielten’ beide ſchier für einen bloßen Traum. 
Doch, was es fey, fie find entfchloffen, 
Noch einen Gang zu thun, troß allen. Caraboſſen! 


58. 

Wie wenn aus Aeols wilden Heer 
Zwei von den wildeſten, mit aufgeblasnen Backen 
Auf offner See ſich bei ben Fluͤgeln packen; | 
Ste fhütteln fih; es weht, von Ungewittern ſchwer, | 
Ihr wirbelnd Haar um Stirn’ und Naden, 

Und unter ihnen braust das aufgeſchwollne Meer; 
Die Nymphen fliehn in fchüchternem Gewimmel, 
_ Und, aus dem Schlaf gefchredtt, ſchaun Götter aus dem Himmel: 


59. - 

So ftoßen, unerfchöpft an Muth, | | 
Mit-angeftrengtem Arm die Kämpfer auf einander. 
Es fochten. nicht mit größrer Wuth 
Um ein entlaufned Weib die Helden am Stämander; 
Kein Amadis, Fein Kaloander 
That mehr, als Itiphall und ale fein Gegner thut, 
Um durch den Fall von einem unter beiden 
Den edeln Wettftreit zu entfcheiden. >. 
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| 60. 
Umfonft! Auf beider Schuß bedaht, . 
Scheint eine höhre Macht des Schattenfriege zu ſpotten: | 
Sie kaͤmpfen noch, da fchon die braune Nacht 
Die halbe Welt von Mohnſaft trunken macht, 
Und Titand Zug, in Amphitritens Grotten, 
Bon feinem Tagewerk den Himmel durchzutrotten 
Auf einer Lilienſtreu verſchnaubt 
Und aus der Nymphen Hand ambroſich Futter raubt. 
61. 
Doch welch ein Wunder unterbricht - 
Das eitle Fechterfpiel? — Ein Glanz, wovon die Quelle 
Verborgen bleibt, ein überirdifch Licht, 
Macht plöplih um fie ber die falben Schatten heile. 
Beftürzt fchaut Idris auf; doch der im Tiegerfelle 
Reicht lächelnd ihm die Hand und fpricht: | 
Here Ritter, wie Ihr feht, taugt unfer Streit sum Lachen 
So wenig ald zum Ernſt, wir wollen Friede machen! 


62, 

Wir kennen ung nunmehr, und (ſtimmt Ihr anders ein) 
Sol diefe Naiht, wiewohl mit Zwietracht angefangen, 
Weil Amor Euch mißfält, der Freundſchaft heilig ſeyn. 
Wiſcht nur den Heldenfchweiß von Euren ſchoͤnen Wangen 
Und ruhek aus: Ihr feht, wir haben Wein, 
Und was die Augen nur verlangen; 
Auf Reifen, wo das Effen ſchmedt, 
Ss fehr bequem, wenn fich der Tiſch von felber deckt. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XII. 12 
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63. 

Kaum fpricht er aus, fo fteht, wie auf fein Winfen, 
Ein aufgeſchmücktes Gaſtmahl Da, 
Die Schüffeln Go aus Angola, u 
Die Tafel Elfenbein, der Fuß Korallenzinken: 

Und, was Herr Stiphall hierbei am liebſten ſah, 

Ein Schenktifh von Krpſtall, wo frifhe Weine blinken. 
Die Helden feßen fih, nachdem fie fih geküßt, 

Und efien ohne Schen, mas außetzagen iſt. 


6A. 

Um ihre Tafelluft zu mehren, 
Laͤßt unfichtbar, vermuthlich aus den Sphären, 
Sich ein Eoncert von Iſtrumenten hören. 
So war Ind Glüd ‘der guten Foenzeit! 
Die ganze Seifterwelt fand auf den Wink bereit; 
Man ritt in einem Tag mohl taufend Meilen weit; 
Nachts flieg ein Gnom' ‚herauf, im Wald’ euch aufzutifchen, 
Und Nymphen gab's in alleu Büͤſchen. 


65. 

Der muntre Stiphall, zur Freude ſtets ‚gefaßt 
Und dusch fein Glück verwöhnt, mit Amorn wur au fchergen, 
Bemerkt an feinem Ihönen Gaft 
Den unwerhehlbaren Contraſt 
Erzwungner Fröhlichkeit und innerlicher Schmerzen. 
Zwar Idris lächelt auch, doch nur mit halbem Herzen; 
Er ſcheint zerſtreut, er feufzt und weiß es wicht 
Und ſtarrt aus offnem Aug’, als ſaͤh' er ein Geſicht. 
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66. 
Dan, Iunger Freund, was druͤckt Euch auf der Bea? 
Ruft Itiphall ihm zur: wer wird bei vollen Flaſchen 
Von Perſerwein, dem Geber froher Luſt, 
Die Stien' in Falten ziehe und magre Grillen haſchen? 
Qual Euch vielleicht ein zaͤrtlicher Verluſt, 
Sp müßt Ihr Ener Hirn in dieſem Lethe waſchen 
Kein Senesa heilt halb fo gut 
Die Schmergen des Semüäthe, ald füßes Traubenblut. 


&. 
Indeß begreif ich nicht, was Euch bekuͤmmern kann. 
Die junge Belt pflegt ſonſt aus fhönen Augen 
Das wullnfireiche Gift verliebter Qual zu ſaugen, 
Und gegen dieſes "Gift verwahrt Kein Talisman. 


Doch Each, ben Nymphen felbft nicht zu verführen tungen, 


Sogar im Bade nicht, was fiht Cuch Amor an? 
Er west umfonft an runden Marmorklinpen 
Den fihärffien Pfeil auf Euch; der ritzt Euch kaum die Rippen. 


68. 

Wer mich für unempfindlih halt, 
Betrügt fih, Itiphall; Cerwiedert unfer Held 
Und feufzt fo fhön dazu, wie eine Zurteltaube.) 
Mein Herz war, feit es ſchlägt, das zaͤrtlichſte der Melt, 
Und meiner Amme Milch war Liebe, wie ich glaube: 
Du weißt’s, die mit mir wuchs, einfiedlerifche Laube; 
Ihr Grotten wißt's, in deren ſtillen Schoß 
Mein junges Herz die erſten Thraͤnen goß. 
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69, 

- Wenn vor Auroren her die leichten Träume fliegen / 
Beſuchte mih im Schlaf’ ein uͤberirdiſch Bild, 
Worin ein Gott, fich felber zu vergnügen, 
Was jenfeits unfrer Welt die Allmacht kann, enthält. 
Die ganze Schöpfung fehien von ihrem Glanz vergäld’t, 
Wie ein Elyfium, rings um mich her zu legen. 
Ihr Athem, daͤuchte mich, goß Steinen Seelen ein, 
Und ih — ich fehlen mir felbft nicht fterblich mehr zu fen. 


70. 

Stel?’ etwas Schöners, als die Tiziane kennen, 
Mehr als den fchönften Traum der Phantafle dir vor, 
Schwing dich zu einem Grad von Neizungen empor, 
Wovon die Seelen fih von ihren Leibern trennen, 
Und Alles, was wir fchön und groß und göttlich nennen, 
Das ſtrahl' aus jedem Blick' hervor ! ' 
So haft Du doch von der, die meine Bruſt befeelet, 
Nur einen Schattenriß, dem Farb’ und Ausdruck fehlet. 


Tr 

Dieß himmlifche Sefiht Ließ andern Gegenftänden 
In meiner Seele keinen Raum: 
Ich dachte nichts, ich fah an allen Enden, 
Ich Hört’ und fühlte nichts, als meinen Göttertraum. 
Wie vielmal faß ich nicht, den Kopf in beiden Händen, 
Beim Mondfhein’ unter einem Baum’ 
Und überließ mid dem Entzüden, 
In meiner Phantafie ihr Nachbild anzubliden! 
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72, 

Die Ungebuld, das Urbild felbft zu ſehn, 
Stahl mich zuleht der. Vorficht des Druiden, 
Der mi erzog. Sch ſtrich duch Thal und Höhn 
Vom Abendmeer zum Oft, vom Nord zum ſchwuͤlen Sübenz 
Der Hoffnungstrieb, fie endlich auszsufpähn, . 
Verkürzte meinen Weg. und ließ mich nicht ermüden: . 
Ulyſſes hat in feinen Wanderjahren 
Nicht mehr, als ich in minder Zeit, erfahren. | 


73. 

Doch, kurz zu ſeyn, nachdem der Frühling fich 
Dreimal verjüngt, feitdem ich ausgezogen, 
Nachdem ich manchen Himmelsſtrich, 
Manch fabelhaftes Land und manche See durchflogen, 
Und ſich mein zweifelnd Herz kaum mit ſich ſelbſt verglich, 
Ob mich Fein eitler Traum, ein Kind des Schlafs, betrogen, 
Da mich die Hoffnung ſchon verließ; 
Erſchien der Augenblick, der mir die Goͤttin wies. 


74. 
Zu malen, was ich da empfunden, 


- Dazu hat Fein Homer die Farben noch erfunden: 


Sch ftand, ale würde mir der Himmel aufgethan; 

D Tag, o froher Tag! o mehr als goldne Stunden, 
In euch fehn Götter nur mich ohne Mißgunſt an! 
Mein ganzes Weſen fchien in einem Dcean 

Bon Freuden, welche noch Fein Dichtermund befungen, 
Kein Slüdlicher gefühlt, zerfloffen und verſchlungen. 
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Ta 

Ich ſah fie, Itiphall — welch eine Wonn' umfaßt 
Dieß einz'ge Wort! — und ſie erlaubte meinen Blicken, 
Ja meinen Lippen ſelbſt, Bewundrung und Entzäden 
Da ihren Füßen auszubräden! 
Man zeigte min foger, ich werbe nicht gehoft. 
Zu meiner Wohnung ward ein ſchimmernder Palaft 
Bon Syiphen aufgebaut, und bei ben Luſtbarkeiten 
Sah mich der Hof fait ftetd an ihren Seiten. 


76. 
Wie neidensowurdig Ahlen mein Gil! 
Doch, unterm Mond’ iſt, leider! nichts vollkommen. 
Ein unerbittliches Geſchick 
Hat mir fogar der Hoffnung Troft benommon. 
A! warum nmußte doch, Natur, Bein Meiſterſtück 
us deiner Hand nicht ganz vollendet kommen ? 
Um aller Götter Thron zu fen, 
Fehlt ihrer ſchoͤnen Bruft — des Liebesgott allein. 


77. 

Nie liebte fie, und, ach! nachdem ich fie erblict 
Und nicht gerührt, fo wird fie niemals lieben. 
©» ift ed im Geſtirn gefchrieben; 
Nie wird in ihrem Arm’ ein Sterblicher beglädt, 
Ganz Geift, ganz frei von Körperlichen Trieben, 
Bon nichts gequaͤlt, von nichts entzüdt, 
Gleicht fie, in einem Leib, den Venus felbft beneidet, 
Den Wefen, die Fein Stoff befleibet. 
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78. 
Nie hat das ſtuͤrmiſche Getümmel 
Der Leidenſchaft ihr Herz aus feiner Ruh gewedt, 
Nie den entwoͤlkten Geiſt mit: ihrem Dunſt befleckt. 


Wie denr, der vom Olymp, benachbart mit dem Himmel, 


Auf eine halbe Welt den freien. Blick erfttedt, 
Die Schlacht bei Actium ein laͤcherlich Gewimmel 
Von Froͤſchen ſcheint, die eine warme Racht 

Aus ihrem Teich die Köpfe reden macht: 


TI. 

Sp wird, indem vor ihr das unbegraͤnzte Gauze 
Derbreitet liegt, der Erdenkinder Stand 
Und emſiges Gewuhl zu: Yuppenfpiel und Tand; 
Der Unterfchieb verfihwind't von Caſars Lorberkranze 
Und einem Blumenfranz, womit ein Hirt beim Tanze 
Sid König dunkt, weil ihn fein Mädchen wand; 
Gleich achtlos fieht fie uns zur ihren Füsen liegen 
Und einen Schmetterling um junge Rofen fliegen. 


\ 80. 
Wahr iſts, fie unterſchied die namenlofen Triebe, 


"Die mir im Traume fon ihre Schatten eingehaucht, 


Dom Ihnöden Brand gemeiner Liebe, 

Die von Begierden lebt und im Genuß verraucht: 
Ein ewig. brennend Feu'r, das Feine Gegenliebe, 

Dad aufer ihrem Blick ſonſt Feine Nahrung braucht, 
War allzu Thin und unterm Mond zu felten, | 
Es mit Verachtung zu vergelten. 
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81; 

Ah, Itiphall, wie manches Mal, 
Wenn fie vol fanfter Huld die Augen auf mich lehrte, 
Mit füßer Stimme mir mich ſtets zu graͤmen wehrte 
Und dur Ergekungen mein Herz; dem Kummer ftabl; 
Ah, Freund! wie oft und, o wie fehr bethärte 
Mein gern betrognes Herz ein falfıher Hoffnungsftrahl! 
Wie bald ließ wieder mich ihr ruhig Auge lefen, 
Was ich für Liebe hielt, fey Freundfchaft nur gewefen! 


82. 

Aus Mitleid irrte fie oft Sommertage lang 
Allein mit mir in fchattenreihen Hainen, 
Und ohne, wenn mein Arm fie wehmuthsvoll umfchlang, 
Wie Feufche Surien, fi in Gefahr zu meinen, 
Erlaubte fie mir fonder Zwang 
Den bangen Troft, an ihrer Bruft zu weinen; 
Sie fah mich gätig an und feufzste mir zu Lieb, 
Daß dur der Sterne Schuld ihr Herz gelaffen blieb. 


83. 

Herr Ritter, fiel ihm hier fein Hörer lachend ein, 
Das Stüd tft weinerlich, doch duldet, daß ich lache. 
Ei, lehrt mich doch, ich bitte, wie man's made, 
So tapfer, fo verliebt und doch fo neu zu feyn! 
(Denn Winfeln, ich gefteh’s, war niemals meine Sache.) 
Um Amors willen! Herr, wer ſchwatzt von Qual und Pein 
An feiner Göttin Brut? — Sie läßt Euch ruhig liegen; 
Und Ihr beflagt Euch noch, fie ſey nicht zu befiegen ? 
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84. 

Sa, ſprecht Ihr, ſagte fie nicht ſelbſt, ihr Herz Ten kalt, 
Zur Freundſchaft nur gemacht und ungeſchickt zum Lieben? 
Welch Maͤdchen ſpricht nicht ſo? und doch iſt nichts ſo bald 
Als dieſe Phantaſie vertrieben. | 
O! fie verzeihen viel, zumal in einem Wald’; 

Ihr braucht ja nur die Schuld auf ihren Reiz zu fchieben. 
Durch Feuer, Freund, und nicht durch feige Thranen 
Erweichet fih und ſchmilzt das Marmorber; der Schönen. 


85. 

Nah einem unbefannten Gut 
Kann der beredtftie Mund und wenig Luſt erweden: 
Gib ihr der Liebe Glük zu Ihmeden 
Und ſiehe dann, wie lang die Sprödfte fpröde thut. 
Laß Amorn anfangs fih in Tand und Scherz verfteden, 
Entflamme nad und nach das jugendliche Blut, 
Und wenn ihr Auge fhwimmt, wenn im balboffuen Munde 
Die blaſſe Zunge lechzt, dann fchlägt die Schäferftunde, 


86. 

Bor Zorn md Scham erröthend, fat 
Ihm Zdris Hier ind Wort: Sch weiß nicht, was mich halt, 
(Sprit er mit Stolz) dein freches Maul zu lehren, 
Daß Götter felbft ihr Bild in diefer Tugend ehren, 
Die dein verdorbnes Herz den Dirnen beigefellt, 
Die fih mit fIumpfen Nägeln wehren. 
Wie? tft Die Unfchuld nichts ale Kunft und fchlauer Tand, 
Weil Itiphall — bequeme Nymphen fand? 
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IT. 

So trotzt, von fetler Buhlerinnen 
In den Geheimniſſen von Paphos eingeweiht, 
Der Gecken bloͤdes Volk euch, Schönen, ungefchent, 
Hoͤhnt euren ſchoͤnſten Reiz, die keuſche Sittſamkeit, 
Und prahlt, weil Nis wid, euch alle zu gewinnen. 
Unzaͤrtlich ſtumpf an innern Sinnen, 
Iſt ihre Lieb' ein bloßes Fibernſpiel, 
Und ihre hoͤchſte Luſt ein kitzelndes Gefühl. 


86. 

Ich Thor! Wie konnt’ ich auch fo ſehr mid Meretlen, 
Mein Innerſtes dem erſten beſten Faun, 
Der mir in einem Wald begegnet, zu vertraun? 
Empfindungen mit dem, der ohne Herz iſt, theilen, 
Heißt Schloͤſſer auf die Wellen baun 
Und eines Tauben Milz durch Spmphonien Beilen. — 
Sagt Alles, was Ihr dent, erwiebert Itiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Circens SU. 


86. 

SH bin in Eurem Sinn’ ein Majeſtaͤtenſchaͤnder, 
Weil mir ein Weid — ein Weib und: Feine Göttin ſcheint; 
Vielleicht war eine Zeit, wo ih wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah feitdem viel Weiber und viel Binder; 
Und ohne Prablerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweideut'ge Pfänder 
Bon ihrer Fehlbarkeit, um jemals vor Grimaſſen 
Und großen Wörtern mir den Muth: vergehn zu laſſen. 
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90. 
Es wäre, daͤucht mich, unerträglich, 
Wenn ich mir fehmeichelte, fie koͤrnten mir alle 
Nicht widerſtehn: man muß beicheiden ſeyn, 
Drum fohließ’ ich fr: Ih bin von Fleifch und Bein 
Wie Andre auch, was mir, tft Jedem möglikh; 
Nun fand ich: feine unbeweglich, 
Vom goldnen Chrome bid zum Stalle 
Nicht eine; jede wich, und alfo — weichen alle, 


M. 
Ich weigre zwar mich nicht, Die Gaben, 
Womit mich die Natur begünftist, zu geftehn; 
Man ſchmeichelt mir, ich ſey für einen Knaben 
Don Fechterart noch ganz ertraͤglich ſchoͤn: 
Doch, glaubet mir, wir alle haben, 
Mehr oder weniger, was ſie am liebſten ſehn. 
Die Damen zwar geſtehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
Allein die Kenner follen ſprechen! 
92, 

Was ich beihwören kann, ift, daß Cupido's Pfeit 
Durh eine Marmorbruſt wie durch die weiche dringet, 
Und daß ed uns mit Wis, Geduld und Weil 
Bei ftrengen Tugenden am ficherften gelinget. 

Zwar wird (wie man im Liebe finget). 

Die Schönfte gern dem Tapferften zu ‘Theil; 

Doch pflüdt auch oft Mebor die Frucht von Nolande Thaten, 
Und, was dem Wiefen fehlt, Paun feinem Zwerg gerathen. 


188 


93. 

Ein Neuling nur Hagt über Grauſamkeit: 
Sch wiederhol' e3, Herr, fie laſſen fich erbitten. 
Die Unſchuld? — But! die wohnt in Schäferhütten, 
Und dort verirrt fie ſich aus Unerfahrenheit. 
Der Andern Tugend laurt nur auf gelegne Seit 
Und firedt die Waffen oft, eh man fie noch beftritten. 
Sm fihern Hain’, in ſtiller Grotten Nacht, 
Hab’ ich Veſtalen fhon zu was Ihr wollt gemacht. 


94. 

Scheint Euch, mein Herr, aus Allem, was ich fage, 
Daß Itiphall fürs reizende Gefchlecht, 
Wie fehr es ihn entzückt, fehr wenig Ehrfurcht frage: 
So denkt Ihr wahr, und mir gibt bie Erfahrung Recht. 
Ste ift der Talisman, durch den ich Alles wage, - 
Und den Fein Stolz, Fein Froft, Fein Draun, noch Bitten fhwädt; 
Man muß im Siege nur fein nachzugeben willen; 
Ihr Zorn verzehrt fich felbft und ſtirbt zulegt in Küfen. 


95. 

Doch zum Beweis, daß meine Theorie 
Zu meinen Thaten ſtimmt, will ih Euch was geftehen. 
Gemeine Siege, Freund, Prinzeflinnen und Feen, 
Verloren läangft den Reiz für meine. Phantafie; 
Sie Foften mir zu wenig Muͤh; 
Mein Stolz bat fih ein Abenteur erfehen, 
Wovor dem Tapferfien dad Blut im Leib’ erftarıt, 
Und welches zu beftehn mir aufgehoben warb. 
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96, 

Die Dame, die mich reizt, ift eine fhöne Wilde, 
So ſchoͤn, ald eine noch ein menſchlich Aug’ entzüdt; 
Doch To gefährlih auch, daß Niemand fie erblickt, 
Der auf ber Stelle nicht zum feelberaubten Bilde 
Erſtarrt und marmorgleich die Gärten und Gefilde 
Um ihr bezaubert Schloß bei taufend Andern fhmädt, 
Die auf Geftellen von Rubinen 
Der fhönen Granfamen zu Siegesmälern dienen. 


7. 

So furdtbar die Gefahr, fo groß iſt auch der Lohn. 
Denn, wem es glüdt, fie ungeftraft zu Fäfen, 
Der träger, nach des Schickſals Schlüffen, 
Den Feenthron mit ihrer Hand davon. 
Bon einem folhen Preis zur Hoffnung bingeriffen, 
Ließ mancher :blöde Königsfohn 
Sein Leben hier, um fih die Ehre zu verfchaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98. 

Ihr feht das zweifelhafte Gluͤck, 
Dem ich mit diefem Schritt getroft entgegen gebe; 
Denn Stiphalln halt Feine Furcht zuräd, 
Und wenn er eine Welt verfteinert vor fich: fähe. 
Ihr denkt vielleicht, daß ich zu viel mich bläbe; 
Allein wer Fann dafür? Es iſt nun mein Geſchich 
Gleich hundert andern ſolchen Drachen 
Von Tugend auch Zeniden zahm zu machen. 
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Zeniben? Truft, and halbem Schlaf’ erwacht, 
Der Paladin betroffen uns) Beniben? — 
Sie felbft, Fährt jener fort und lacht. 
Es ſcheint, daß Euch mein Muth für mich beluͤmmert macht? 
Ihr feht mich ſchen verſteint; doch geht Euch nur zufrieden 
Die Sterne Imben mix der Sproͤdſten Bunſt beſchicden: 
Sch Eenne mich; mir widerſtaht allem 
(So fagt nein Horoflop) ein Bild won Elfenbein. 


WM. 

Zenihen? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung fi mit Stolz und Hohn vermiſcht, 
Der ſchoͤne Ritter nus und vafft Tech von. der Erden; 
Es lebe Stiphall, und wer ikm ‚angrfräkht, 
Durch feinen Fall 'berähmt zu werben! 
Nehmt meinen Danf, daß Ihe mir aufgeteſcht: 
Der Tag bricht an; mich rufen ande Sorgen; - 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


184. 

Herr Ritter, wie fo ſchneil? Cexfeht 
Der Held tm Tigerfell') und wie es ſcheint, entunftet? 
Hat Ener ekles Ohr, was ich geſagt, verletzt? 
Man daͤchte, daß Ihr mehr von meiner Schoͤnen wuͤßtet, 
Als mir gelegen iſt. — Gut, that, mad Cuch geläftet, 
Spricht Idris, der indeß zu Pferde ſich geſotzt: 
Laßt Euch auf allen Fall die Reiſe nicht gereuen 
Und gruͤßet mir Zenidens Papagaien. 
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102. 

Mit diefen Worten fpornt er Nafpinetten an, 
Und eh noch Stiphall Erläuterung fordern Fann, 
Hat ihn fein Auge fhon im Horizont verloren. 
Und nun erwacht, fo frifch wie neu geboren, 
Der junge Tag, und aus ben goldnen Thoren 
Des Hften fährt mit flammendem Gefpann, 
Der Gott des Lichte, beſchwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, foll bier die Mufe feiern. 


Bweiter Gefang. 

" Ä 1. 
Indeß daß Stiphall, vom rärhfelhaften Ton - 
Der Drohungen des Ritters unbefümmert, 
Zenidens Hofftatt fucht, und in Gedanken fchon 
Ein Diadem um feine Stirne fhimmert, 
Schießt Idris wie ein Pfeil duch Berg und Thal davon: 
Als ihm aus einem Wald’ ein Ton entgegen wimmert, 
Ein Häglihes Getön, das feine Bruft zerreißt 
Und ihn dem Leidenden zu Hülfe fliegen heißt. 


2. 

Dem Schreien einer Grau, der man den Mund verhält, 
Schien der gedämpfte Ton zu gleichen. 
Wer wagt fol eine That? — Doc diefed fragt Fein Held; 
Zum Schuß des fchönften Volks durch feinen Stand beftellt, 
Eilt er der Stimme nad, die immer frheint zu weichen, 
Bis Nafpinekt’ und er das offne Feld erreichen, 
Und bier, welch ein Geficht durchbohrt ihm Seel. und Leib! 
Der häßlichfte Sentaur entführt das fchönfte Weib. 
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3. 

Ihr goldnes Haupthaar fliegt in aufgelösten Locken 
Ums hangende Geficht, in deffen holdem Rund 
Bor Angft bereits die Pnrpurfäfte ftoden; 
Es maht‘der ſtarre Bli, der welfe Rofenmund, 
Die halb entblößte Bruſt, wie heftig fie erfchroden, 
Und die Gewalt des. fchnöden Mäuberd Fund: 
Dergeblich zappelt fie, in feinen Arm gefchloffen, 
Und ftrebt mit ſchwachem Fuß’ ihn von fich wegzuftoßen. 


4, 

Nicht ferne zeigt ein Schloß von heil polirtem Stahl 
Bon einer Felfenhöh der Thuͤrme goldne Sinnen: 
Der Harem einer feinen Zahl 
Bon KRönigstöchterchen und jungen Königinnen, 
Die, zu Belebung ftumpfer Sinnen, 
Des Unholde Zauberkunft hierher zufammenftahl. 
Er eilet, feinen Raub in dieſes Schloß zu tragen, 
Als ans geipiste Ohr ihm diefe Worte fchlagen: 


5. 
Steh’, Unthier, ſteh'! entlade dich, fo fchnell 
Als du dein Leben liebft, von deiner. fhönen Beute; 
Bo nicht, fo wehre dih um dein behaartes Fell! 
Sp ruft ber Held und fpornt fein Xeibpferd in die Seite, 
Doc jener fhaut nur nicht, was diefer Gruß bedeute, 
Und trabt in vollem Lauf dem ftählernen Saftell, 
Der fihern Kreiftatt, zu, wo feine Geiſterwachen 
Der ganzen Mitterfchaft der runden Tafel lachen. 
Wieland, ſämmtl. Werte. XU. 13 
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' 6. 
Es hatt? ihm auch geglückt, wenn Raſpinette nicht 
Die Blitze Zupiters im Nothfall' überfläge, 


Der Halbmenfch fühlt bereits das fchmetternde Gewicht 


Des ritterlichen Schwerts und ſeine Donnerſchlaͤge, 
Eh’ er begreifen kann, wer ſich ſo ſehr verwäge; 
Er ſchnaubt mit Hammendem Geficht 

Den Nitter an, läßt feine Deute fallen 

Und wichert, daß davon die Felſen wiederhallen: 


T. 
Wer bift dur, der mit mir zu Fämpfen fich vermißt? 
Du, deffen Kinn dur feine feige Glaͤtte 
Beweist, daß Ammenmilch in deinen Adern fließtz . 


glich, fag’ ih dir — und wenn in einer Göttin Bette 


Ein Sott an dir fich ſelbſt erfchöpfet Hatte, 

So flieh’ und rette dich, wenn dir zu’ raten iſt, 
Eh diefer Arm, vor dem Giganten ſchon gezittext, . 
Su Brei dich Schlägt und Maden mit dir füttert. 


. 8 
So prahlet der Centaur und fchnaubt, 
Wie wenn im Frummen Chal' ein dumpfes Ungewitter 


Bon ferne braust; er fchwingt den Kolben um fein Haupt, 


Womit er weit umher viel untröftbare Mütter 
Gemacht und mancher Braut den Hochzeittag geraubt: 
Doch kaum berübret. ihn der unerfchrodine Ritter 

Mit feinem Schwert von Diamant, . 

So fallt der Kolben ihm .zerfplittert aus der. Hand. 
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9, 
Der Unhold ſchwankt zuruͤck, ſtarrt mit erſchrocknem Blicke 

Den Ritter an und findet, da er ihn 

Fuͤr den erkennt, mit dem ihn ſein Geſchicke 

Vorlaͤngſt bedräut, für rathſam, abzuziehn? : 

Laut wiehernd dreht er ſich, läßt feinen Raub zurücke 

Und trabt dem Walde zu. Der Mitter läßt ihn fliehn 

Und eilt, der fhönen Frau, die flare und ohne Leben 

Am Boden lag, wo möglich Troſt zu gaben. 


10. 

Sn diefem Augenblick ftellt frh ein Hirt ihm har, 
Der an Geſtalt Bathyllen und Kombaben 
Den Vorzug nahm und einen Heinen Kuaben 
Im Arme trug, fo ſchön, wie Amor war, 
Als ihm die Grazien noch Bruft und Nektar gaben. 
Der blonde Schäfer wird der Dame kaum gewahr, 
Sp eilt er auf fie zu, wirft fih zu ihren Füßen 
Und deckt den blafen Mund mit fenexvollen Küſſen. 


14. 

Er wärmet und begießt mit einem Thraͤnenbach 
Die kalte Bruft, die blaffen Wangen, 
Umarmt und drädet fie, big endlich allgemach 
Von feinem zärtlichen Umfaugen - 
Die Wangen und der Mund mit neuen Mofen prangen, 
Der fchöne Buſen fteigt, und ein erleichternd Ach 
Aus feiner Wölbung preßt. Sie hebt die Augenliher, 
Erkennt den Hirten, fchließt fie vor Entzüden wieder. 
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12. 

Nichts Ruͤhrenders ward jemald auf der Scene 
Bethränten Augen vorgeftellt, 
Als wie ſich wechſelsweis der Schäfer und die Shine, 
Das treue Herz an Herz, umfchloflen halt: 

Sie fehn fih fchweigend an, indem die Freudenthraͤne 
Aus jedem Ihönen Aug’ in großen Perlen fällt; 
Die Lippen öffnen fih und willen vor Entzüden : . 
Die Größe ihres Gluͤcks nur ſtammelnd auszudruͤcken. 


13. . 

Das Ihöne Schaufpiel zu vollenden, 
Theilt, der vergangnen Nacht fich Eindifch unbewußt, 
Der Kleine Liebesgott die mütterliche Luft. 
Sie drüdt ihn mit gefaltuen Händen . 
Bald an den Mund, bald an die frohe Bruft 
Und kann .von ihm die Augen nicht verwenden: 
Ihr ift, nachdem fie ihn vertoren 
Und wieder fand, fie hab’ ihn erft geboren. 


14, 
Bon ihrer Freude ganz verfhlungen, 

Bemerken fie den Helden nicht, 
Der ihnen dieſe Luft des Wieberſehns errungen; 
Den Liebestrunfnen zeigt das belle Sonnenlicht 
Nichts als fih felbftz die angenehme Pflicht 
Des Dante wird noch durch Negungen verfehlungen, 
Die, eh fie wieder fanft in ihrem Ufer fließen, 
Vom vollen Herzen fich zuvor ergießen müffen. 
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15. 

Indeſſen fteht der Held auf. feinen Speer gelehnt, 
Dem füßen Luſtſpiel zuzufchauen; 
Sein mitempfindend Herz, vol Menfchlichkeit, verfhönt 
Sein Antliß; edle Luſt, der Kohn der Tugend, dehnt 
Den Heldenbuſen aus und macht die Augen thanen. 
Indem entdeckt ein Blick der fhönen Frauen 
Den Schöpfer ihres Gluͤcks; fie zeigt ihn ihrem Mann’ 
Und rühmet ihm den Muth, der fie errettet, an; 


16. 

Und beide werfen fich zu feinen Füßen hin 
Und koͤnnen Feinen Ausdrud finden, 
Der ihm genug beweist, was fie für ihn empfinden. 
Zu dem, was ich gethan, (verfeht der Paladin 
Und hebt fie zärtlich auf) verbinden 
Des Ordens Pflichten mich, von dem ich Mitglied bin, 
Sa, fhon die Menfchlichfeit. Das fehwächere Geſchlecht 
Hat an des flärfern Schuß ein angebornes Recht. 


17. 

Zudem war leichter nie ein Gegner zu befiegen: 
Sein Kolben wurde kaum von meinem Schwert berührt, 
So fah man ihn zu Sonnenftaub verfliegen 
Und ihn, den Pocher, felbft vom Winde weggeführt. 
Sa, hätte gleich der Kampf mit Wunden mich geziert, 
Sp hielt? ih, Freunde, das Vergnügen, . 

Das mir aus euren Augen firablt, 
Mit meinem Herzensblut zu theuer nicht bezahlt. 


’y 
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18; 

Nur werdet Ihr die Frage mir erlauben, 
Mit welhem Namen Ihr von mir zu ehren feyb? 
Sp mögen und des Gluͤcks bewährter Zärtlichfeit 
(Erwiedert ihm der Hirt) die Götter. nie berauben, 
Wie Lila und Serbin fih Euch verbunden glauben. 
Mein ganzes Leben, Herr, zu Surem Dienft geweiht, 
Kann Eure Wohlthat nicht vergelten; 
Was hr mir wieber gebt, erfehen feine Welten, 


19. 
Nach tanfendfaher Noth und einem Prüfungsſtand, 
Worin wir Sahre lang mehr Ungemach erfahren, 
Als Pſyche mit den goldnen Haaren, 
Nachdem ihr Vorwik fie aus Amors Arm verbannt, 
Hat und der Liebesgott, dem wir geweihet waren, 
Ein lächelnd Antlig zugewandt ' 
Und würdigt, zum Erfaß der Qual, Die wir erlitten, 
Mit aller feiner Gunſt und nun zu überfchütten. 


28. 

In ungeftörter Ruh’, ung felbft die ganze Welt, 

Und, gleich den Seligen im Elpfeerfeld, 
Vergeffen von der Welt und von ihr adgefchteben, 
Mit einem ſtillen Glück zufrieden, 
Das Feine Zeugen fuht und aus ung felber quellt, 
Durch Göttermacht befhüst, von Sylphen und Spiphiden - 
Bedient, bemerften wir, in einem fleten Traum 

Von Geligfeit, den Fluß der Stunden faum. 
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21. 
Die Mat, durch deren Gunſt wir diefed Glück dufigen, 

Sand nöthig, unfern Aufenthalt, ' 
Den um und um ein ftilled See ummwallt, 
Durch einen Talisman vor Weberfall zu ſchuͤtzen; 
Um die vereinigte Gewalt 
Der ganzen Welt zu Boden binzublißen, 
Wird eine Lampe nur gedrüdt, 
Die einft Aladdins war und mich nunmehr beglückt. 


22. 

Mit diefem Beiftand’ hielt ich fonder Wal und Mauren 
Mich fichrer ald ein Kind auf feiner Mutter Schoß: 
Mir festen unbeforgt den Augen ded Centauren 
Uns, Arm an Arm, am Gegenufer bloß. 
Do zur Behutſamkeit ift eine Macht zu groß; 
Ein übermannter Feind kann hinter Heden lauren: 
Was Niemand offenbar zu wagen fih vermißt, - 
Gelang dem Woltenfohn durch ft. 


23. 

Sein Anſchlag, über mid in Lila's Arm zu fiegen, 
War, wie der Ausgang wies, auf Diefes Kind gebaut: 
Dieß Püppchen, unſre Luft, in deſſen weihen Zügen 
Ein jedes unter ung mit boppeltem Vergnügen 
Des andern Bild in feinem eignen fehaut. 

Zwei Spiphen ward.es heut von Lila anvertraut, 
Die im Citronenwald, wo fih die Lüfte kühlten, 
Der Kindheit frohes Spiel mit ihm im Grafe fpfelten. 
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2A, 

Auf einmal hören fie mit wirbeindem Getoͤn 
Den lieblihften Gefang aus nahen Zweigen bringen; 
Ste hauen auf, woher die füßen Töne Flingen, 
Und fehn vor fih den fchönften Vogel fiehn: | 
Es war ein Kolibri, mit Gold: und Purpurfhwingen, 
Man konnte Schönere nichts als fein Gefieder fehn, 
Sein bunter Schimmer reizt den Knaben, 
Er zittert vor Begier, das Voͤgelchen zu haben. 


25. 
Der Kleine Sänger merkt's, fliegt willig zu ihm bin 
Und ftelet fih, als ließ’ er gern ſich haſchen; 
Er thut fo zahm, den blühenden Jasmin 
Aus feiner Hand mit lofem Pi zu nafchen, 
Und ſcherzt und buhlt fo frei, ald kennt' er ihn 
Von Langem ber; doch, ihn zu überrafchen, 
War keine Möglichkeit, und eh fie ſich's verfahn, 
Blitzt fie fein funfelnd Aug’ am andern Ufer an. 


26. 

Der Knabe weint und hört nicht auf zu Hagen, 
So fehr bezaubert ihn des bunten Vogels Pracht, 
Bis feine Spiphen ihn and andre Ufer tragen. 

Die Unbehutfamen! Sie hatten nicht bedacht, 

Daß es gefährlich ſey, fich außerhalb der Macht 
Des Talismans, der und befhüßt, zu wagen. 

Kaum bat ihr leichter Fuß des Feindes Park beruͤhrt, 
So fühlen fie im Sturm fih dur die Luft entführt. 
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27. 
Indeß der Knabe nun des kleinen Spielgeſellen 

Sich kindiſch freut und Alles ſonſt vergißt, 

Wird feine Wiederkunft vermißt. 

Die Mutter ſucht ihn ſelbſt, wo nur zu ſuchen iſt. 

Im Hof', im Blumenhain', in allen Gartenſtellen, 


| In Srotten, im Gebüfh, bei allen Quellen, 


Kein Plab bleibt undurchſucht in unſerm Luſtrevier; 
Doch weder Kind noch Spiphe zeigt fih ihr. 
28. 

Zuletzt beſinnt fie fih, daß man auf einem Nahen 
Zum Schwanenhauf’ ihn oft zu führen pflegt. 
Sie Ihaut am Wafler bin; da wird fie einen Drachen 
Senfeits des Sees gewahr, der im weit offnen Rachen 
Den Liebling ihrer Bruft tief ind Gebüſche trägt. 
Es war ein Blendwerk nur, durch Sauberei erregt, 
Ein Luftgefpenft, das ihre Augen täufchte; 
Doch Lila hörte nichts, ald was die Mutter beifchte. 


29. 

Das Leben, das die flarren Glieder 
Vor Echreden ſchon verließ, gibt ihr die Liebe wieder; 
Ste flürzt fih in die Flut und Ihwimmt and andre Bord; 
Doch, da fie ed erreicht, war Kind und Drade fort. 
Sie rennt auf feiner Spur im Walde auf und nieder 
Und denkt vor Angſt nicht eher, welchem Ort 
Sie fih vertraut, bis, vom Gebüfch verftedet, 
Ein wiehernd Lachen ihr den nahen Feind entdedet. 


202 


Indeſſen hallt, da Kind und Mutter fehlt, 
Mein Fleines Haus von lautem Jammer wieder. 
Ich flieh der Lampe zu; ber Geift, der fie befeelt, 
Erſcheint im Donner und erzählt 
Mir Alles, was gefhah, wirft drauf fih vor mir nieder 
Und weiht, nach feinem Brauch, fich felbft und feine Brüder 
Zu meinem Dienft; doch ſchwoͤrt er mir Dabei, 
Daß des Sentauten Sig ihm unzugangbar fey. 


31. 

Er ſpricht: Kein 3anberer, felbft den wicht ausgenommen, 
Der auf dem Atlad wohnt, vermag ihm beizufommen; 
Die ganze Geifterwelt wird nur von ihm verlacht: 

Ein junger Ritter iſt's, dem dad Geftten die Macht 
Ihn zu vertilgen zugedacht, 

Und dieſer iſt zum Gluͤck jetzt eben angekommen. 

Sey gutes Muths! dein Sohn iſt unverſehrt, 

Und dem Centauren wird bereits die Flucht verwehrt. 


32. 
Mit dieſem ſchlang der Geiſt den Arm um meine Hüften, 

Und plößlih fand ich mich in diefen Park verfeht. 

Das Srfte, was darin mein fuchend Aug’ ergeht, 

War Zerbinet, mein Sohn, der unverleßt 

Auf Afphodilen fhlief, die fonft den Schlaf vergiften; 
Doch Wefte wehten ihm mit frifhen Balfamdüften 
Gefunden Schlummer zu: ich hob erfreut ihn auf, 

Und Eured Zweiklampfs Laͤrm befhwingte meinen Kauf. 
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33. 

Das Andre wißt Ihr felbſt. Und, o, gebenedeiet 
Sey Stund' und Augenblick, in welchem Cuer Muth 
Mein andres Ich aus dieſer Noth befreiet! 

Der Wohlthat Groͤße gleicht dem Gut, 

Das Ihr mir wieder ſchenkt, und jeder Tropfen Biut, 
Der diefe Adern ſchwellt, ſey Euch dafür gerweiber. 
Geliebt zu feyn, braucht Ihr Euch nur zu zeigen; 


Doch unſre Herzen. macht Euch Pflicht und Neigung eigen. 


34. 

Soll aber dieſes Tags Verdienft vollkommen ſeyn, 
So laffet Euch die edle Muh nicht dauren, 
Die Königstöchter zu befreit, 
Die noch im Zauberfchloß des üppigen Centauren, 
Als Opfer feiner Luft, um ihre Freiheit trauren: 
Denn diefed Abentenr gehört für Euch allein. 
Herr Ritter, folge mir! Mein Weib beſorgt indeffen 
Auf unfre Wiederfunft ein laͤndlich Mendeſſen. 


35. 

Der Paladin, den nichts fo ſehr erhitzt, 
Als ſchoͤner Thaten Reiz, läßt fich nicht zweimal laden. 
Sie wandern lang’ auf ungebahnten Pfaden, 

Bis ihnen anf der Höh das Schloß entgegen blitzt, 
Das feiner Thürme Laft auf goldne Pfetler ftüßt. 
Das Keldgefchrei der Satyın und Mänaden 

Scheint ihnen fhon von fern Bewohner anzukünden, 
Die. ihre Froͤhlichkeit an Feine Regeln binden. 
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- 36. 
Kaum ſtieß ans erfte Chor, das ihm entgegen ftand, 

Des Nitters Wunderfhwert, fo war es aufgefchloffen. 

Sie gehn hinein; da kommen zwei Moloſſen, | 

Aus Silbererz durch Zauberkunſt gegoffen, 

In voller Wuth laut bellend angerannt: 

Der Löwen Grimm, die durch den glühnden Sand 

Numidiens mit dürrem Rachen ftreichen, 

Und Plutons Hofhund felbft muB diefen. Hunden weichen. 


37. 

Doch Idris züdte nur den Degen gegen fie, 
So blieben fie erftarrt und unbemweglich ſtehen; 
Nichts wehrt ihm nun durch Hof und Galerie 
Ins innre Schloß hinein zu gehen. 

Was zügellofe Phantafie, 

Was Zauberei vermag, war hier vereint su ſehen: 
Ein jeder Gegenftand, ein jeder Winkel beut 
Verſuchungen zu ſchnoͤder Ueppigkeit. 


38. 

Dem Gott des Weins und dem, auf deſſen Pfahl 
Einft üblich war, die Bräute Noms zu wiegen, 
Wird bier ein großes Bacchanal 
Sefeirt: man fingt und. jauchzt und ſtampft den Marmorfaal; 
Es raufhen Bäche Weins aus umgeftürzten Krügen 
Den Veberwundnen zu, die fchon zu Boden liegen; 
Selbft Freuden, welche fonft verfhämt in Grotten fliehn, 
Bekuͤmmert man fih nicht den Augen zu entziehn. 
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39, 
Die Sitten diefer wilden Heerbe 
Erhebt bei vielen noch die zwittrifche Figur; 
Den Menfchen gleichen fie. big an den Gürtel nur, 
Die andre Hälfte ftampft mit hartem Huf die Erde: 
Auch zeigt die freche Stirn und üppige Geberbe | 
Mehr von der wiehernden als menfchlichen Natur. R 
Ihr Frauenvolk ſogar, erhißt von Tanz und Wein, 
Scheint ftolz auf feine Schmach, anftatt beſchaͤmt zu ſon. 


40. 

Die. Schönfte dieſer Mitteldinge 
Von Menſchen und von Vieh wirft auf den Paladin 
Mit offnen Armen ſich wie eine Trunkne hin; 
Doch weder ihres Haars gelockte ſchwarze Ringe, 
Noch die gewoͤlbte Bruſt erfhürtern feinen Sinn. 
Kaum zieht er fich beſtürzt aus dieſer Schlinge, 
Als eine andre fchon, gefühlt, bevor erblidt, 
Ihn brünftiglich an ihren Buſen dradt. 


41. 

Er ringet noch mit ihr, da fhon ein neuer Schwarm 
Bezechter Nebenbuhlerinnen 
Ihn um und um beſtürmt. Die Menge macht ihm warn, 
Und wärmer noch Ihr üppiges Beginnen; 
Er fucht umſonſt die Thüre zu gewinnen, 
Ihm bleibt zum Schirm’ allein fein Degen und fein 9 Arm. 
Gezwungen zieht er jetzt das Flammenfchwert der Feen: 
Sie fehen’s, wollen fliehn und bleiben plößlich ftehen. 


42, 

Sie bleiben ftehn, und keines ruͤhrt ih mehr, - 
als fih ein Todter rührt; fie fcheinen nur zu leben; 
Von Athem ift die Bruſt, von Glut das Auge leer, 
Und in den Stellungen, worin fie ungefähr 
Der Zauber überfiel, muß jedes ewig fchweben. 

Der Sieger kann ih nun, wohin er will, erheben; 
Das ganze Schloß gleicht einer Todtengruft, 
Und nur der Wiederhall antwortet, wenn er ruft. 


43. 

Sept führer ihn Berbin durch viele offne Simmer, 
Don denen eines ſtets an Aufputz, Pracht und Schimmer 
Das andre überſtrahlt, durch manchen Säulengang 
Und manchen Saal, fo hoch und dang- 

Und reih an goldnem Glanz’, als immer j 
Augufta’s Fürkenfanl. Bald wird dem Nibter bang', 
Aus dieſes Labyrinths Dädalifhen Gewinden 

Zuletzt den Ausgang nicht zu finden. 


44, | 
Doch geht er fort, bis ihm ein Thurm non ſchwarzem Stein 
Den Weg verfperrt. Hier muß, ſpricht fein Begleiter, — . 
Dem Anfehn nach ein Kerker ſeyn; 
Der Tag tft hier verbannt, kaum macht der todte Schein 
Bon einer Lampe noch den finſtern Zugaug heiter; 
Auch feh? ich Keine Thür. Doch hier ik eine. Keitert 
Wir wollen — Wein, fpricht Idris, laß fie ſtehn, 
Erfpare dir die Muh', ich kann durch Mauern gehn. 
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45. 
Er fagte nicht zu viel: fobald der Zauberbegen 

Den Thurm berührt, fo gahnt der Stein und fpringt. 
Beim ſchwachen Schein, der in die Deffnung dringt, 
Daͤucht fie, als fähen fie im Dunkeln was fih vegen. 
Sie nähern fih, bis fie erfennen mögen, 
Es fey ein Srauenbild, das feine Hände ringe. 
Erfchroden fährt fie auf, indens die fchwarzen Mauren 
Sich öffnen, denn fie meint, fie ſehe den Centauren. 


4. 

Sie fallt, ganz außer fih, auf ihre Knie und faltet 
Die Hände auf die Bruft; ihr banges Auge rot, 
Und ungeflochten fliegt der langen Haare Gold 
Um Stirn’ und Naden ber. — Iſt deine Wuth erfaltet, 
Nuft fie mit einem Ton, der faft die Selfen fpaltet, 
So fey nur diefed Mal dem Flehn der Unfchuld Bold; 
Gib mir den Tod, Thrann! Du kannſt mir fonft nichte geben, 
Das mir erträglich iſt; ich will nicht länger leben. 


AT. 

Sey ruhig, ſchönes Kind, antwortet ihr der Held, 
Dein Leiden ift vorbei, und dein Tyrann gefällt; 
Died Schwert, das nur den Böen fehredlich bliget, 
Hat Unfchuld ftets gerächt und Schönheit oft gefchüßer. 
Er ſpricht's, indeß fein Arm fie freundlich unterſtützet. 
Die Schöne, die beinah für einen Gott ihn hält, 
Beginnet nun, fih allgemac zu faflen, 

Und wagt's, auf fein Geſicht, ſich ihm zu überlaſſen. 
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48, 

Sie folgt, doch wanfend noch, dem Nitter in den Saal, 
Wo, wie er es verließ, das ganze Backhanal - 
Gleich Bildern fchwebt, die Puget oder Nahl 
Aus Stein zum Daſeyn aufgewedet, 

Und fie, bie ihre Hand der Augen Wahn entdedet, 

Mit nahgeahmtem Leben ſchrecket. 

Nun ſchaut fie dreifter auf; doch gleiten ihre Angen 
Sogleich von. Gruppen ab, die nicht für Mädchen taugen. 


49. 
Allein’ wie ſtutzet Idris nicht, 
Da fie auf der Sentauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angeficht, 
. Worin: ein Freudenftrahl mit Chränenwolfen fiht! 
Wie fie ans Herz ihn brüdt! Ihr folltet wirklich meinen, 
Ste werde fi mit ihm verfteinen. 
So find ich, ruft fie aus, fo find’ ich noch zuleßt 
Dich, ohne den ich mir zu ſterben vorgefekt! 


50. 
Doc, Götter! ach! wie findet Dejanire 

Den Liebling ihrer Bruft? — Verwandelt und. erſtarrt? 
Wie? kalt in meinem Arm'? entſeelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, das mir zur Qual erhalten ward? 
Unſel'ger Prinz von Kaſchemire! 
O, warum wurd' ich nicht im Meeresgrund verſcharrt! 
O, warum raubtet ihr mit grauſamem Erbarmen, 
Verhaßte Sterne, mir den Tod in ſeinen Armen! 
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So ruft fie Fläglih aus, indem ein Thränenguf 
Sein ftarred Ange wälht und feine Marmorwangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Kuß, 
Erwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen! 

Dem Ritter ſchmerzt fo fehr, was fie erdulden muß, 
Daß große Tropfen ibm an beiden Baden hangen; 
Jedoch Zerbin haucht ihnen Hoffnung ein; 

Das Uebel, fpricht er, Fanın vielleicht noch heilbar ſeyn. 


52. 

Der Prinz von Kaſchemir, wie ihn Madame nennet, 
Mard, wie ed fheint, von ihr durch einen Sturm getrennet? 
So ift es! ſchluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katay, mein Bater, angetraut. 

Zu unfrer Neife ward das fchönfte Schiff gebaut; 
Der Abfchied war betrübt; doch, wie ihr denken Eönnet, 
Verkehrte noch vor Untergang der Sonne 


Die Ausfiht unſers Glücks die Traurigkeit in Wonne, 


53. 

gm Anfang sing ed gut, dad Schiffövoif fang und ſchrie, 
Die Luft war hell, die Winde günjtig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten felbjt nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Verlobte ſich fo brünftig.. 
Allein am vierten Tag (den Tag vergefl’ ich nie!) 
Umzog der Himmel fih, die Luft war fhwäl und dünftig 
Und ftil wie eine Gruft. — Wir dachten noch an nichts, 
Da raubt auf einmal uns ein Sturm den Quell des Lichts, 

Wieland, ſämmtl. Werke XIL 14 
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54. 

Die Dichter haben Thon fo mandıen Sfurm .befchrieben, 
Daß ein Gemälde hier euch wohl entbehrlich daucht! 
Wir wurden Tag und Nacht von Winden umgetrieben; 
Doch Herzen, die ſich zaͤrtlich lieben, 
Wird, find fie nur vereint, dad größte Unglück leicht. 
Inzwiſchen hatten wir das Ufer faft erreicht; 
Wir unterfchieden: fhon den Himmel und die Flur, 
Als ploͤtzlich unſer Schiff an eine Sandbank fuhr. 


55. 

In diefer Noth war unter unfern Leuten 
Auf eigne Sicherheit ein jedeg nur bedacht: 
Mein Prinz allein wich nicht von meiner Seiten 
Und fehwor, bis in die ew'ge Nacht 
Des Todtenreihd mich freudig zu begleiten. 

Er hatte mid am Majtbaum feft gemacht 
Und hoffte, neben mir durch Schwimmen 
Das nahe Ufer zu erflimmen. 


56. 
Mir nahten fchon dem. Strand, der einer Zunge glich, 
Die weit hervor ind Meer fih redte, 
Als plößlich ein Gebirg gezackter Wellen fich 
Auf ung herunter ſtürzt' und mich und ihn bededte: - 
Es riß den Prinzen fort; vergebend kampft' er, ftredte 
Vergebens aus der Flut die Arme gegen mid; 
Er: wurde durch den Echwall der aufgebrachten Wogen 
Lang' auf- und abgemälzt und meinem Aug’ entzogen. 
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57. 

Bor Angft und Schmerz entfeelt, empfand 
Sch jetzt mich feldft nicht mehr und weiß fonft nichts zu ſagen— 
Als daß ich mich am muſchelvollen Strand, 
Wohin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
In eines Ungeheurs behaarten Armen fand. 
Bei meinem Jammer kalt und ſtumm zu meinen Fragen, 
Doch (ſchwor er) deſto mehr von meinem Reiz geruͤhrt, 
Hat er mich mit Gewalt in dieſes Schloß entfuͤhrt. 


58. 

Hier ſah ich Frauenvolk durch Hof und Garten ſtreichen, 
Geraubt, wie ich, und nun des Unholds Zeitvertreib: 
Der obre Theil bis an die ſchmalen Weichen 
Derfprad ein anmuthsvolles Weib; 
Bon ihrem Falle trug der Neft die fhnöden Zeichen, 
Ein langer Roßſchweif fchloß den viergebeinten Leib. 
An jeder, welche fih nach feinem Willen fchmieget, 
Wird die verrathne Zucht auf dieſe Art gerüget. 


59. 

Das Ungeheuer ließ Kein Mittel unverfucht, 
Zu feinem Willen mich zu bringen: 
Liebfofung und Gewalt blieb beides ohne Frucht; 
Er fand, es laſſen fih Prinzeffinnen nicht zwingen. 
Einſt wollt? ih, weil er mir zur Flucht 
Sonft jeden Weg verfperrt, aus einem Zenfter fpringen; 
zum Unglück' haſcht' er mich im Fallen noch beim Bein’, 
Und ſchloß mich in die Gruft, wo ihr mich fander, ein. 
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60. 

- Gut! rief Berbin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir das Abenteur des Prinzen aufzufchließen. 
Vermuthlich hat er fih in dieſes Schloß gewagt 
Und feine Noth den Damen mit vier Küßen, 
Die vor ung ftehn, fo ruͤhrend vorgeflagt, 
Daß fie zu feinem Troſt fih milder finden ließen, 
Als dem Sentaur gefiel. So etwas muß ed fen! — 
Ihr rathet unverfhämt, fiel die Prinzeffin ein: 


61. 

Mein Prinz mir ungetreu? Er, ber fo oft geſchworen, 
Daß er für mich allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig fey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Und hätt? ihn auch das ſchweſterliche Drei 
Der Grazien zum Liebling auserkoren, 
Ga, Melufine felbft ihr Netz für ihn gefpannt, 
Sie hätten mir fein Herz, das glaubt mir, nicht entwandt. 


62. 

Prinzeffin, wie man fagt, fo gibt's befondre Fälle, 
Erwiedert lächelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann ſchuldlos feyn, indem der Sinn verirrt. 
Dieß trügt euch Damen oft, und manche Mirabelle 
Mißkennt der Inbrunſt echte Quelle, 
Durch deren füße Wuth fie hingeriffen wird. 
Die Schönen dieſes Hofe find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging fchwerlih — aufs Gemüthe. 
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63. 
Auf allen Fall kann ung des Nitterd Schwert 

Der Sachen wahren Grund entdeden: 

Iſt Euer Prinz getreu und Eurer Liebe werth, 

Und blieb fein Herz zum mind’ften ohne Fleden, 

Sp iſt es leiht, vom Schlaf Ihn aufzuwecken. 


Berüuhrt ihn nur, Herr Ritter, wo das Pferd 


Sich in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Und wenn er ſchuldlos ift, fo ſehn wir Wunderdinge, 
64.. 

Die ſchoͤne Dejanir erblaßt, 
Da unſer Held den Griff des Zauberdegens faßt. 
Ihr ſchaudert innerlich — Wie, wenn er Marmor bliebe? 
Welch Unglück! Welche Schmach für ihre reinen Triebe! 
Sie zieht ihr Kopftuch von Damaſt 
Vor ihr Geſicht und ruft im Uebermaß der Liebe: 
Koͤnnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
So ſchenkt, ihr Götter, ihm — nur wenigſtens das Leben! 


65. 

Solch ein Gebet verdient erhoͤrt zu ſeyn. 
Kaum rührt das Schwert ihn an, ſo reget ſich der Stein, 
Das neue Leben rauſcht durch die erwaͤrmten Glieder, 
Die Lungen dehnen ſich, die Augen ſehen wieder 
Und ſehn — Ah! täuſchet mich ein Schein? 
Ihr Götter! ruft er aus und wirft beihämt ſich nieder. 
Doch Delanire fieht (die holde Sreatur!) 
richt den Centaur in ihm, fieht ihren Liebling nur. 
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66. 

Sie fliegt in feinen Arm und brüdt ihn mit Entzüden | 
An ihr hochfchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, | 
Daß fie dem Prinzen Sorge.gibt, | 
Sie möchte fih und ihn vor Zärtlichkeit erfticden. | 
Indem er mit der Hand fie fanft zurüde ſchiebt, 

Befchaut er feitwärts fie mit halb geichloff’nen Bliden 
Vom Gürtel bis zum Fuß’ und fieht (beſchaͤmt vielleicht, 
Doch ohne Gram) wie wenig fie ihm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihr umftändlich zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, ⸗ 
Sein Liebſtes auf der Welt zu ſuchen zugebracht. 
Wie er hierher verirrt, und wie durch Zaubermacht 
Sich eine Fee bemüht, ihr ſeine Treu zu ſtehlen; 
Wie ſtark ſie ihn verſucht, wie ſtreng er ſie behandelt, 
Wie grauſam ſie getobt, und — wie ſie ihn verwandelt. 


68 

Ob ſein Bericht durchaus ſo zuverlaͤſſig war, 
Als Dejanir' Ihn nahm, das ftiöͤnnen wir nicht wiſſen. 
Zwar hätte fi Zerbin die Lippen faft zerbiffen 
Und lächelnd 309 den Mund der Paladin ſogar: 
Allein das gute Kind fand Alles fonnenklar, 
Und gab fih viele Muͤh', ihn gutes Muths zu Füflen: 
Sie ſchwor bei Amors Pfeil und bei Dionend Taube, 
Daß fie zufrieden ſey, und daß fie Alles glaube. 
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69.“ 
‚ Ihr daͤucht fogar, daß ihm fein Schweif recht artig ſtand, 
Und daß Fein Hirſch fo fchlanfe Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nach, war er ein feiner Knabe; 
Se mehr fie ihn befah, je mehr fie Reize fand. 
Was ift fo ungeftalt, das Amors Zauberband, 
Splang der Irrthum daurt, mit Anmuth nicht begabe? 
Sah nicht Titania in liebeskrankem Wahn 
Den Efel Klaus für einen Solphen an? 


70. 

Daß feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Sefteht Serbin der Dame höflich ein; 
Doch, ob der Hof zu Kafchemire 
Bei feiner Wiederkunft die gleihe Meinung führe, 
Das, meint er, möchte wohl noch eine Frage ſeyn. 
Zum Wechfel eines Staats fey oft die Urfach Klein; 
Ein Roßſchweif, welcher einft das Waffenglüd der Türken 
Entſchieden, koͤnnte leicht des Prinzen Fall bewirken. 


71. 

Mir fcheint (fo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
Der befte Nath,.die Füße nicht zu fparen, 
Zumal da Ahr fo wohl beritten feyd. 
Es wohnt ein Zauberer mit filbergrauen Haaren 
Auf dem bewölkten Haupt des Atlas eingefchneit; 
Ein Mann, der Alles weiß, im. Himmel fo erfahren, 
Als wär’ er da zu Haus; ihm find im Dcean, 
Sm Feuer,. Erd’ und Lufr die. Geiſter unterthan, 





- 216 


72. 

Den fucht und fragt um Ratht wenn der es thunlich findet, 
Iſt die Entzauberung des Prinzen leiht geſchehn. 
Dem fürftliden Centaur ſcheint biefer Rath gegrändet, 
Und ohne Zeitverfuft entfchließt er fi zu gehn. 
Die Schöne, von Begier entzänbet, 
Den alten Zauberer und feinen Bart zu ſehn, 
Danft ihren Nettern ſehr, fpringt anf des Prinzen Näden, 
Schlingt jeden Arm um ihn nnd fliegt and. ihren Blicken. 


73. 

Der Paladin, der nun fein ritterlihes Amt 
Sn diefem Schloß vollbraht zu haben glaubet, 
Laßt alle Uebrigen der Wirkſamkeit beraubet, 
Bon lechzender Begier, wie Tantalus, entflammf, 
Wie Tantalug zum Durft am Quell der Luft verdammt, 
Bewegungsloͤs am Boden angefchrauber, 
Stehn oder liegen fie und warten fehnfuchtsvoll, | 
Bis einft der. Ritter kommt, der fie erlöfen ſoll. 


TA. 

Hier ſtreckt ein Saun den vollen. Becher 
Der Nymphe dar, -die ihm zu Käffen winkt: 
Vergeblich leert Cupido feinen Köcher 
Aus ihrem Aug’ anf ihn; der ungereijte Zecher, 
Dem Cyperns Moſt entgegen bliukt, 
Gafft lachend ihr ins Aug' und — trinkt, 
Doch in Gedanken nur; denn unvermuthet wehren 
Die ſtarren Nerven ihm, den Becher auszuleeren. 
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75 
Dorf tanzen in vermifchten Reihn 
Mit Chirond Brüderfchaft halb nadende Mänaben, 
Indeß nicht weit davon in frifch gepreften Wein 
Zwei Satyen ihre Kehlen baden: 
Schnell ftürzt des Weingotts Wuth file im ben Tanz hinein, 
Und jeder faßt bei ihren runden Waben 
Zwei Nymphen auf, hebt fie, fo hoch er Kann, 
Und lacht aus weiten Maul ber That, die er gethan. 


76. 
Schnell berrafht, entgetftert fie 

Des Zauberdegens Bliß: mit eitelm Widerftreben 
Bleibt, Bildern gleih, die ganze Gruppe ſchweben; 
Doch glühendern Affect und nachgeahmtes Leben . 
Gab: Buonardtti felbft dem Stein von Paros nie. 

Die Tänzer fliegen noch; mit angeftrengtem Knie 
Scheint jede Nymphe fih noch zappelnd los au machen, 
Und das getänfchte Ohr Hört fat ben Satyr lachen. 


| ' 7. | 

Dort halt ein junger Faun, von Sehnfucht glühend heiß, 
Auf weihem Canapee das fehönfte Kind umfangen; 
Wie ſtraͤubt fie ih, die Blöde, die nicht weiß, 
Daß Saunen nur durch Sträuben mehr erlangen. 
Sie dreht den Kopf und gibt, um Mund und Wangen 
Ihm zu entziehn, den. vollen Bufen Preis: 
Der Kaun, mit. diefem: Taufch zufrieden, 
Scheint eher fie ale fih mit Küffen zu ermüden. 
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| 78. 
Sie ſeufzt, fie windet ſich: doch mitten im Bemühn, 
Den Unternehmungen des Feinds fich zu entziehn, 
Der immer kühner wird, gebricht es ihr am — Willen. 


Der Schlaue weiß die Kunft, der Spröden Zorn zu flillen, 


Und fiegt, nach Parther Art, im Sliehn: 

Schon fieht er matte Glut ihr fterbend Aug’ erfüllen, 
Schon glitfhen ihr die Knie, ſchon finkt ihr Arm zurüd, 
Und feinem Siege fehle nur noch ein Augenblid. - 


79. 
In diefem Augenblick' entführt der Zauberdegen, 
Der bier Fein Leben übrig laßt, 
Der Nymphe das Gefühl, dem Süngling dad Vermögen. 
Ein Anblick, Herzen von Afber, 
Und niht Shah: Baham nur, zum Weinen zu bemegen! 
Der Nitter, von Natur und Ahnungen gepreßt, - 
Mißbilligt bei fich Telbft die Hartigkeit der Feen 
Und bleibt gedanfenvoll bei diefer Gruppe ftehen. 


80. 

-Er feßet fih an ihre Stelle hin: 
Wie wenn nun endlich fi fie, deren SHav’ ich bin, 
Um die ich ſchon fo lang’ im ftillen Sram zerſtieße, 
Wie wenn Zenide fich dereinft erweichen ließe: u 
Ihr fehmelzend Auge mich nun Alles hoffen hieße 
Was fo viel Treu verdient, und irgend ein Merlin, 
Wenn ich bereits mich halb vergöttert fühlte, 
Uns einen Streich. wie diefen beiden fpielte? 
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81. 
Indem er fih in diefem Traum verliert, 
Macht ihn fein Freund den Abendftern bemerken, 
Der fhon zum Sphärentanz die Sterne aufgeführt, 
Nach allen ritterlihen Werfen, . 
Womit Ihr diefen Tag geziert, 
Iſt's, fpricht er, Zeit, den Leib durch Pfleg’ und Ruh zu ftärfen. 
Für Helden Eurer Art ift zwar mein Dach zu ſchlecht, 
Doh Eure Gütigkeit gibt mir zu hoffen Recht. 


82. 

Der Nitter, von Zerbing verbindlichen Betragen, 
Geftalt und Ton gerührt, in deffen fanftem Klang 
Was Spmpathetifches ihm in die Seele Drang, 
Bedenkt ſich nicht, ihm dankend zuzuſagen, 
Ob ſeiner Reiſe Zweck ihn gleich zu eilen zwang. 
Sie gehen aus dem Schloß; da kommt ein Muſchelwagen, 
Sehr ſchön geſchnitzt, gemalt, lackirt, vergold't, 
Auf leichten Rädern angerollt. 


83. 

Den Wagen ziehn zwei ſchwanenweiße Pferde, 
Von jener Art, wovon Virgil uns ſingt, 
Daß fie auf ſteilen Höhn, wenn ſich die Welt verjüngt, 
Ven Zephyrs Hauch empfangen werde; 
So ſchnell verſchlingt ihr Flug die kaum berührte Erbe. 
Ein Sylphenpaar, gelblodig, goldbeſchwingt, 
Schwebt nebenher, der Pferde Flug zu leiten, 
Und Raſpinette trabt mit ſtolzem Gram zur Seiten. 
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84. 
Sie fihen ein, der Wagen fleugt 

In fanftem Sturm davon: nach wenigen Secunden 

Sf Schloß und Wald aus ihrem Blick verfhwunden; 

Schon nahen fie dem See, aus dem die Infel fkeigt, 

Worin Zerbin vor dem, der ihn gezeugt, 

(Dem Feinde feines Gluͤcks) geheimen Schuß gefunden; 

Der holde Siß, den, ohne fremde Pracht, | 

Ratur und Liebe fhon zum Paradiefe macht. 


85. 

Nichts Schöners hat, nach taufendfacher Noth, 
Erfhöpft vom langen Kampf mit nie geprüften Wellen, 
Sn deren jeder euch ein neuer Tod bedroßt, 
Standhafter Anfon, die und deinen Schiffögefellen, . 
Dom Maft’ herab entdedt, verfhönt vom Morgenroth, 
Das zaubrifhe Gemiſch von Selfen, Waflerfällen, 
Leicht ſchattendem Gebüſch' und Thal und Blumenfeld 
In Juan Fernandez dargeftellt: 


86. 

Nichte Schoͤners , machte gleich die lechzende Begierde 
Nach friſcher Luft und lang? entbehrtem Grün, 
Daß mancher Gegenftand, der fonft Kaum rühren würde, 
Dem freudetrunfnen Sinn ganz überirdifch ſchien; 
Die Quelle trinfbar Gold, der Auen grüne Zierde 
Smaragd, der Lüfte Hauch Violen und Jasmin; 
Däucht den Entzüdten gleich, daß Hügel und Gefilde 
Was Glänzenders ald Sonnenfchein vergülbe. 
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87. 
Ein neuer nachgeahmter Tag 
War durch der Sylphen Kunft der Infel aufgegangen; 
Mit Lampen ohne Zahl war jeder Baum behangen, 
Bei deren buntem Schein, verftärft vom Widerſchlag, 
Wie ein Elyfinm den Augen offen lag: 
Erwedt vom erften Schlummer fangen 
Die Vögel überall zum neuen Tag’ hinauf, 
Und jede Blume fhloß den holden Buſen auf. 


88, 

Der Paladin, wiewohl das Herrlichfte auf Erden 
Zu hören und zu fehn von Kindheit an gewöhnt, 
Scheint doch entzüdt hiervon zu werden, 

Weil die Erinnerung der zauberifhen Gärten, 

Wo feine Augen oft Zenidens Bruſt bethränt, 

Ihn unvermerft befchleiht und, was er fieht, verfchönt: 
Er glaubt halb träumend fich dahin verfekt zu fehen 
Und überläßt fih ganz den täufchenden Ideen. 


89. 

Ihn däucht, die Göttin ſitz' an einer Myrtenwand, 
Don Roſen überwölbt, und er zu ihren Füßen. 
Er zittert fait, des Anblicks zu genießen, 
Der ihn zur Qual entzüdt; wie fcharf, wie unverwandt 
Sucht er in ihrem Blick der Gegenliebe Brand! 
Umfonft! Ihr Lächeln Fann die Marter nicht verfüßen, 
Sich ungeliebt zu fehn; fie liebt ihn nur aus Pflicht, 
Und ihr gelaf’nes Herz theilt fein Entzüden nicht. 
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90. 

Kann nichts (ſo ruft er aus und hat vor Schmerz vergeſſen, 
Daß ihn ein fremder Zeuge hört), 
Kann all mein Leiden denn nur Mitleid dir erpreffen, i 
Und ift der Liebe Glüd auf ewig mir verwehrt? 
Hier bricht er ab — laßt gleich fein Freund ihn ungeftört 
In feinen Traum verfenkt. Der Wagen hält indeſſen 
Am Ufer, wird ein goldner Kahn, 
Und jedes Pferd ein langgehalster Schwan. 


91. 

Das Abenteurlichſte, was Arioſte dichten, 
Ließ Alles, was bisher dem Ritter widerfuhr, 
So weit zurück, als jenes die Natur; 
Drum weckt ihn-auch aus feinen Traumgeſichten 
Dieß neue Wunder nicht. Die ſchoͤne Lila nur 
Hat Reiz genug, den Zauber zu vernichten, 
Der feine Sinne ſchwächt: bei aller feiner Treu 
Geſtand fein Herz fich doch, wie liebenswerth fie fey. - 


92. “ 
Sie war, um ihren Saft und Netter zu empfangen, 
Bor einer Stunde fchon and Ufer ausgegangen. 
Der Nachen, der ihn führt, erreichte nun den Strand. - 
Eie beut ihm anmuthevoll die Hand, 
Da er and Ufer fteigt, und ohne Widerftand 
Bewilligt fie den Kuß, der ihre Wangen 
Vertraut, doch ehrerbietig grüßt, 
Indeß Zerbin fie beid’ in feine Arme fchließt. 
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93. 
Das Liebesbuͤndniß ſchoͤner Seelen 
Kuüpft oft der erfte Augenblid: 
Wenn Andre, eh fie Freunde wählen, 
Mas fih dabei gewinnt, erft emfig überzäblen, 
Vermäblet jene fhon ein Wort, ein ftiller Blick; 
Gleich Spiegeln ftrahlet eind des andern Bild zurüd; 
Sie wählen nicht, fie fühlen fich getrieben 
Und lieben ihren Freund, wie fie ſich felber lieben. 


:94. 

So war die fhöne Sympathie, i 
Die diefe drei verband. Sechs Stunden machten fie ie, 
Sie, die fih nie gefannt, zu Bruder und zu Schwefter. 
Es fhien, daß die Natur fie felbft zuſammenzieh', 
Und jeder Anbli 309 die fanfte Kette fefter. 
Sie gingen Hand in Hand. Lin himmliſches Orchefter 
(Dem ein geheimer Wink hierzu Befehle gab) 
Schalt aus der goldnen Luft, indem fie gehn, herab. 


95. . 
Zehntanfend engelgleiche Kehlen 

MWerteifern einzeln und im Chor 
Mir Stimmen, deren Klang Neapel Philomelen 
Zu Raben macht, dem üuberraſchten Ohr 
Bon der, die Idris liebt, die Wunder zu erzählen. 
Der Ritter ſtutzt, bleibt fteben, fchaur empor, i 
Sieht feine Zreunde an und fieht, noch mebr betroffen, 
Auch ihren Augenftern fo weit als feinen offen. 
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. 86. 

Die gleiche Frage ſchwebt auf jeden Mund’, indem 
Der Paladin auch feinen Namen höret. 
„Zenide? — Idris? — Wie? von wem, 
Bon welchem. Helden fieht ſich unfer Haus beehret? 
: Nie überrefhte ung dad Glück fo aungeuehm! 
Sp hat die Hoffnung denn, die wir fo lang: genähret, 
Uns nicht getäufht, und ift die Stunde nah, _ 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Ferne ſah?“ 


97. 

Man Eennet mich, (fo ruft der Held dazwiſchen) 
Man Eennt Zeniden bier? Erklärt mir, Herr Zerbin, 
Mie dieſes möglich ifi? — Erlauchter Paladin, 
Verfebt fein Wirth, fo gern?’ ich auch gehorfam bin, 
- Sp nöthig if’, und erft ein wenig zu erfriſchen: 
Die Tafel ladet ung in jenen Rofenbüfchen 
Zu einem leichten Gaftmahl’ ein, 

Und, was Ihr willen wollt, foll unfer Nachtiſch ſeyn. 


.98. 
- Sm einem Heinen Wald von Ppmerangenbäumen 
Erhob fich ein Gezelt von duftendem Jasmin, 
Mit Nofen untermifcht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledter Schnee zu keimen 
Und aus fmaragdnem Laub beinah zu brennen ſchien; 
Ein Ort zu Amors Spiel und zu vergnügten Traͤumen; 
Mit hundertfachem Licht' erhellt 
Ein Leuchter von Kryſtall dieß liebliche Gezelt. 
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99, 

Den fanften Boden det, geſtickt mit Perlenkraͤnzen, 
Ein reicher Stoff, ringsum belegt 
Mit Polftern von. Damaft; ein golöner Amor trägt 
Den aufgefeßten Tiſch, und Nektarflaſchen glänzen 
Aus kühlem Eid, das hier im Neich des Lenzen 
Des Winters Bild, allein zur Luft, exrest: 
Much fiehbet man, ben Dienft bei Tifche zu verfeben, 
Drei rofenwangige Spiphiden feitwärts ftehen, 


100. 

Der Ritter teitt, an Lila's Hand, 
Sn diefen fchönen Drt. Doch alle Nieblichkeiten, 
Womit im Weberfluß der Tifch beladen ſtand, 
Der Wirth und fein Gemahl, die in die Wette fireiten, 
Auch über ihren Saft Die Freude augzubreiten, 
Wofür ihr zartlich Herz fih ihm verbunden fand, 
Kein Wein, fein Scherz, Fein Saitenfpiel vermochte 
Die Nengier anfzuziehn, die ihm im Buſen pochte. 


101. 

Welch ein geheimes Band verflicht 
Das Schickſal dieſes Paars mit meinen Abenteuern? 
Sp, ſcheint ed, frage ftets fein ſtaunendes Geſicht; 
Bis, feiner Ungeduld zu fleuern, 
Zerbin den Becher füllt und fprict: 
Heil diefem Tag’ — ihn foll mein Enkel feiern! 
Der und den Helden finden ließ, 
Den das Orakel ung fo bald nicht Hoffen hieß! 

Wieland, fammel, Werte. XI. 15 
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102. 

Von Schmerzen, bie vielleicht unheilbar find, zerriſſen, 
GWerſetzt der Paladin) was koͤnnte mir die Pein, 
Wozu die Sterne mic verdammen, fonft verfüßen, 
Als meiner Freunde Glück beförderlih zu ſeyn? 
Mein fühlend Herz macht ihr Vergnügen mein. 
Allein was kann Zerbin in Lila's Armen miffen? 
Er, der geliebt ſich fieht und, was er liebt, genießt? 
Was können Götter felbft für den, der glädlih ift? 


103. 
Dem Gläde, das ihm lacht, den Unbeftand vermehren, 
Erwiedert ihm Zerbin. Doch, wenn ed Euch gefällt, 
Die feltnen Wunder anzuhören, , 
Die unfer Lebenslauf enthält, | 
Sp wird Euch mein Bericht die Sorge kennen lehrer, 
Die meine Ruhe, felbftin Lila's Arm, vergällt. 


Vielleicht, daß wir dadurch ergründen, » 
Was wir noch räthielhaft in unferm Schickſal finden. 
104. 


Ihr kommt, verfeht der Held, dem leifen Wunſch zuvor, 
Der lange fehon auf meinen Lippen fchwebet: 
Bertraut Euch ohne Scheu der Sreundfchaft fiherm Ohr’ 
Und glaubt gewiß, daß Idris nicht mehr lebet, 
Wenn Niemand ift, der fih zu Eurem Dienft beftrebet. 
Sept fchweigt die Symphonie; ein flatternd Spiphenchor 
Sept goldne Körbchen auf voll auderlesner Fruͤchte; 
Und nun beginnt Zerbin die folgende Geſchichte. 





Dritter Gefang. 


" 1. 

Da, wo der Kaukaſus fein fabelhaftes Haupt 
Den Sternen zeigt, da liegt, von ſteilen Felfenwällen 
Vermaurt, ein ftilled Thal, voll leicht befränzter Quellen, 
Rom Herbfte fietd begabt, vom Frühling ftetd belaubt; 
Dem bdichterifchen gleich, wo einft der Sott der Höhen 
Der blonden Ceres Kind, das Blumen las, geraubt; 
Rau, wie der Hain, wo fih Dionens Tauben gatten, 
Und daͤmmernd, wie das Land der Schatten. 


. 2. 

Hier ruht, umgraͤnzt von Gärten und von Hainen, 
Auf Pfeilern von Smaragd des Gnomenkoͤnigs Sitz, 
Stett Marmor und Porphyr erbaut aus Edelfteinen; 
Gemacht, den läherlichen Blig 
Der Erdengätter auszufcheinen, 

Die ſtolze Armuth, die vom Wis 
Des Reichthums Miene borgt, die fih in Flittern blähet, 
Den Lehm zu Marmor macht und Holz zu Gold erhöhet. 
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3. 

Hier war ed, wo ich mir bewußt zu ſeyn begann; 
Hier wuchs ich, ohne zu erfahren, 
Wer mir das Leben gab, vom Säuglingsalter an 
Bon menfchlicher Seftalt gefondert, unter Schaaren 
Grotesker Gnomen auf und war mit achtzehn Jahren 
Vor allen Höflingen des Königs Kormoran, 
Der Damen Urtheil nach, geziert mit allen Gaben, 
Die ein Verjährungsrecht an ihre Gnade haben, 


4. 

Bei Gnomen ein Abon zu fepn, 
Bewies für meinen Reiz ſehr wenig; 
Man tagt, ein Schielender ift unter Blinden König, 
Und niemals traf dieß Sprihwort beffer ein. 
Indeſſen machte doch, zu meiner größten Pein, 
Der Kleine Vorzug mir mehr Herzen untertbänig, 
Als je ein junger Herr, der aufs Erobern 308, 
Mit einem Blick' erlegt zu haben log. 


5. 

Man kennt die Neizungen, womit Gnomiden prangen; 
Zum mindften waren fie, mein junges Herz zu fangen, 
Sich einen Ueberfluß von Lieblichkeit bewußt: 

Hier troßten mir zwei Eupferfarbne Wangen, 
Hier ein gefpalined Kinn, dort eine breite Bruſt. 
Für einen Dritten war ihr Wettftreit eine Luft; 
Doch mich, den unverleht fo viele Pfeile trafen, 
Mich hinderten ganz andre Traum’ am Schlafen. 





6. 

Wer bin ih? fragt’ ih mich — Kein Gnom! Dieß fagen mir 
Der Brunnen fläffigde Glas, des Schloffes Spiegelwände; 
Mein Herz bekräftigt ed; es fast mir's die Begter 
Nah Wefen meiner Art, für die ich das empfände, 

Was diefen fih verfagt. Wie find’ ich mich denn hier? 
as brachte mich in diefer Zwergen Hände? 

So fragt’ ich ſtets mich felbft und fann vergebens nad, 
Dis meine Ungeduld zulegt dad Schweigen brach. 
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7. 

Ich fiel dem Könige zu Füßen 
Und bat ihn, mir ein Raͤthſel aufzufchließen, 
Das mir die Ruhe ſtahl. Er nannte mich nicht Klug: 
Wie? rief er, iſt dir's nicht genug, 
Bon Kormoran den Liebling dich zu wiffen? 
D, hätte, da ich dich noch auf den Armen trug, 
Da du dur Lächeln mir die erften Triebe zoffteft, 
Haͤtt' ich gedacht, daß du mich einfk fo fragen ſollteſt? 


8. 

Doch, was der König fprach und that, 
War ohne Kraft, mid wieder einzuwiegen. 
Nichts, was ich fonft geliebt, nichtd gab mir mehr Vergnügen; 
Gleichgültig fah ich jeht den ganzen Gnomenftaat 
(Mein Erbtheil, fagten fie) zu meinen Füßen liegen. 
Gh zog mein Herz allein zu Rath’ 
Und glaubte viel zu gern den Schlüffen, die es machte, 
Als daß ich den Beweis ihm abzufordern dachte. 
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9, 

Nein, fast’ ich einft zu einem Spielgefellen, 
Dem ich gewogner war, beredet mich nur nicht, 
Daß hinter jenem Berg, der in die Wolfen fticht, 
Nichts fen ald Kuft und uferlofe Wellen: 
Sagt mir’s,.fo oft ihr wollt, ich nenn’ es ein Gedicht: 
Vergebens zwing’ ich mich, mir felber vorzuftellen, 
Ich fey ein Gnom und eures Könige Sohn; 
D, fagt mir, wer ich bin, und nehmt dafür den Thron! 


10. 
Der junge Gnom, der nie von Menfchen was gehört, 
Berlachte mich mit meinen Träumereien: 
Er ſtritt mit mir; doch blieb ich unbekehrt; 
Die Stimme der Natur läßt fih nicht überfchreien. 


Iſt's, dacht? ich, auch ein Traum, der fhmeichelnd mich bethört, 


Dem Hoffnung und Begier der Wahrheit Farbe leihen; 
Es fey! Sch lieb? ihn doch! Ein Wahn, der mich beglüdt, 
Iſt eine Wahrheit werth, die mich zu Boden drüdt. 


11. 
Wenn unfer Herz erwacht, dann fcheint, was und umgibet, 

Sn die Empfindungen, wovon wir glühn, verfenft; 
In des Verliebten Auge liebet 
Luft, Wafler, Baum und Kraut: der Ungeliebte denkt, 
Daß fih des Himmels Stirn’ um feinetwillen trübet, 
Und daß Aurora weint, wenn fie die Blumen tränft; 
Wie dem, der glüdlich ift, die ganze Schöpfung lächelt, 
Seufzt jenem Zephyr felbft, der Florens Bufen fächelt. 
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12. 
So ging ed mir! Ich ſuchte meinen Stand, 
Und Alles, was empfand und nicht empfand, 
Schien mir in das, was mich betraf, verfchlungen, 
Bon Sympathie mit meinem Gram durchdrungen 
Und befler, als ich felbft, mit mir befannt. 
Mein fehnend Herz gab felbft den Bäumen Ohr und Zungen; 
Ich fragte fie, und dem getäufchten Ohr 
Kam ihr Geliſpel oft wie eine Antwort vor. 


13. 
Ich weiß nicht, was für eine Sache 
Don Wichtigkeit den Gnomen Arbeit gab: 
Ich fchweifte täglich ohne Wade 
Sm Hain’ umher, ich ſtieg Ind Thal hinab, 
Und eh? ich wiederkam, lief oft die Sonne ab; 
Doch fragte Niemand, was ich mache. 
Durch diefe Freiheit wurde bald 
Der srauenvolfte Wald mein liebfter Aufenthalt. 


j 14. 

Die Ruhe der Natur, dad allgemeine Schweigen, 
Das hier aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmufil der Vögel unterbrach, 
Schien die wolläftige Melancholie zu fäugen, 
Worin mein Geift fo gern fich mit ſich felbit beſprach; 
Der dufre Sinn entichlief, das Herz allein blieb wach, 
Sefchäftig, feine Wuͤnſch' in feltfame Geftalten 
Bon Zärtlichkeit und Wonne zu entfalten. 
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15. 

Ein Kleiner Zufall Ichrte mid 
Um diefe Zeit mein Herz noch befler Eennen. 
Der junge Snom, mein Freund, (dad heißt, den ich 
Genoͤthigt war aus Mangel fo zu nennen) 
Fing an, für ein Geſchoͤpf, das einem Aeffchen glich, 
(Doch nur in meinem Aug’) in voller Glut zu brennen : 
Denn in der Gnomenwelt geftand ihre felbft der Neid 
Den Preis der Liebenswürdigkeit. 


46. 

Wir ftritten oft, wenn er mit aller Schwärmerei 
Der Keidenfchaft mir fchwor, daß ihre Adlernafe 
Der Thron des Liebesgottes fey, 
Und daß fein Frühlingswind ang rundern Baden blafe; 
Mir fhien ed, wenn ich ihn fo reden hört’, er rafe; 
Ihm Tchien mein Urtheil Raſerei: 
Wir fahen ung nie, ohne und zu zanken; 
Doch mir erwedte dieß befondere Gedanken. 


17. 

Wie, dacht’ ih, müßt’ ein Mädchen fepn, 
Mir Aug’ und Herz zugleich zu rühren? 
Kann diefen Gnom die Häßlichkeit verführen? 
Und ift ein Mißgefchöpf ihm eine Venus? — Nein! 
Ihn überwältigt bloß ein Trieb, der allen Thieren 
Gemein tft; jeglihes nimmt feines gleichen ein: 
Der Pfau gefällt dem Pfau, die ungeftalte Eule 
Find't ihren Gatten ſchoͤn, glaubt, daß er lieblich heule. 
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18. 

Bin ich's allein, für den Fein Wefen meiner Art, 
Kein Gegenſtand der unſtillbaren Triebe, 
Die ich in mir empfind', erſchaffen ward? 
In Luft und Flut ſeh' ich den Geiſt der Liebe, 
Der Alles, was ſich fühlet, paart: 
Vergaß mich die Natur, nur mich allein? wo bliebe 
Ihr müͤtterlicher Stun? Nein, nein! Mein Herz ſagt nein 
. 8 ahnet mir, mein Wunſch muß wirklich feyn. 


19. 

Sept bracht? ich oft vom frühen Morgen 
Bis in die Nacht mit eitelm Suchen zu; 
Wohin, rief ich, wohln, Natur, haft du 
Die Göttliche vor mir verborgen ? 
Sp ftahlen meines Herzens Sorgen 
Bei Tag mir alle Zeit, bei Nacht mir alle Ruh: 
Wohin ich meine Augen wandte, 
Sah ich in wachem Traum die holde Unbekannte. 


2. 

Einft, da ich mich von ungefähr 
(E8 hatte Faum zu tagen angefangen) 
Sm tiefften Hain verlor, dba kam ein großer Bär 
Aus dem Geftrüpp’ auf mich gerade zugegangen; 
Ihm zu entfliehen, war fo fchwer, 
Als wehrlog, wie ich war, die Oberhand erlangen: 
Allein der grimmigfte vom ganzen Bärenftamm, 
Dem Anfehn nach, war frommer als ein Kamm. 
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21. 

Sein Brummen glich dem Murren einer Katze, 
Der man den Ruͤcken ſtreicht; er blieb von meinem Platze 
Drei Schritte ſtehn und laͤchelte mich an, 
So gut ein Baͤr nur immer laͤcheln kann; 
Es ſchien, er winke mir, mich ihm getroſt zu nahn, 
Zu ſehen, was er mir in ſeiner rauchen Tatze 
Entgegen hielt. Ich weiß nicht, was mich zog; 
Genug, daß mein Inſtinct auch hier mich nicht betrog. 


22. 

Sch nahte mich, ich ſah, und ſchauerndes Entzücken, 
Indem ich ſtand und ſchaute, furr 
Schnell durch mich hin — ich ſah — welch eine Creatur! 
So lieblich, (zwar vielleicht in meinen Augen nur) 
Daß, mich vollkommen zu beglücken, 
Mir ſonſt nichts noͤthig ſchien, als ſtets ſie anzublicken. 
O Götter! rief ih aus, fie iſt's, die ich geſucht, 
Sie iſt's! — Hier hemmte mich des Bären ſchnelle Flucht. 


23. 

Er lief, als ob er fih vor zwanzig Jaͤgern rette, 
Und ih, ganz außer mir, ich lief ihm nach, als Hätte 
Der LKiebesgott mir Flügel angefeht: 

So flieht ein Reh, aus feinem grünen Bette 

Von Cynthiens Gefpielen aufgehekt. 

Der Räuber ſchien durch meinen Schmerz ergebt, 

Hielt, wenn ich hinter ihm mit Fürzern Schritten keichte, 
Oft lange ſtill und lief, fobald ich ihn erreichte, 
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24. 

Schon war ich viele Meilen weit 
Durch einen Labyrinth von ungebahnten Wegen 
Dem Bären nachgerannt, als endlih dad Vermoͤgen 
Dem Willen unterlag; erfchöpft von Mattigkeit, 
Von Durft gebrannt, unfähig, mich zu regen, 
Sant ih zu Boden hin und ließ dem Gegner Seit, 
Mit dem geliebten Bild’ im Nachen, 
Indeß ich lechzend lag, fich unfichtbar zu machen. 


25. 

Zu gutem Slüde war mein Ruheplatz nicht ferne 
Bon einer moofigen Eifterne, 
An deren Rand ein alter Palmbaum ftieß, 
Der feine reife Frucht freiwillig fallen ließ. 
Hier war’d, wo mir die Noth bewies, 
Daß man durch fie aus Pfuͤtzen trinken lerne. 
Nie ſchmeckte mir aus Gold der Wein von Alicant 
So wohl, wie dieſer Schlamm aus meiner hohlen Hand. 


26. 

Nahdem ih mich erguidt, fo fing ich an, bei mir 
Den Wundern biefed Tags gelaf’ner nachzuſpaͤhen. 
Nein, dacht? ich, diefer Bär iſt Fein gemeines Thier; 
Und, die er mir gezeigt — bier fteht der Abdruck, hier 
In diefer Bruſt, und wird hier ewig ftehen! — 

Iſt mehr als ein Gefchöpf erfindender Ideen: 


Von ſolchen Kindern kann allein 


Die unverſchoͤnbare Natur die Mutter ſeyn. 
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27. 

‘a, Amor flüftert mir, daß ich dich finden werde, 
Du meines Herzens Königin! 
Sch ſuche dich, foweit die Sonnenpferbe 
Des Tages goldnen Wagen ziehn. 

Bift du zu fhön, um die Bewohnerin 

Zu ſeyn von diefer niedern Erde: 

Sp foll, dich in vollfommnern Sphären 

Zu fuhen, Amor mich des Aethers Pfade lehren. 


28. 

So rief ih, denn, ihr wißt, verliebte Schwärmerei 
Denkt gerne laut. Drauf fiel mir plößlich bei, 
Daß, bald zu meinem Zweck zu fommen, 
Ein Talisman das hefte Mittel fep, 
Den ih im Gnomenſchatz' einft heimlich weggenommen. 
Was nur für Thiergeftalt Ihe wuͤnſchet zu befommen, 
Spredht Ihe ein Wort, dad auf den Talidman 
Gegraben ift, nur aus, fo iſt's gethan. 


29. 

Mit Flügeln, dacht’ ih, kommt man weiter, 
Als Kaftor felbft, der Schußpatron der Reiter. 
Ich trat fogleich die nene Reife an, 
Ward, wie ed mir gefiel, zum Adler, zum Faſan, 
Zum Papagai und, war die Nacht nicht heiter, 
Zur Eule, die im Dunkeln feben Tann; 
Sp flog ih Tag und Nacht, die Seele meines Lebens 
Zu fuhen, durch die Welt und fuchte lang vergebene. 
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30. 

Hier war Zerbin, als Lila ſchicklich fand, 
Sich unbemerkt vom Tifche wegzufchleichen, 
Vieleicht dem Kleinen Webelftand’, 

Shr eignes Lob zu hören, auszuweichen. 
Sie winkte dem Gemahl ein Zeichen, 
Und Idris wurde nicht gewahr, wie fie verſchwand; 
Serbin fuhr fort; fein Feuer im Erzählen 

Ließ es dem Nitter nicht an Luft zum Hören fehlen, 


31. 

Einft fruͤh' an einem Sommertag - 
Verweilte fih mein Aug’ auf einem großen Garten, 
Der unter mir im Morgenfhimmer lag; 
So fhön, fo aufgeblüht und reich an allen Arten 
Bon Wohlgeruch, ald wären, ihn zu warten, 
Die. Zephyrn felbft beftellt: ein ewiger Vertrag 
Verband Pomonen hier mit Floren, 
Die diefed Tempe fich zugleich zum Siß’ erkoren. 


32. 

Ein Anblick, zauberifch genug, 
Den eilenden Mercur im liegen aufzuhalten ; 
Und. ein ich weiß nicht was, wie ein geheimer Zug, 
Verwehrte mir, zu weiterm Flug 
Die bunten Flügel zu entfalten. 
Durch Lüfte, die von Zimmt- und Amberdüften wallten, 
Ließ ich, weil ein Geſang mir plöglich Neugier gab, 
Auf einen Tulpenbaum mich unbemerft herab. 


% 
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33. 

Ich horcht' umber und fand, der Vogelbauer, 
Aus dem ber füße. Schall fih wand, 
Sey ein Gezelt von Myrten und Alanth, 
Durch deffen dicht verwebte Mauer 
Die Sonne felbft zu fehn nicht möglich fand. 
Ich flog Hinzu: ein nie gefühlter Schauer 
Ergriff mein Herz, indem ich näher kam 
Und deutlicher der Stimme Reiz vernahm. - 


34. 

Ich gab ihr einen Leib, und weil die Ungenannte, 
Für deren holdes Bild ich brannte, 
Die einz'ge Schöne war, die ih von allen kannte, 
So hatte die von ihr erfüllte Phantafie 
Mich zu beredben wenig Müb, 
Die fhöne Sängerin im grünen Selt fen fie. 
Denkt die Entzüdung felbft, in die mein Herz gerathen, 
Als, was ihm vor geahnt, die Augen jest bejahten. 


35. 

Ein Mädchen, leicht verhüft in rofenfarbnen Tafft, 
Trat aus dem Zelt? hervor, To fchön, fo nymphenhaft, 
Sp ſchlank von Wuchs und lieblih von Geberden, 
Wie Hebe pflegt gemalt zu werden; 

Ihr gelbes Haar floß ringelnd bis zur Erden, 
Sn ihren Bufen hätt? ein Engel ſich vergafft; 
Den fhönften Fuß verrieth ihr flatterndes Gewand, 
Und weißer war als Wachs die Feine runde Hand. 
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36. 
Bon Wolluſt halb entfeelt und blind von Schauen, wandte 
Mein Auge fih von ihr zurüd: 
Allein bei wiederholten Blick 
Die ward mir, Götter! wie, als ich die Unbekannte, 
Die ich gefucht, von Zug zu Zug erfannte! 
Mein Herz erlag der Laft von feinem Glück. 
Glaubt Ihr, Here Paladin, es können 
Bor Uebermaß von Luft fich Leib und Seele trennen? 


37. 

Ob ich. es glaube? fpriht der ſchoͤne Paladin: 
Der Augenblid wird immer vor mir fchweben, 
Da ich hiervon beinah? ein Beiſpiel abgegeben. 
D, warum nur beinah? Warum, Gebieterin 
Bon biefer Bruft, befahlft du mir, zu leben? 
Warum zerfloß ich nicht in deinem Anſchaun hin? 
Doch, ich vergeffe mih, Euch fo zu unterbrechen: 
Sch pflege, wie es fcheint, manchmal im Traum zu fprechen. 


38, 

Serbin, der zu befcheiden war, 
Bon diefer Apoſtroph' Erläuterung zu begehren, 
Fuhr alfo fort: Mein Herr, daB ich nicht in der Schaar 
Der Weſen bin, die wir mit Weihrauch nähren, 
Gereicht allein dem Liebesgott zu Ehren. 
Mein Beiipiel macht die Wahrheit offenbar; 
Der füße Tod, den Amor ung gegeben, 
Erwecke nur zu einem fchönern Leben, 


\ 
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39, 

Als ich mich wieder felbft empfand, 
Mar fie bereits aus meinem Aug’ entweichen. 
Wie ängftlih ward von mir der ganze Hain durchfrihen! 
Wo ſucht' ich nicht, bis ich fie wieder fand! 
Auf einem Blumenfeld, von Tieblihen Gerüchen 
Umfioffen, faß fie da und wand 
Sich einen Kranz, und Ihre Blumen fhienen 
Bon Eiferfucht befeelt, den Vorzug zu bedienen. 


40. 

Dieß liebliche Gemiſch von Unſchuld, Zärtlichkeit 
Und nichts beſorgendem Vergnügen, 
Dem Herzen voll Gefühle fo fchnell entgegen fliegen; 
‚Der Jugendgeift, den eine Kleinigkeit, 
Ein Blumenftrauß, ein Schmetterling erfreut, 
Dem Alled lacht, gab allen ihren Zügen 
Und Negungen ich weiß nicht was, das ſich 
Mit namenlofer Luft in meine Seele fchlich. 


41. 

Noch ſeh' ih, halb verdeckt von biumigen Geſtraͤuchen, 
Als Papagai ihr zu, ganz Auge, ganz Gefühl: 
Als plöplih Ruh’ und Scherz aus ihrem Anttiß weichen. 
Sch fah den Nofenmund erbleihen, 
Ihr Aug ummölfte fi, der fhönen Hand entfiel 
Der Blumenkranz, ihr jugenblihes Spiel: 
Sie will entfliehn und wird von einem Alten 
Mit langem Silberbart beim runden Arm gehalten. 
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AR. 

Sein übrig: Anſehn fehler fo jung, daß man verdafl, 
Wie alt fein weißer Bart: ihn: machte. 
Lang war er, mer ald dad’ gemeine Maß 
Der Männer ift; fen ſchwarzes Auge lachte, 
Und auf der breiten Stime ſaß 
Was Maieftätifches, das Euch zum Schauern brachte; 
Sn feiner Rechten lag ein langer ſchwarzer Stab, 
Und bie zur Erde floß fein Purpurkleid herab. 


- 4. 

Ich merfte bald, nicht ohne Schreden, 
Daß diefer Greis mein Nebenbubler fen. 
Sein Anfehn und noch mehr fein langer. ſchwarzer Steden 
Schien meiner Liebe nicht viel Guͤnſtigs zu entdeden; 
Denn beides, dauchte mich, verrathe Zauberei. 
Der Graubart fprach von Leidenfhaft und Treu’ 
Und Flagte bitterlich, daß fo bewährte Triebe 
Ihr Herz noch nicht erweicht, kurz, daß fie ihm nicht liche, 


44, 

Mir wurd aus ihrer Antwort Mar, 
Sie fürdt’ ihn mehr,. als fie ihn haffe, 
Sie warf ihm vor, (mit vielem Feuer zwar, 
Doc daß es fchien, als ob fie ſchnell ſich faffe) 
Daß er zur Morgenzeit fogar, 
Noch eh man fihtbar ſey, fie nicht in Ruhe laſſe; 
Sie ſchwor ihm, daß. er fie mit feinen Srufzern plage, 
Und daß ihr Herz ihr nichts von Liebe jage. 

Wieland, ſaͤmnitl. Werke, XI. 16 


— 


45. 

Dieß gak:thm zwar zu hefiigen Beſchwerden 
Den reichften Stoff; doch endlich fah ich ihn 
Mir einem Kuß, dem fie die Wange zu entziehn 
Vergebens kämpfte, fih vergnügt zurüde ziehn. 
Kaum war er fort, fo ftieg Euch aus der Erden 
Ein fleined Weib von mürrifhen Geberden 
Hervor und fchleppte, ohn’ ein Wort 
Zu fprehen, mit Gewalt die junge Schöne fort. 


46. 
Sch folg’ ihr, bis fih mir ein herrlicher Palaft 
Bon weißem Marmor zeigt mit goldbelegtem Dace, 

Wohl werth, daß Zeus, wenn ihn der Sorgen Laſt 
Vom Himmel treibt, hier feine Wohnung made; 
Im Hofe, den ein Säulengang umfaßt, 

Hält eine Niefenfhaar bei Tag und Nacht. die Wache; 
Ein prächtig Thor von funfelndem Sapphir 

Thut ſich der Schönen auf und fchließt fi Hinter ihr. 


47. - 

Wie klaͤglich fah ich ihr, indem die ftolzen Flügel 
Mit donnerndem Geräufch fih fchloffen, hinten nad! 
Die ganze Macht der fieben Hügel, 

Bon denen Rom dem Erdfreif Urtheil fprach, 

War gegen den, der bier befahl, zu ſchwach. 

Doch fcheur ſich Amor felbft vor Salomonig Siegel? 
Die Pforte mag bewacht, geſperrt, gefieselt ſeyn, 

Am Nothfall dringt er Euch durchs Schlüſſelloch hinein. 


. 
1 
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48, 

Zwei Stunden flog ich hin und wieder 
Um den Palaft, bie ich den Aufenthalt 
Bon meiner Schönen fand. Drauf ließ ich in Geftalt 
Des Ihönften Papagais mich vor ihre Fenſter nieder, 
Aufs goldne Gitter hin: Sie fah mich nicht fo bald, 
Sp fchlug ih ſchon mit klatſchendem Gefieder 
Das Fenfterglas, pickt' in den Rahm hinein 
Und wollte mit. Gewalt hinein gelaffen ſeyn. 


| 49. 
Sie that's, befehaute mich erftaunt, und ihre Freude 
Schien faft der meinen gleih. Wie wenig träumte fie, 


, Wad unter meinem $edernkleide 


Verborgen war! Doch zog bereits die Sympathie 
Ihr unbewußtes Herz. Welch eine Augenweide 
Dar mir erlaubt! Sch faß auf ihrem Knie, 
Begaffte jeden Neiz mit liebestrunfnen Blicken 
Und durfte mich fogar an ihren Bufen- drüden. 


50, 

Die Luft, die fie an meinem Schmeicheln fand, 
Verführte mid) zulekt, mit unbeſcheidnem Piden 
Das niemals ruhige Gewand 
Bon ihrem weißen Half allmählich wegzuräden. ' 
Sie fah mit halbverwirrten Blicken 
Mir laͤchelnd zu, bis ihre fanfte Hand 
Mit Fleinen tändelhaften Schlägen 
Mir zu verftehen gab, ich werde zu verwegen. 


\ 
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54, 

Dieß war genug, den Papagai, 
Der mich zu frei gemacht, mir aus dem Sinn zu bringen. 
Ich legte mich mit Blicken voller Reu 
Bu ihren Füßen-hin und mit gefenften Schwingen 
Und ließ nicht ab, mich feft um ihren Fuß zu ſchlingen, 
Bis mir ihr Mund bewies, daß ich begnadigt ſey. 
Sie gab mir einen Kuß und ſchien bei dieſen Spielen 
Mas Neues, das ihr ſelbſt ein Räthſel war, zu fühlen. 


52. - - 
So glüdlich wirkte bald der zärtlihe Betrug! | 

Sie Itebte nichts wie mich; ich aß aus ihren Händen 
Und ſchlief auf ibrem Schoß; fie konnte nie genug 
Liebkoſungen an mich verfchwenden. 
War je ein Papagai fo freundlich und fo. Flug? 
Die Sprache fehlte nur, dad Wunder zu vollenden: 
Sie gab fih viele Muͤh, doch: blieb ihr Papchen ftumm; 
Es fprach mit Bliden nur und wußte wohl warum. 


i 53. 

Verſtehen, was fie ſprach, und doch nicht reden koͤnnen, 
Das fhien der Schönen wunderlic. 
Komm, rief fie oft, fprih nur: Ich liebe di! 
Das wird Dir doch die Zunge nicht verbrennen! 
Verſuch's mir zu Gefallen! ſprich 
Nur meinen Namen aus, du. hörft fo oft ihn nennen! 
Umfonft, ich blieb bei allem Zuſpruch ſtumm, 
Und ihre Kammerfrau entichied nun, ich jep dumm. 
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54: 

So fhlüpften, ohne daß der bärtige Verliebte - 
Sich fehen ließ, drei Tage fchnell vorbei. 
Allein am vierten ſchien's, daß ihre Phantafei 
Ich weiß nicht welche Wolfe trüdte. | 
Nichts gab ihr Freude mehr, was fie noch kürzlich lebte. 
Nicht ihr Clavier, auch nicht ihr Papagai: 
Umfonft beftrebt? ich mich, ihr Webel wegzuſcherzen; 
Es war, als lieg’ ihr was ſehr Wichtig auf -dem Herzen. 


55. 

Den nächſten Morgen fehlen ihr Unmuth fich vielmehr 
Noch zu verdoppeln ale zu legen. 
Bald ging fie, von Gedanken fchwer 
Und in fich felbft gekehrt, im Zimmer hin und ber; 
Bald faß fie, ohne fih zu regen, 
Auf ihrem Sopha da; nichts hatte dad Vermögen, 
Sie aus der andern Welt, wo fie verirret fhien, 
Sn ihren Leib zurüd zu ziehn. 


56; 

"Bon Kummer faft entfeelt, Faß ich zwar neben ihr; 
Mein fie fah mich nicht und wollte mich nicht fehen. 
Indem wir nun fo faßen, sing die Thuͤr 
Mit beiden Fluͤgeln auf, und plöglich fahen wir 
Den alten Weifbart vor ihr ftehen. 

Kaum ließ er mir noch Zeit, ihm aus dem Weg zu geben; 
Doch er fah Lila nur. Er warf ih auf die Knie 
Und fprach von feiner Glut viel feuriger als nie. 


246 
57. 
Du liebteſt mich? — (hört ich fie endlich fagen) 
Shen lange fagft du mir's, doc fag’ ed nod einmal! 
Du liebſt mich alfo? — Wie? kann Lila das noch fragen ? 
‚ (Erwiedert er) wohlan! es fleht in deiner Wahl, 
Mir zum Beweis was Schwererd aufjzutragen, 
Als ihrem Nitter je die Sraufamfte befahl. 
Dir meine Liebe zu bemeifen, 
Sieh’ ih, wenn du's befiehlft, die Stern’ aus ihren Kreifen. 


58, 

Willſt du, es fol des’ Meeres Strand 
Mit Perlen fih, anftatt des Sandes, decken? 

Soll fih der Dcean ind feſte Land verfteden ? 

Soll jeder Fels dein Bild von Diamant 

Koloffifh in die Wolken ftreden? 

Sol von Katay bis zum heißen Mobrenland 

Die Welt dir zinsbar feyn, und, die auf Thronen prangen, 
Ihr Diadem aus deiner Hand empfangen? 


59, 

Befiehl's, es Toll geſchehn! — Nein, (fiel fie lähelnd ein) 
Bor meinem Ehrgeiz mag der Mogul fiher leben: 
Mein Wunfch fliegt nicht fo hoch, und durch Ihr Herz allein, 
Nicht dur den Thron der Welt, kann Lila glücklich ſeyn. 
Kurz, was ich will, ift nicht fo fchwer zu geben, 
Als nur den Heinften Berg aus feinem Sig zu heben. 
Gib mir den Süngling nur, der fchon die zweite Nacht 
An meiner Seite zugebracht. 
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60. 

„Den Küngling? Wie? Gpridft bu im Sieber? 
Und wen, ich bitte dih? Den Jünsling.fagft du?” — Ja, 
Ihn, den ich fchon zwei Nächte bei mir feh ' 
Und machend immer feh’, und ber bereits mir lieber 
AS Alles if. Wofern’d im Traum geſchah, 
D, daurte- diefer Traum mein ganzed Leben über!. 
Liebſt du mich, Aftramond? Ich will die Probe fehn; 
Laß diefen Augenblid den Juͤngling vor mir ſtehn. 


61, 
Ihn lieb’ ich, Ihn allein, und werd’ ihn ewig lieben, , 
Und fein, fonft Niemands,- will ich feyn. 


Er fchwor mir, unfer Bund fey im Geftirn gefchriebenz - 


Wir lieben ung, mein Herz ift ſein, und feines mein. — 
Hier fhien fih Aftramord fo heftig zu betrüben, 

Als drang’ in jedem Wort’ ein Dolch in ihn hinein. 

Der Schmerz fhien ihm die Sinne felbft zu fchwälhen - 
Und ließ die Kraft Ihm nicht, fie nur zu unterbrechen, 


| 62, 

Urtheilet, Herr, was ich, indem fie ſprach, empfandl 
Doch, da fie nun begann den Jüngling abzumalen, 
And ich (verfhönert zwar) mich ſelbſt gefchildert fand, 
So wie die Liebe malt, mit Farben nicht, mit Strahlen, 
Doch kennbar, daß ein Mißverſtand 
Kaum möglih war — o, denkt, von welchen Qualen 
Zu welchem Uebermaß von Wonn' ich überging, 
Indeß dab Aſtramond nun anzuklagen fing: 


— 
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68. 

Du Ticheft, chef mr, Undankbare? 
Du liebſt? and wen? — ein eitles Traumgeſicht! 
Und wäre, was du kiebft, mehr als ein Hirngedicht, 
Glaubſt Du, daß ich den Leim fo vieler Zabre, 
So vieler Zärtlichkeit für einen Fremden Ipare? 
Nein, Lila, taͤnſche dih mit ſolchem Unſinn nicht. 
Eh miſche ſich der Himmel mit der Erde, 
Eh ich ſelbſt einem Gott dich uͤberlaſſen werde! 


68. 
Wie? Voll ein Herz, das mir, beim zaͤrtlichſten Bemätt, 
Es zu erwärmen, Falt geblichen, . 
Für rin Phantom heim erften Anhlid glühn ? 
Lehzt? ich Dich darum nur Die füße Kunft zu Lieben, 
Gie, da du He gefaßt, mit Andern auszuüben 
Und miy, mas ich verdient, was mein iſt, zu entziehn? 
Bon wen find alle Deine Gaben? 
Wer Kann sin naͤhens Recht, dich zu befigen, haben? 


65, 
Wer war es, Ungetreue, ſprich, 

Der dich, als Kind an feinen Buſen drüdte? 

Sprid,, wer erzag, befargte , pflegte ih? 

Wer mar’, der deinen Geift entwidelte und ſchuuckte? 


Mipfenn’ ihn, wenn du kamnſt! — Und Alles das hatt’ ich | 


Sethan, damit ein Andrer pflüdte,. ‘ 
Was ich für mir gepflanzt? Bein, Lila, hoff' es nicht! 
Mein bift du, ſey es mun ans Neigung ader Pflicht. 


Pæ 
66. 
Weh dem, ihn treffe Blitz und toͤdtendes Verderben, 
Der dich mir zu entziehn unſinnig ſich getraut! 
Den ſchreclichſten der Tode ſoll er ſterben, 
Zu laͤngror Qual mit Lebensgeiſt bethaut; 
Durch Martern neuer Art, wovor der Menſchheit graut, 
Sol, tropfenweif erpreßt, fein Blut die Erde färben! 
Doch, mas enträift’ ich mich? Verdient ein Schattenbild, 
| Ein bloßer Traum, daß ‚mir die Selle ſchwillt? 
| 67. 
| Vergebens hoffeft du, dein Traum ſoll wirklich werden; 
| Wir find allein: mie vielmal fag’ ich's dir? 
Wir und die Vögel und die Herden, 
Und was in Teichen fhwimmt, und tief im Schoß der Erden 
Und in der Luft die GSeifter, die nur mir, 
Dir niemals, fihtbar find. — Entfage der Begier 
Naſh fremden weſenloſen Dingen, 
Die, von Befrug gezeugt, In deinem Hin’ entfpringen. 


68. 

Ein Bil, ein Wort, o Lila, wird zugleich 
Dein Schidfal and das mein’ entfcheiden; 
Sprih nur ein Wort, fo find ung beiden 
An Wanne nur Die Götter gleich; 
Ergib dich mir, beherrſch' als Königin ein Reich 
Ban Liebeögättern und von Freuden; - 
Du kenneſt meine Macht; entſchließ', o Schönfte, Dich, 
Beherrſche nich, fo bift bu größer noch, als ich. 
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69. 

Hier hielt er ein, durch das beredte Schweigen 
Entflammter Sehnfucht fie zum froben Ja zu neigen. 
Du fprichft, verfehte fie, fehr gut, ich muß geftehn; 
Allein was half es dir, ſpraͤchſt du auch noch fo ſchoͤn? 
Mich Tann mein Herz nur überzeugen, 

Ah, Aſtramond! Sch hab’, ich habe den geſehn, 
Ihn, den, fobald er nur die Augen auf mich wandte, 
Mein überzeugted Herz für feinen Herrn erfannte. 


70. 

Sag' und beweife mir, was ich vor wenig Stunden 
Sefehn, gehört, fey ein GSefhöpf der Nacht, 
Bon ungefähr entflanden und verfchwunden, 
Ein Wolfenbild, aus Morgenduft gemacht: . 
Ich fage Nein! Ich weiß, was ich empfunden; 
Und fchlief mein Leib, fo bat mein Herz gewacht. 
Doch, war ed nur ein Traum, was haft du zu befahren? 
Du Fönnteft, dachte man, dein Drohen weislich fparen. 


71. 

Du rüdft mir Alles vor, was du für mich gethan: 
O Aftramond, du Tennft mein Herz, ed Tann 
Nicht unerfenntlih ſeyn — ich bin dir fehr verpflichtet. 
Zwar, was du thateft, war auf einen Zweck gerichtet, 
Der weder edel war, nod billig; doch vernichtet 
Der Zweck die Wohlthat nicht: ich nehm’ als Wohlthat an, 
(Und küſſe dir die Hand, aus der ich fie empfangen) 
Was nur ein Anſchlag war, mich ficherer zu: fangen 
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Doch, fage mir, (denn kein Berhältniß fchwächt 
Die Rechte der Natur) wer hat mir dieſes Leben 
Und dir, fo groß du bift, ein Necht an mich gegeben? 
Die Macht allein gibt Göttern felbft Fein Net. 
Nein, Aſtramond! der mar gewiß kein Knecht, 
Der mir die Triebe gab, die diefe Bruft erheben. 
Gib mich zurüd und fey durch eine folde That 
Der Achtung werth, die dir mein Herz gewibmet hat! 


73. 

So, Lila, fpotteft du, rief Aftramond ergrimmt, 
Der gränzenlofen Huld, womit ich dich beehrte? 
So wird das Glück gefchägt, wozu ich dich beftimmt? 
Dieß nennft du Dankbarkeit? Erfahre denn, Verkehrte, 
Daß diefe Leidenfchaft, die mich zu lang bethörte, 
Bon diefem Angenbli® ihr End in Abichen nimmt, 
Hinweg mit ihr! — Ihr, die ihr meinen Willen 
In meinen Augen lest, herbei, ihn zu erfüllen! 


74. 
Kaum donnert er das lepte Wort, 
So tengen, wie es fehlen, unkörperlihe Hände 
Sie durch die Luft aus meinen Augen fort. 
Verzweifelnd ftieß ih, meiner Qual ein Ende 
Zu mahen, mit dem Kopf bes Zimmers Marmorwände: 
Doch jedes Mal mißlang der abgezielte Mord; 
Ein unfihtbarer Schuß fehlen über mir zu walten, 
Und Lila rief mir zu, für fie mich zu erhalten. 


75. 

Sch faßte wieder Muth und ſann 
Auf fchnelle Flucht, ch noch bie Kammerfrau dem Alten 
Verdacht auf mich zu geben Zeit gewann. 
Schnell mußte mich mein Talisman 
Zum Fleinften Eulen umgeftalten; 
Ih fand zu gutem Glück' ein Fenſterglas gefpalten; 
Und ald die Iwergin kam, wo ihr Gefangner fey 
In voller Hafı zu fehn, weg war der Papagat! 


76: 

Sch flog dem Garten zu und taufchte 
Wohl hundertmal die magifche Figur; 
Der Büſche grüne Nacht, wo ich verborgen lauſchte, 
Vermehrte meine Furcht; ich fahr 
Bei jedem Läfthen auf, das durch die Blätter raufchte; 
Und ald dad Auge der Natur 
Sich endlich ſchloß, und fi die Stile mehrte, 
Schien mir's, aus tiefer Fern', ale ob ich weinen hörte. 


7. 
Ich bielt den Athem an und horchte fcharf empor; 
Da dbauchte mich, ich höre Lila's Stimme, 

Als ob fie halb erftidt in Thraͤnenguͤſſen ſchwimme; 
Und immer näher fhlug ber Jammerton mein Ohr. 
Gh machte mich zum Löwen, brab im Grimme 
Aus meinem Hinterhalt’ hervor | 
Und lief duch Hain und Flur, zur Rach' an dem entſchloſſen, | 
Durch den fo fhöne Thräuen flofen. | 
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78 
Doch Alles, was ich fand, war diefes, daß die Nacht 

Der Sinnen Urtheil träglih maht. . 
Bald wars ein Quell, dee klatſchend aus der Nifche 
Bon einer Nymphe fiel; bald Winde, die, erwadt 
Dom leichten Schlaf, durch Grotten und: Gebüſche 
Sich jagten; bald im Gras dad brunſtige Geziſche 
Bon Schlangen, bie, in Liebesknoten 
Verfhränft, vor heißer Luſt fih zu erſticken drohten. 


70. 
Ihr ſuͤßes Spiel erhoͤhte meine Qual. 


Don Angſt geſpornt durchlief ih Berg und Thal 


Auf viele Meilen weit, um eine Spur zu finden, 


Den Aufenthalt der Schönen zu ergründen. 


Allein, da jest zum fehsten Mal 
Die Nacht den Tag vertrieb, ließ ich die Hoffnung ſchwinden. 
Ein See, der vor mir lag, fhien mir gemacht zu fepn, 
Don meinem Leiden mich auf ewig. zu befrein, 
80. 

Sch Tprang hinein; dach, Faum beneßte meine Glieder 
Die kühle Flut, fo Fam die Luft zum Leben wieder 
Und machte, daß es mir Verrath an Lila fchien, 
Was ihr gewidmet war, ihr treulod zu entzichn. 
Drei Worte braucht’ es nur, fa fuhr ich als Delphin. 
Im neuen Element bis in die Tiefe nieder, 
Nicht lange trieb ich noch das ungewohnte Spiel, 
Als mir aus einer Gruft. ein Schein ins Auge fiel, 
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81. . 

Es war ein ungeheurer Bogen, 
Dom Kinger der Natur in einen Berg gefprengt; 
Und unten fchoß ein Strom, in Zelfen eingeswängs, 
Mit tobendem Gebrülf die Did befhäumten Wogen. 
Bon einer Welle ftets der andern zugedrängt, 
Fuͤhlt' ih mich mit Gewalt durch diefe Gruft gezogen: 
Des Stromes fchneller Lauf, dad Donnern um mein Ohr 
Betaͤubte mich fo fehr, daß ich mich felbft verlor. 


82: 

Denft, wie mir wear, ald ich in einem weiten DBeden 
Bon reineften Sapphir mich beim Erwachen fand! 
Umringt mit blüchenreihen Heden, 

Aus deren grüner Nacht, wie von des Zufalld Hand, 
Hier eine Urne ragt, dort Bilder fih entdeden. 

Ich glaubte mich im Eiyfeerland; 

Und was den Irrthum glaublich machte, 

Mar, daß ich unbefchuppt erwachte. 


' 83. 
Allein zugleih mit dem Delphin 

War auch der Talisman, mein ganzer Schak, dahin. 
Geſucht, beklagt, beweint, war er und blieb verloren. 
Ward jemals ein Sefchöpf unglüdlicher geboren? 
Rief ih und fank ind Grad,.wo den erfchöpften Sinn 
Sulegt der Schlaf beſchlich. Ermuntert von Auroren 
Und durch den Baliamfchlaf geftärft, 

"Entwölfte mit dem Tag mein Geift fih unvermerkt. 
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84, . 

Die Neugier trieb mich jet, die Derter zu befehen, 
Wohin, unwiflend wie, ich mich bezaubert fand. 
Der Blumenfhmelz, die Praht mäandrifcher Aleen, 
Der Boden überall, flatt Sand, 
Mit Perlen überftreut, kurz, jeder Segenftand 
Bewies den Ort bewohnt von Feen; 
Und ein Palaft, von dem das Kunfeln kaum 
Erträglich war, ließ feinem Zweifel Raum. 


85. 

Doch wunderbarer noch als Alles war bie Stile, 
Die auf der ganzen Gegend lag: 
Bon Philomelen an zum Laubfroſch' und zur Grille 
War Alles hier verbannt, was einen Laut vermag; 
Kaum raufchte noch ein Blatt. Erft glaubt’ ich, daß der Tas 
Sich ſpäter im Palaſt' als außerhalb enthülle; 
Doch endlich wich die Furcht, zu kühn zu ſeyn, 
Der Ungeduld; ich wagte mich hinein. 


86. 

Ein Labyrinth von Sälen, Cabineten 
Und Zimmern ließ mid fehn, wie weit die Feerei r 
Die Kunft zurüdeläßt. Lack, Schnitzwerk, Malerei, 
-Tapeten, Spiegel, Tiihe, Betten, 
Kurz, Alles war fo reih, daß Uzim-Oſchantey 
Und Gengiskhan beim Taufch gewonnen: hätten. 
Wie? dacht’ ich, fol ein Siß und von Bewohnern leer? 
Die Alles machte fih doch nicht von ungefähr? 
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. 87. 
Sch: war zum Abzug fchon entichloffen, 
Als mir ein Cabinot, an deffen Thür’ ich Tief, 
Den Anblick, den ich mir am wonigſten verhieß, 
Die fhöne Lila felbft, auf Polfter hingegoſſen, 
In allen Reizungen des Mittagsſchlummers wiegi 
Vom filbernen Gewoͤlk des feinften Flors umfloffen, 
Die Loden aufgelöst, den Bufen halb entdeckt, 
Lag fie, die Ihöne Stirn’ im weißen Arm verftedt. 
88, 
So fhön fand nicht Adon im Hain von: Aathunt 
Die eingeſchlafne Venus liegen: 
Ein füßes Laͤcheln floß um ihren Roſenmund; 
Ihr Bufen fhien den Liebesgott zu wiegen; 
Und jede Muskel that durch fanftes Schwellen Fund, 
Es müfle fie der fhönfte Traum vergnügen. 
Ganz Auge ftand ich da und wünfchte ſo zw ſtehn 
Yeonenlang, bis ich mich müd’ an ihr: geſehn. 


89. 
Ein Faun, dem junger Moft und feurige Begierde 

Die Sehnen fhwellt, daß der, bei Lunens Schein, 

Ein Npymphchen, dad im wilden Hain’ 

Auf feiner Urne fchläft, nicht ſchlafen laffen mirder 

Geſteh' ich unerröthend ein;. 

Der wahren. Liebe nur ift Keufchheit Feine Bürde. 

Sehn, was man liebt, gibr’s denn ein größer Süd? | 

Mehr, ald dem Faun' ein Kuß, ift ihe ein bloßer Blich | 


— — — — u — 


257 
90, 
HD! die Geliebte fehn, ſich neben ihr befinden, 
Den Athem in fich ziehn, der ihrer Bruſt entfloh, 
Iſt eine größre Luſt für Seelen, die empfinden! 
Die legte Gunſt entzüdt den Faun nicht fo. 
Ein Band, das einft fih um ihr Knie zu winden 
Sp glüdlich war, ein Ring von ihrem Haar, wie frob, 
Wie reih macht fol ein Tand den, der wahrhaftig glüht! 
Nichte ift ihm Kleinigkeit, was fich auf fie bezieht. 


91. 

Noch fand ich aufgelöst in zartliches Entzuͤcken, 
Als fie im Schlaf fich fanft zu mir herüber wand, 
Ihr Tiebliched Geficht, Dad meinen gier’gen Blicken 
In füßer Roſenfarb jest völlig offen ſtand, 

Schien plößlich ein Gefühl von Wonne auszudrüden; 
Ihr Buſen hob die Fleine fchlaffe Hand, 

Die ihn bedeckt', und aus den zarten Leinen 

Sah ich das. Ihönfte Knie Narciſſen überfheinen. 


92. 

Zerbin! D mein Zerbin! — rief fie entzüdt und ſchloß 
Den Mand von lebenden Korallen 
Gleich wieder, dem der ſüße Ton entfloß. 
Nun hielt ich mich nicht mehr, die Wonne war zu groß! 
Wer waͤre nicht in vollem Ueberwallen 
Der Dankbarkeit an ihre Bruſt gefallen? 
er hätte nicht in ſuͤßer Trunkenheit 
Sold einen Mund mit Küffen überfchneit? 

Wieland, ſämmtl. Werke. XII 17 
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93. 

„Gewiß nöͤcht ich!” — rief Pris ſchmaͤrmerlich. — 
So könnt Ihr, was Ih that, Euch ſelbſt ſtatt meiner ſagen. 
Doch eben dieſe Flut von Zuͤrtlichkeit, die mich 
Auf einen Mund und eine Bruſt verſchiagen, 
Um welhe noch der Ton von meinem Mamen ſchlich, 
Vermehrte mir, zu viel gu wagen. 
Ich ließ dem Herzen nur, nicht dee Vegier, den Lauf. 
Do, was ich auch begann, fo wachte fie nicht auf. 


DA. 

Bei folgen Rüffen unbeweglich! 
Sie muß begaubert feyn, es ift nicht andere: uöglicht 
O Aſtramond, ich kenne dich hierin: 
Bei dir allein iſt Lied’ uud Grauſamkeit sertraglich, 
Doch Hoffe nicht, du werdeſt den Gewinn 
Von deiner Bosheit ziehen, ch’ ich vernichtet bin. 
Verlaß dich immerhin auf deine. Zauberwaffen; . 
Die Liebe und mein Arm ſoll Rache mir verſchaffen. 


95, 

Indem zog meinen Blic ein ungeheurer Hahn, 
Auf einem Fußgeftell von ſchwarzem Marmor, m. . 
Er fhien zum Flug mit nachgeahmtem Leben 
Die Purpurfluͤgel zu erheben, 

Und unten ward in Gold dem Leſer kund gethan: 
Wem Amor Muth genug gegeben, 

Der fhwinge fih, um dieſe Dame hier 

Des Zaubers zu befrein,, auf diefes edle Thier. 


BG. 
Mir ſchien mit Recht die Sache ſehr verdaͤchtig; 
Der alte Kabbaliſt liegt hier im Hintexhalt, 
Dacht' ich: vieleicht iſt dieſe Hahngeſtalt, 
Zu meinem Untergang, mit Blitz und Donner trächtig? 
Vielleicht — Doch, Lu’ es ſeyn! — Verrätherei, Gewalt — 
Ich ſcheue nichts, die Liebe macht allmaͤchtig! 
Ein Blick auf meine Schlaͤferin 
Beſtaärkte mich in dieſem ihnen Sinn. 


9. 

Noch einmal warf ih mich zu ihren Süßen, füßte 
Noch einmal Sen’ und Mund und fühlt’ jedt Muth geung, 
Auch wenn ih mi für fie mit Miefen fchlagen müßte. 
Ob Aſtramond mich überlifte, 
War das, wofür ich jegt die mindfle Sorge terug. 
Ich ſchwang mich auf, der Zaubervogel ſchlug 
Die Wollen ſchon mit ſegelgleichem Flügel, 
Und ploͤtzlich däuchte mich der Atlas nur ein Hügel. 


98. 

Wie damals mir geſchah, ſcheint jegt mir felbit ein Traum. 
Genug, ih fing ſchon an, die Himmeldluft zu hauchen, 
Und ſah, in einer See von Sonnenſtrahlen, kaum 
So viel, als Liebende zu ſtillen Kuͤſſen brauchen. 

Wir nahten, glaubt' ich, uns bereits dem leeren Raum', 
Als jetzt mein Hahn begann ſich allgemach zu tauchen. 
Drauf ſchoß er ſenkrecht als wie ein Pfeil herab 

Und warf mich unverhofft in einem Brunnen ab. 
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Er warf mich ab, fing an zu Erdhen, 
Schwang im Triumph die Flügel und verfhwand. 
Wie ſtutzt' ich, da ich mich am alten Drte fand 
Und Alles wieder fah, wad ich noch Faum gefehen: 
Den grünen Labyrinth, den Boden, ſtatt mit Sand, 
Mit Perlen überftreut,. die thürmenden Alleen 
Und, wad an meinem Wiß’ und meinem Dafepn faft 
Mich zweifeln hieß, den nämlichen Palaft. 


100. 
Mein Wunder fiteg, als fih der Fleine Weiher 
‚Mit einer Schaar von Nymphen ohne Schleier 
(Der diefe Tracht nicht allzu reizend ließ) 
Erfült’, und jede mich vertraut willfommen hieß. 
„Willkommen, Herr Zerbin, zu einem Abenteuer, 
Das weniger gefährlich ift als ſüß!“ ' 
So fangen fie und machten im Gedränge 
Um mich berum den feuhten Raum zu enge. 


101. 

Wie fhön er ift! rief eine — In der That, 
Siguren diefer Art pflegt man nicht fehr zu haſſen — 
Es mag ganz hübfch fih von ihm weden laffen, 
Siel eine dritte ein. Dieß daurte, bie ich bat, 
Die Damen möchten nicht fo fehr zur Unzeit fpaßen. 
Der Herr zieht, wie es fcheint, bier die Phyſik zu Rath, 
Sprach eine Alte drauf, er konnte fich erfälten, 
Und, ging ein Fehler vor, fo müßten wir's entgelten. 
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102, 
Drauf ftieß fie in ein Horn, und plößlich trugen mic 
Die Nymphen im Triumph’ and blumige Geftade. 
Ich ſtutzt' in Feinem Fleinen Grabe, 
Die Kurzweil daͤuchte mich nicht halb fo lächerlich. 
Hofft, ſprach ich zu mir felbft, der Alte, daß er ſich 
Auf dieſe Art von mir entlade? 
Er denkt doch nicht, durch dieſe Waſſerdrachen 
Mir Luſt zum Unbeſtand zu machen? 


103. 

Kaum trat ich aufs Geſtad', als eine andre Schaar 
Bon Nymphen hinter den Jasminen 
Hervor gefchlichen Fam, die mir, fo treu ich war, 
Gefaͤhrlicher als ihre Schweftern fchienen. 
Sie näherten fi tanzend, Paar und Paar, 
Und winften mich herbei. Mit Zittern folgt’ ich ihnen: 
Sie fprachen nicht ein Wort und tanzten fletd voran, 
Bis wir das ſchoͤnſte Bad vor und eröffnet fahn. 


104, 

Hier (fing ein Nymphchen an mir leif ing Ohr zu raunen) 
Moͤcht' unſer Dienſt vielleicht beſchwerlich ſeyn; 
Doch ſorget nicht, wir laſſen Euch allein. 
Statt ihrer wimmelten wohl zwanzig junge Faunen, 
Mit goldnem Horn’ auf krauſer Stirn, herein: *® 
Denkt Euch, Herr Nitter, mein Erftaunen! 
Sie kleideten mich aus, ich faß im Bade da 
Und wußte nicht, wie mir gefchah. 
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105. 

Ift; fing: ich endlich an, iſt euch fo viel zu fagen 
Erlaubt, fo bist’ ih, fagt, wohtn das Alles zielt? 
Allein fie blieben ftumm; idy mochte zehnmal fragen, 
Ein ſchalkhaft Lächeln war, was ich dafuͤr erhielt. 
Nachdem fie mich genng gerieben, abgefpült, 

In warme Tücher eingefchlagen, 
Beräucert und gefaldt, dann zierlich angekleid't, 
Eröffnete die Thür ſich ploͤtzlich angelmeit. 


106. - 

Ein Saal empfing mich jebt, dem in ber Geifterwelt 
An Schimmer gleich, mofelbft die Götter (reifen; 
Auch war die. Tafelrfhon beftellt, 

Und eine Symphonie, die Stern’ aus ihren Kreiſen 
Herab zu ziehn gefchidt, und wechſelsweis gefellt 

Zum lieblichften Sefang, fing an das Olüd zu preifen, 
Das mir befchieden ſey. Beglüdte Schläferin! 

(So fchloß fi jede Stroph') und glüdlicher Zerbin! 


107. 

Ran ſchien mir's ausgemacht, daß irgend eine Fee, 
Die meiner Liebe gnaͤdig ſey, 
Mit meinen Sternen ſich zu meinen Gluͤck verſtehe. 
Died machte mich fo froh und forgenfrei, 
Als ob ich Lila ſchon an meiner Seite fähe. 
Ich feßte mich und aß für ihrer drei: 
Denn, laß die Seladong, fo viel fie wollen, fagen, 
Wer liebt, fey lauter Herz; man hat auch einen Magen! 
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108, 

Zw. Ganymede machten ſich 
Sehr viel zu thun, mir fleißig eimzuſchenken; 
Ihr ſchlaues Lächeln lockte ih  - 
Den trüben Stum, das zweifeinde Bedenken 
In einem Nektar zu ertränten, 
Der fih wie Del’ den Saum hinunter ſchlich: 
Vom erſten Glafe war mein Blut zu Geiſt gelänsert, 
Die Stirn’ entwölft, das. Herz exweitert. 


109. 

- Be Mofen, buhlerifh vom Zephypr aufgehaucht, 
That fih mein Bufen auf; die Wuͤnſche wurden freier, 
Die Phantafie, in Woluft eingetaucht, 

Weisſagte fih die ſchoͤnſten Abentener. 

Dieß ſeelenſchmelzende, unkörperliche Feuer, 

Sn deſſen füßer Glut die Weisheit fanft werraudt, 
King an mit liebleh Bangem Sehnen 

Und füßer Ungeduld die Bruſt mir auszubehnen. 


110, 

Doch wie beſchreib' ich Euch den. Glanz, den Lila's Bild, 
Don Amors Fackel überyüld’t, 
Sn meine Augen warf? Dieß kennt wur, wer’d empfunden! 
Wie warb ich gegen mich mit Ungeduld erfüllt, 
Daß ich was Dringenders, als fie zu fehn, gefunben!. 
Secunden daͤuchten mich jebt tödtlih lange Stunden, 
Allein, kaum hatt? ih mich vom Lehnſtuhl' aufgerafft, 
So war in einem Wine das Gaſtmahl weggefchafft. 
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111. 

Bantet und Saitenfpiel und Nymphen, Sängerinnen 
Und Knaben, Fury, den ganzen: Speifefaal 
Sah ich in Sinfterniß zerrinnen; 
Kaum ließ mir noch ein halb erlofhner Strahl 
Bon ferne zu, die Thüre zu gewinnen. 
Dentt, ob ich andachtsvoll mich meiner Dam’ empfahl. 
Ich tappte nun, fo gut ich Eonnte, weiter 
Und fand zuletzt ein Zimmer wieder heiter, 


112. 
Ich fchlih mich auf ben Zehn, nicht ohne Furcht, hinein, 
Indeß, beim ungewiffen Schein 
Bon Nofenöl, das träg’ in golden Lampen brannte, 
Mein Auge rings umher Kundfchaftershlide fandte. 
Allein der erfte Blick, beim Eintritt fchon, erfannte 
Dieß Zimmer, eben das zu ſeyn, 
Was mich das erfte Mal zu Lila eingelaflen. 
Nun wußt' ih mich vor Freude kaum zu fallen. 


113. 

Und, wie ich bald hernach im Hleihen Cabinete 
Ein fchlafend Frauenbild mit halb entdecktem Knie 
Und vffnem Buſen fand, auf einem Nuhebette 
Bon nelfenfarbnem Sammt, mie Lila lag — wer hätte 
An meinem Make nicht geglaubt, er fähe fie? 
Was ihr zur Aehnlichkeit noch fehlen konnte, lich 
Der Schlafenden die Schwärmerei der Liebe: 
Ich glaubte meinem Aug’ und mehr noch meinem Triebe. 
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114. 
Das matte zweifelhafte Licht, 
Das Amor felbft zu feinen füßen Scherzen' 
Erfunden hat, (wie wenn im frühen Märzen 
Aurorensd Glanz mit grauen Nebeln fiht) 
Beglüdte den Betrug und fälfchte mein Geficht. 


- Empfindungen, wie oft belügt ihr unfre Herzen! 


O la, ſeh' ih dich? Iſt's möglich? iſt's gewiß? 
War Alles, was der Strom der Luſt mich ſtottern ließ. 


115. 

In dieſem Mittelſtand, da, zwiſchen Tod und Leben, 

Ganz aufgelöst in ideale Luft, 

Die Seelen, kaum fich felbft bewußt, 

Sa myſtiſcher Entzüdung fchweben, 

Sn diefer Trunfenheit, wovon ein Bild zu geben 

Unmöglich ift, lag ich an ihrer Bruft: 

Als meine Schläferin, der ich's zu lange machte, 

Durch ihrer Küfe Wuth mich zu mir felber brachte. 
116. 

Bon einem Arme, dem felbft Junons ſchoͤner Arm 
An Form und Weiße wich, fühlt’ ich fo ftark, fo warm, 
So brünftiglih mich an die halbe Sphäre, 

Woran ich lag, gedrüdt, ald ob der ganze Schwarm 
Der lofen Götter von Cythere 

Und Venus felbft in ihn gefahren wäre; 

Der andre Arm verbarg ihr abgewandt Geſicht; 
Allein mir gab bereits mein Herz ein traurig Licht. 
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117 

Sp wenig Zärtlichkeit, fo buhleriſche Kuſſe, 
So viel Behutfamfeit bei fo viel. Glut bewieg, 
Daß mich die Hoffnumg ſehr betrugen haben müffe, 
Der Schußgeift reiner Liebe biies 
Mir warnend ein: bier fey Sefahr; es wiſſe 
Die Dame, die fich mir fo gütig überließ, 
Die Rolle, weiche fie vermuthlih mit dem Alten 
Su fpielen abgeredt, nicht lange auszuhalten. 


118; 

Ich führe beſtuͤrzt zuruück, befchaute fie genen 
Und wurde faft zum Stein vor: Wunder, 
Mit einer unbelannten Fran 
Mich fo verftricdt zu fehn. Der Ansftfchweiß fand wie Thau⸗ 
Mir auf der Stirne. Nicht, als haͤtt' es ihr am Zunder 
Zur Ueppigkeit gefehlt: denn blendender und runder, 
Als ihre Bruſt, und reizender gedreht 
Hat unter: Amors Hand ſich keine je geblaͤht. 


119.. 
Gleich lockend war, was unter Nebeldecken 

Zu lauern ſchien, und was ſie mißlich fand 

Aus übertriebner Scham dem. Blöden zu verſtecken, 

Der, aͤngſtlich zwar, doch matt, fich ihrem Arm’ entwand. 

Kurz, fehle’ ihr gleich der Glanz von erften Jugendſtand, 

So hatte fie, Begierden zu erweden, 

Nur allzu viel, genug, die Tugend umzuwaͤlzen 

Und das Gefühl der Prlicht in Wolluſt hinzufchmelzen. 
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1%, 

Die Tugend umzumäljen? — rief‘ 
Der Paladin; o Freund, fo war fie wohl nicht tief 
Sn Eurer Bruſt gewurzelt! — Mit Erröthen 
Verſetzt Zerbin: Es fcheint, Ihr Habt in ſolchen Nothen 
Euch nie geſehn, worin die meine ſich verlief. 
Herr Ritter, umgeprüft gibt's tanfend Epikteten! 
Der Stärffte reize nicht die Mache der Natur! 
Was unfern Fall verwehrt ift, oft ein Zufall nur. 


121. 

Ich kämpfte, Freund! dieß war mein Untergang. 
Bon einem Fall, zu dem ein innerliher Häng 
Die Sinne zieht, kann nur die Flucht ung retten. 
Die Woluft, Spinnen gleich, umwindet ihren Fang 
Sm Stränden felbft mit unfichtbaren Ketten; 
Und, gaufeln einmal Amoretten 
Und Scherz und Freuden dicht um unfer Aug’ und ziehn 
Die Schlinge lächelnd zu, dann iſt's zu ſpaͤt zum Zliehn! 


Bu 122, Ä 
Die. Sanberin! wie wohl war ihr die Kunft zu fliegen 

Befamt! Zudem gab ihr in einem ſolchen Streit 

Selbſt meine Unerfahrenheit 

Den Vortheil über mich. Doc daurte das Vergnügen, 

Sich felbft und mich und Amorn zu betrügen, 

Nicht länger, ald bei mir die erfte Trunkenheit. 

Kaum fing mein Bufen an, ſich matter auszubehnen, 

So fpielte Reu' und Zorn die fchredlichfte der Scenen. 
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123. - 

Die Fee felbft erfuhr von meiner Raſerei 
Den erftien Sturm. Wie man fi einem Ungeheuer 
Entreißt, wie aus Medeens Schleier, 

Durhdrungen bis aufs Mark von unloͤſchbarem Feuer, 
Kreuſa — riß ih mich aus ihren Armen frei. 
Wie rast’ ih! — Kaum daß noch die Schen, 
Die dem Geſchlecht gebührt, das fie fo fehr entehrte, 
Sie meiner Wuth zu opfern mir verwehrte, 

124. 

Vergebens rief fie ale Macht 

Der fchlauen Reizungen zufammen, 
Die kurz zuvor in mir fo ſtarke Flammen 
Vermeinter Liebe engefacht: 
Ich hörte nimmer auf, mein Schickſal zu verdammen 
Und ſie und mich und den, der mich zu ihr gebracht. 
Was ſprach, was that ſie nicht! — wo nicht, mein Herz zu 
ruͤhren, 
Mich wenigſtens noch laͤnger zu verfuͤhren! 
125. 

Durch Ueberraſchung nur, nicht durch Verführung, kann 
Die Unſchuld, ungewarnt — gewarnet niemals — fallen. 
Vergebens ſchmiegte ſie an meine Knie ſich an, 
Vergebens ſchmolz ihr Aug' in troͤpfelnde Kryſtallen, 
Vergebens war des ſchoͤnen Buſens Wallen! 

Das Mitleid fühlt ein Stein, das ſie mir abgewann. 
Auch, da ſie endlich ohne Leben 
Dahin ſank, fiel mir's nur nicht ein, ſie aufzuheben. 
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126. 
Mun hielt fie ſich nicht mehr, denn Alles war verfucht, 
Natur und Kunft, und Alles ohne Frucht. 
Die Wuth half bald ihr auf. — Was gleicht der Wuth ber 
Keen? — 
Ein Wirbelwind fchien ihr die Augen umzudreben, 
Die Eurz zuvor mich noch fo ſchmachtend angefehen ; 
Und was ihr ſchoͤner Mund mir Böfes angeflucht, 
War fürchterlich genug, den Furien der Höllen 
Die Schlangen auf dem Haupt vor Angft empor zu fchwellen. 
i 127. 
Auch dieſes half ihr nichts! Gleich unvermoͤgend war 
Die ſchmeichelnde und die ergrimmte Miene. 
Das Aergſte, was mir Salmacine 
(So hieß ſie) angedroht, der bittre Tod ſogar, 
Schien mir nicht mehr, als meine That verdiene. 
Ich bot ihr ſelbſt mein Blut zum Opfer dar. 
„Rein, rief fie wüthend aus, das hieße dir vergeben; 
Nichtswürdiger! du follft für meine Rache leben!“ 
t28. 
An ein moraftiges, lichtleeresd Loch gefperrt, 
Umheult, umzifht von Krdten und von Schlangen, 
Sieh von gefäulter Tuft, von Kummer ausgedärrt, 
Mit hohlem Aug’ und eingefallnen Wangen, 
Zag ich viel Tage lang gefangen. 
Die Zee felbft zuleut fand mich bedauernswerth. 
Sie hofft’, ih würde nun, ſtatt gänzlich zu verſchmachten, 
In ihren Armen mich noch allzu gluͤcklich achten. 
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429. 

‚Men Heß wich frei; ich ſah zum zweiten Mal 
Bon Nymphen mich bedient, die nun ihr Beſtes shatem, 
Mir:mehr Gefälligfeit, aus Neth, wo nicht and Wahl, 
Für ihre Dame ‚anzurathen. 
Do, was ſie ſagten, was fie.beten, 
Wie fehr mein Vertheil auch mir ihren Math empfahl, 
Nie wollte ſich wein ftolges. Herz bequemen, 
Um einen ſolchen Preis. das Leben anzunehmen. 


130. 

Sie fanden dieſen Stolz zur Unzeit angebracht. 
Die Fee, ſagten ſie, hat Alles, was die Dienſte, 
Die fie von Euch erwartet, rühmlich macht 
Und angenehm dazu. Ahr Tennet ihre Künfte 
Noch lange nicht; verfuht’s noch eine Nacht! 
Was halt Euch auf? Chimären, Hirngeſpinnſte! 
Bleibt Eurer Lila nit, wenn Salmacine gleich 
Die Nießung hat, dag Eigenthum von Euch? 


131. 

Hinweg mit den Bedenflichkeiten 
Der grilenhaften Treu! der Fee Forderung 
Geht nicht fo weit: fie wird den hoben Schwung 
Bon Eurer Phantafie für Lila nie beftweiten; 
Seyd feurig, Herr Zerbin, das ift für fie genug; 
Aus Liebe, oder nicht, hat wenig zu bedeuten! 
Beftändigkeit ift ihre Tugend nicht, | 
Und, eh’ Ihr müde feyd, entläßt fie Euch der Pflicht. 
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Kurz, wad und Tugend iſt, dad nannten ſie Grimaſſen. 
Mit welchem Grund', erfuhr die Fee bat. 
Die ganze megifike Gewalt 
Bon ihren Reizungen ward auf mich led geladen; 
Vertumnus wechſelte nicht öfter die Geſtalt, 
Bis ihm's gelang, Yamenen zu umfaſſen: 
Doch ihr gelang es virht. Ich wand mich glüuͤcklich los 
Und ſtellt' cin feſtes Herz gereizter Rache bie. 

133. 

Die shine Furchtbaakeit kann mur ein Rubens malen, 
Die ihr der Zorn hei dieſem Anlaß gab. 
Ihr rollend Muge ſchoß erſt wäthend Strahl auf Strahlen, 
Dann ſchaut' «8 fkols auf mich .ald einen Wurm herab. 
Michtswerther, bebe acht vor mohl verdienten Qualen, 
Rief fie, und hob den ſchwarzen Zauberſtab: 
Du biſt zu Fein für meine Mache; 
Entfleuh aus meinem Blick', entfleud und dep ein. Draqhe 

14. 

Ein Drache fey und bleib’ xs ewiglich, 
Bis du ein Maͤbchen findft, das fähig feyn kann, Dich, 
So wie du bift, aus Zärtlichkeit zu kuͤſſen. 
So viele Großmuth find’t nit alle Tage fi, 
Du wirft vielleicht ein wenig warten muͤſſen. 
Sie ſpricht's, laͤßt einen Blick voll Grimme noch auf mich 

fchießen 

Und ſicht, fobald fie mich mit ihrem Stab berührt, 
Mit ſchadenfroher Luft den firengen Fluch vollführt. 
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135. 
Und fchnell entzieht die dickſte Mitternacht 
Die Fee mir; es, bricht ein fehredliched Gewitter 
Bon allen Seiten aus, des Himmels_Achfe Tracht, 
Als fchmettert? in erboster Schlacht 
Der Stürm’ und Donner Heer das Firmament in Splitter. 
Wie mir zu Muthe war, Herr Nitter, 
Iſt zu errathen leicht: ich fand die Scene ſchoͤn 
Und hoffte unterm Schutt des Weltbaus zu vergehn. 
136. 
Doch plöglich ſchwies der Sturm, die ſchnell entwoͤlkten 
Luͤfte 
Vergüldete aufs Neu der Morgenſonne Strahl, 
Und ich befand mich ſelbſt in einem oͤden Thal', 
Und nichts rund um mich her, als Wald und Felſenklüfte. 
Mir kam zu Sinn, als ich zum erſten Mal 
Mich anſah, daß man ſagt, den Baſilisk vergifte 
Ein Spiegelglas durch ſeine eignen Blicke, 
Und nun erbat ich nichts als Spiegel vom Geſchicke. 
137. 
Ich guckte ſtundenlang' in einen dunkeln Bach, 
Mir den erwünſchten Tod zu geben. 
Allein der Götter Schluß beftimmte mid zum Leben. 
Die Zeit verfühnte nah und nad 
Mich mit mir felbft und meinem Ungemach'; 
Ich fühlt in meiner Bruft ich weiß nicht was ſich heben, 
Das mich, fo wenig auch mein Zuftand Hoffnung ließ, 
Das Ende meiner Noth von Lila hoffen hieß. 
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‘138. 
Was bis hierher mit mir fich zugetragen, 
Iſt zwar, Herr Idris, Euren Fragen 
- Genug zu thun noch nicht gefchidt; 
Allein ich feh’, daß Euer Auge nidt: 
Und da den Dften ſchon ein Kranz von Roſen ſchmuͤckt, 
Wird jetzt die Morgenruh’ ung beiden mehr behagen, 
Als Alles, was in Taufend einer Nacht 
Scheheresade felbft dem Sultan weiß .gemadht. 
139. 
Kommt, wenn es Euch gefäht, geliebter Paladin; 


Bier Stunden Schlafg find mehr ald Goldtinctur zu fchäßen. 


Die Sterne fhwinden fhon; und findet Ihr Ergeben 
An meinem Lebenslauf, fo bin ih willig, ihn 

Beim Frühftüd wieder fortzufeßen, 

Der Ritter dankt und folgt dem führenden Zerbin 
Gedankenvoll ind file Schlafgemach; 

Und — meine Mufe gähnt und folgt dem Beifpiel nad. 


Wleland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 18 


[| 


Vierter Gefang. 


1. - 

Den Schlummer fann gar leicht, wer ein geliebte Weib 
Zur Seite liegen hat, an ihrem Bufen finden. 
Ein Andres iſt's, wenn ihr, für eure Sünden, 
Bei einer Juno liegt; das ift Kein Zeitvertreib! 
Das bannt den Schlaf, erhißt die Galle, ſchwaͤcht den Leib 
Und machte felbft den feiften Komus fchwinden. 
Indeß fand Vater Zeus, den dieſes Unglüd traf, 
Bei guten Npymphen oft ein Mittel für den Schlaf. 


2. 

Allein, wer liebt und fieht durch Alpen und durch Meere 
Bon feiner Dame fich getrennt, 
Raut mit ihr fpricht, als ob er bei ihr wäre, 
Und erft, nahdem er lang manch Ah! und DI verfchwend’t, 
Gewahr wird, daß fie ihn nicht höre: 
"Kurz, wer die Liebe nur aus ihren Qualen kennt, 
Den wiegt Fein Saitenfpiel, Fein Wein, 
Kein Opiat, Fein Feenmährchen ein. 
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3. 

Der Kıte Paladin, den wir ganz abgemattet 
Auf feinen Polftern fehn, macht den Beweis hiervon. 
Indeß Zerbin, fo füß wie ein Endymion, 
Bei feiner Lila fchläft, von Hymen überfchattet, 
Wird jenem von Cytherens Sohn 
Kein Stündhen Schlaf, Fein Morgentraum geftattet: 
Unruhig waͤlzt er fi in einem finftern Meer 
Sich felbft befämpfender Gedanken hin und her. 


4. 

Er ändert. oft den Platz, wirft bald auf diefe Seite, 
Auf jene bald fih bin, der Breite, 
Der Länge nah, drüdt feft die Augen zu 
Und bofft, fie komme nun, die lang? entbehrte Muh’; 
Umfonft! die faͤnd er eh’ im Bauch der glühnden Kuh, 
Als wo die Seele glüht; eh’ im erbosten Streite 
Der Winde mit der Flut zu oberft auf dem Maſt', 
Als bei empörtem Blut’ auf Kiffen von Damafl. . 


5. 

Verdroffen, ohne Schlaf fein Lager zu gerwühlen, 
Nafft er fih auf, läßt ein zepbprifches Gewand, 
Das er auf einem Sopha fand, 
Um feine weißen Schultern fpielen 
Und fchleicht dem Garten zu, um feinen innern Brand 
Sn frifher Morgenluft zu kühlen. 
Kaum athmet er der Blumen füßen Geift, 
So fühlt er, daß fein Blut in fanftern Wellen fleußt. 
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ß. 

Aurora fieht ihn duch die Lauben, v 
In deren Duft ex irrt; fie feufjt und findet ihn 
(Wenn wir der lofen Mufe glauben) 
So werth, als Sephaln einft, ihn heimlih wegzurauben. 
Man fah fie wenigftens in ihrem Lauf verziehn, 
Mit Rofen ihn beftzeun, die im Olympus blühn, 
Und fich herab von ihrem Wagen büden, 
Ihm, im Entfernen no, die Augen nachzuſchicken. 


T. 

Wenn fies, die feinigen auf ſich zu ziehn, getban, 
Sp war's umfonft: er ging ganz ruhig feine Bahn; 
Was im Olymp geſchah, ließ ihn in ſtolzem Frieden. 
Sn füßer Traͤumerei befchäftigt mit Zeniden, 

Dem Gegenftand, der, ohne zu ermüden, 

Ihn Tag und Nacht erfüllt, langt er am Ufer an 

Und fühlt ih, wie fein Blick anf den gefränsten Wogen 
Dahin fhwimmt, wunberfam gerührt und angezogen. 


8. 

Im fernen Horizont, wo die azurne Luft 
Die See zu küflen fcheint, glaubt er im Morgenduft’ 
Ein leicht getufchtes Land zu fehen; 
Bald macht darin bie mächtigfte der Feen, 
Die Phantafie, ein fhimmernd Schloß entiteben; 
Zulegt daͤucht ihn fogar, es ruft 
Ihm Jemand zu, es lifpeln ihm die Winde, 
Daß feine Göttin fih in dieſem Schloffe finde. 


v 
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9. 

Ihm iſt's unmöglich, diefem Wahn’ 
Und den Begierdben, die ihn preſſen, 
Zu widerſtehn; er denkt nicht mehr daran, 
Warum er fchon fo manches Land durchmeſſen; 
Orakel, Statue und Alles ift vergeffen: 
‚Er will Seniden fehn! „O, fänd’ ich einen Kahn! 
Um einen Augenblid Zeniden anzufhanen, 
Würd’ ich dem Dcean in einem Korbe trauen!“ 


10. 

Kaum hat er diefen Wunfch andächtig angeflimmt, 
So fieht er einen goldnen Nahen, 
Der, einer Mufchel glei, ihm fanft entgegen ſchwimmt: 
Ein Liebesgott, bereit, den Steuermann zu machen, 
Winkt ihm hinein und fcheint ihn anzulachen. 
Der unverzagte Nitter nimmt 
Das Dmen freudig an, fteigt ein und überlaßt 
In voller Zuverfiht fih Amorn und dem Weſt. 


11. 

Beglückte Fahrt, Herr Ritter! — Unterdeſſen 
Daß Ihr die See durchſtreicht, vergönnt 
Nach einem Freunde, den Ihr leicht errathen koͤnnt, 
Uns umzuſehn. Seit wir mit ihm zu Nacht gegeſſen 
Und ziemlich haſtig uns von ihm getrennt, 
Hatt' Itiphall nicht lange ſtill geſeſſen. 
Er lief wie ein Achill und ſah ſich, kurz vorm Schluß 
Des fünften Tags, an einem breiten Fluß. 
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12, 

Der Steom war fehnell und tief und hatte Feine Brüde, 
Auch zeigte fih Fein Kahn. Nun höret, was geſchah! 
Er wünfcht ed nicht fo bald, Fo fteht, aus einem Stüde 
Bon adrigem Porphyr, die fchönfte Brüde da. 
Braucht er ein ſtaͤrkres Pfand von feinem nahen Glüde? 
Er hielt Zeniden fchon in feinen Armen, fah 
Sich ſchon gekrönt und unumſchraͤnkten Meifter 
Der ganzen Welt der Elementengeifter. 


13. 

Er läßt den Fluß zurüd und tritt in einen Hain, 
Den ich, weil Leffing mich beim Ohr zupft, nicht befchreibe; 
Genug, er fchten zum Zeitvertreibe | 
Der Götterhen von Gnid mit Fleiß gemacht zu feyn. 
Die Sonne fhlief bereits; allein ihr Widerſchein, 
Mit voller ſpiegelheller Scheibe 
Von Lunen aufgefaßt, goß einen mildern Tag 
Auf die Natur herab, die eingeſchlummert lag. 


14. 

Durch ſchlangengleich gewundne Pfade 
Ging Itiphall, bis er an einen Garten ſtieß, 
Der ſchoͤner war, als der am kolchiſchen Geſtade, 
Wo Jaſon einſt des goldnen Widders Vließ 
Dem Drachen ſtahl. Rings um dieß Paradies 
Herrſcht eine goldne Baluſtrade, 
Worauf in Urnen von Rubin 
Die ſeltenſten Gewaͤchſ' und ſchoͤnſten Blumen bluͤhn. 
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15. 

Here Itiphall, von Freuden ganz beraufchet, 
Verſchlingt bereits fein eingebild’tes Gluͤck; 
Sein fhwellend Herz wird noch einmal fo did; 
Er hätte, was er hofft, in diefem Augenblid® 
Um ſechs DBengalen nicht vertaufchet. 
Indem er nun fo fteht und um fich fchaut und Taufchet, 
Schlägt ein vermifcht Getön, wie wenn ein ganzer Chor 
Bon Fröfhen fernher quadt, an fein betroffnes Ohr. 


16. 

Sp tönt’d, wenn eine Schaar Gevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fih um einen Säugling drängt, 
Ihn ſchoͤn find’t, allerliebft, und zwanzig folder Phrafen, 
Sndeß den Zappelnden die Amm' in Windeln zwaͤngt, 
Sein Horoftop ihm ftelt und an der-Flugen Nafen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fchweigen wäre hier Verbrechen, 
Und Feine wird gehört, weil alle fprechen, 


17. 

Der AÜbenteurer horcht und fteht ein wenig an, 
Was diefe Nachtmufit von Elftern und von Krähen 
(Wie ihn von ferne daͤucht) hier wohl bedeuten Kann? 
Sie fhwaßen was, nur fann er nichts verftehen. 
Das Befte, deffen fich der weile Mann befann, 

War alfo, näher hinzugehen. 
Er fchleicht hinzu und fteht euch wie bethört 
Und nebeltrunken da, fobald er deutlich hört. 
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18. 

Du fenfzeft, Söttlihe? ruft Jemand ihm entgegen; 
O! — Venus feufzte felbft nicht um Adon fo ſchoͤn! 
Steh, wie die Sphären aM in tiefer Stille ſtehn, 

Und Götter weinend fi zu deinen Züßen legen! 
Hier wars! hier fah ich fie in Balfammwolfen gehn, 
Hier fenfzte fie, und — ah! — nicht meinetwegen! 
Mer war, o, ſprich, daß ich ihm fluchen mag, 

Der Glüdliche, der jüngft an deinem Bufen lag? 


19. 
Auf Rofen ſcherzten wir, (fo fingen zwei zuſammen) 
Als aus dem Ihönften Traum dein Affe mich geweckt. 
Der Eiferfühtige! er Hatte fih verftedt 
Und ſchielt' und neidifh an, als wir im Bade ſchwammen. 
Hier, Semele — bier bin ich, Seus in Flammen! 
Wozu die ſeidne Luft, die deinen Bufen deckt? 
Wir fehen doch auf ihm die Liebesgätter gaufeln 
Und mit den Grazien fih auf und nieder fchaufeln. 
20. 

Die Sonn’ ift ausdgebrannt! (rief eine andre Stimme) 
Und, ach! der arme Mond! was half ihm, daß er rang? 
Saht ihr, wie ihn der Drach' in feinem Grimme 
Gleich einem Froſch' hinunter ſchlang? 

Welch’ allgemeine Nacht! Kein Sternchen, das noch glimme! 
Ihr auf der Welt da unten, ift euch bang’? 

Ihr Thoren, höret auf zu weinen! 

Bald wird ein neuer Tag aus ihren Augen fcheinen. 
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21. 

Wie? (fchrie ed anderswo) bei mir vorüber gehn 
Und thun, ale ob du mich nicht Eennteft? O du Sprödel 
Mich, den ber Götter Schaar bei dir im Netz gefehn, 
In deinen Arm verftridt! Nennft du den Undank ſchoͤn? 
Du kennſt mich niht? Warſt du nicht meine Lede, 
Und ih dein Schwan? Beforge, daß ich rede! — 
Doch, komm nur diefe Nacht und fey noch einmal mein, 
So ſchwoͤr' ich dir beim Styx, ih will's verzeihn! 


22. 

Beſtürzt horcht Itiphall mit allen’ feinen Ohren. 
Wo bin ih? ruft er endlich aus: 
Hat fi das große Narrenhaus, 
Die Welt, vom Ausbund ihrer Thoren 
Hierher entladen? wie? was wird zuleßt hieraus? 
Iſt Alles Hier. verliebt und hat den Wis verloren? 
Wo find die Sprecher denn? Unfichtbar? — Götter! wie? 
Seßt lade, Itiphall, jeßt oder Fünftig nie! 


23. 

Er lachte wirflih fo, daß er den Bauch zu halten 
Senöthigt war — Warum denn? fragt ihr mid: 
Mas fah er denn? was war fo lächerlich? 
Wir legen Ihon den Mund in Falten — 
Ihr Heren, der Spaß verliert durch die Befchreibung fich. 
Der Ort, woher die Stimmen fchallten, 
War ein ovaler Pas, mit Bäumen rings umfeßt, 
An deyen Blüth’ und Frucht zwei Sinne ftetd ergeßt. 
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24, 

An jedem Baume hängt ein großer Vogelbauer 
Bon goldnem Draht’, und jeder ift das Neft 
Von einem Königsfohn, der, zärter oder rauher, 
Nachdem die Kiebesnoth ihm Bruft und Gurgel preßt, 
Bei Tag und Nacht ſich raftlog hören läßt. 
Den Fühnen Itiphall befiel ein Fleiner Schauer, 
indem er die Entdedung machte 
Und an den Abſchiedsgruß des fchönen Idris dachte, 


25. 

Er fann der Sache nah; doch Stiphalle find 
Zu lebhaft, fi) mit Denken zu ermüden. 
Er merfet was; allein er faffet fich gefchwind. 
„Gefeßt, es fehlt mir bei Seniden, 
So iſt die Strafe doch gelind. 
Wohlan! fein Schickſal hat noch Keiner je vermieden! 
Ich wag’s! mir wird nicht gleich vorm Auge grün und blau; 
Ein feiges. Herz freit Keine fehöne Kran! 


26. 

„Ein Safer oder nichts! Iſt's nicht mit einer Krone 
Und in Senidens Schoß, was frag’ ich, wo ich wohne? 
Sp iſt ein Käfih mir fo gut als ein Palaft, 
Und nach dem fchwärmerifchen Tone 
Bon diefen Vögeln hier zu fchließen, wuͤnſcht' ich faft 
Was fie zu ſeyn. — Verrüdt ift glüdlih! Bald ein Gaſt 
Bei Zupitern, bald in Dionens Bette, 
Genießt er beides nicht, als ob er's wirklich hätte? , 
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27. 

„Srion, fagt man, küßt' an Dame Junons Statt 
Ihr Kammermädchen einft — und war er zu beklagen? 
Gab ihm fein Irrthum nicht das namliche Behagen ? 
War ihre Wange minder glatt, 

Ihr Buſen minder voll? Es ift vieleicht zu fragen, 
Dh er beim Taufe nicht noch gar gewonnen bat? 
Ich wollte wenigſtens für diefen Narren fchwören, 
Daß fie duch Niefewurz ihr beftes Glück verlören. 


28. 

„Doch was beforg’ ich hier? als kennt' ich nicht den Schluß 
Der Sterne, die zu meiner Zeugung fchienen, 
Und daß mir Jede weichen muß, 
Die Blut in Adern hat. Iſt diefer Göttin Kuß 
Ein Abenteur, fo wird, ung beffen zu erfühnen, 
Und nur zu größerm Ruhme dienen. — 
Ihr Koͤnigsſoͤhnchen, gute Nacht! 
Vieleicht, daß eurer Noth mein Glüd ein Ende macht!” 


29. 

So wohl gefaßt geht unfer Held 
Mit muntern Schritten immer weiter. 
Der Vollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter, 
Es ſchwimmen Bäume, Laub und Kräuter 
In ungewiffem Glanz’, halb fchattig, halb erhellt; 
Das Auge glaubet fih in einer andern Welt; 
Ein zärtlich Herz pocht hier mit fanftern Schlägen, 
Cin Zaun fuͤhlt doppelt fi verwegen. | 
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30. 
So fühlt fih Itiphall, als ihn 

Ein Matfchendes Geräufeh zu einem Brunnen führet, 
Um den in weiten Kreis fih Heden von Jasmin, 
Acacien und Amaranthen ziehn. 
Ein großer Liebeögott von weißem Marmor zieret 
Den Mittelpunkt und zeigt der Welt, wer fie vegieret; 
Er fteht und fchwingt zum allgemeinen Brand 
Die Fackel laͤchelnd ſtolz in feiner rechten Hand. 


31. 
| Rings um den Brunnen fieht man in den Hecken 
Zwölf Nifhen angebracht; zwölf Nymphen liegen drin, 

Mit Urnen unterm Arm’, und jede Schwimmerin 
Spritzt einen Waſſerſtrahl auf Amors Fadel hin, 

Die Flamme, bie fie fhent und liebt, zu überdeden; 
Das Waffer klatſcht herab, von einem großen Becken 
Aus Jaſpis aufgefaßt: doch Amor, lächelnd, fieht 
Der eiteln Arbeit zu, und feine Fackel glüht. 


32, 

Dieß mochte, denkt ihr, ſchoͤn zu fehen 
Gewefen feyn; doch wiflet, unfer Mann 
Sah nichts davon; ihn zog ein andred Schaufpiel an: 
Auch werdet ihre mir gern geftehen, 
Es fey nicht leicht, die Augen wegzudrehen, 
Wenn, mit gewebter Zuft leicht flatternd angethan, 
Ein Ihöneds Mädchen euch ericheinet, 
Das baden will und unbelaufcht fih meinet. 
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33. 
Sie hatte, wie es fiheint, in einem Kahn mit Fahren 

In dieſem Keinen See fi eine Luft gemacht, 

As ihr die Warm’ und Leblichkeit dee Nacht, 

Da Seit und Ort der Kurzweil günftig waren, 

Den Einfall, fih zu baden, beigebracht. 

Schon fiand fie, nur von ihren langen Haaren 
Umfchatter, da, bei deren Schwärze ſich 

Die Weiße ihrer Haut dem frifchen Schnee verglich. 


34. 
Ste ſteht mit halben Leib’ um Amors Arm gekrümmt 
Und läßt die Flatichenden Kryftallen 
Um Arm und Bruft und einen Rüden wallen, 
Der liliengleih im weißen Mondſchein ſchwimmt. 
Sp wie fie fand, war Itiphallen 
Zwar ihre Geficht geranbt; doch, was er fieht, benimmt 
Die Hoffnung und den Wunſch, was Schöners zu erbliden, 
Und hemmt dem Lüfternen ben Athem vor Entzuͤcken. 
35. 
Hier leih', o Tizian, den Zauberpinfel mir, 
Damit, was unfern Mann fo mächtiglich gerühret, 
Nichts in der Schilderei von feinem Reiz verlieret: 
Der Sprache Macht ermattet hier; 
Dem Pinfel nur der Grazien gebühret 
Das, was dem offnen Bli der flammenden Begier 
Im hoͤchſten Grab der idealen 
Vollkommenheit ſich darbot, abzumalen. 
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36. 

Er ſah — was läffig — firäubend nur 
Die überwundne Scham dem Blid der Liebe wehret, 
Was, unverhofft erblickt, die Weifeften bethöret, 
Das Meifterftüd der ſcherzenden Natur, 

ovon ung Lucian den lächelnden Contour 
An jener Venus preist, die man zu Gnid verehret; 
Kurz, was in aller Welt Liebhaber immer fand, 
Doch einen Tempel nur im alten Griechenland. 


37. | 

Bei Itiphalln war Sehn, Entbrennen, Unternehmen 
Und Siegen immer einerlet. 
Sein Grundſatz war, (und.er befand. fich wohl dabei) 
Der Nymphen Blödigkeit durch Bitten zu befchämen, 
Sep weder Klug noch ſchoͤn. Er raubte fonder Schen’ 
Und wußt' am Ende fietd den Frevel zu verbramen: 
Er ſchob die Chat auf Amors Ungeduld, 
Und Ronffeau, wie ihr wißt, vermindert feine Schuld. 


38, 

Wie wenig fänt in diefem Augenblide 
Der Nymph' ein Argwohn ein, daß fie verrathen ift, 
Und daß, duch Amors Hinterlift, 
Was Zephyr nur bisher gefehen und geküßt, 
Das unbefcheidne Aug von einem Mann? entzüdel 
Hier, liebe Leute, zeigt fih eine Kleine Lüde 
Im Manufeript. — „Warum denn eben hier?” — 
Das weiß ich nicht, allein wer kann dafür? 
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39. 

Das, was begeanet fen, läßt leichtlih fih ermeſſen, 
Und, nah Shah Bahams Sinn, was Ruhrendes vielleicht. 
Ob es die Ratten aufgegeſſen, 

Ob der Copiſt gefehlt, iſt, wie dem Dichter daͤucht, 
So ein Problem — das manchen andern gleicht, 
Bei denen Nächte durch die Burmann aufgeſeſſen; 
Genug, daß ihr das mangelnde Fragment 

Nach eigner Phantafie nunmehr erfeßen koͤnnt. 


40. 

Sie ſchrie und fiel (fo fährt die Handſchrift fort) vor Schrecken 
In Ohnmacht rüdlings ang Geſtad. 
Was Angola in gleichem Falle that, 
Iſt euch bekannt. — Die Schoͤne zu erwecken, 
Wußt' euch der Knabe keinen Rath, 
Als daß er in der Angſt ein ganzes Waſſerbecken 
Ihr übern Buſen goß. — Es war ſein erſtes Mal; 
Doch weiß man, wie es ihn der ſchoͤnen Welt empfahl. 


41. 

Für Itiphalln ſey Niemand bange! 
Der wußte, was die gute Lebensart 
In jedem Fam erheiſcht. Er fäumte fih nicht lange; 
Sm folhen Dingen war fein Sinn unendlich zart. 
Wie viele Zeit, wie viel Ovid'ſche Kunft erfpart’ 
Ihm diefe Ohnmacht nicht! Won wie viel Prunk und Zwange 
Sah er durch diefe Ziererei 
Der ſchoͤnen Dame fid mit einem Male frei! 
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22. 

Die Ohnmacht, die er zu befiegen 
Fuͤr Leichter hielt, war ungewöhnlich tief. 
Zwar ihrer Nöthe nah und nah den Wellenzägen 
Der vollen Muskeln ſchien's, fie ſchlief; 
Doch unbemeglicher kann Feine Säule liegen. 
Sie lag nicht anders da, als lief 
Ihr Schatten ſchon am ſtpgiſchen Geſtade: 
Doch endlich ſeufzte ſie, ſah auf und bat um Gnade. 


43. 
Sum Sürnen ließ der Held ihr keine Zeitz 
Zürnt, wenn man euch den Mund mit Küfen fchließet! 
So fehr euch die Vermeſſenheit, 
Die Feine Ohren hat, verdrießet, . 
Wie ſchwer borgt euer Mund den Kon der Bitterkeit, 
Wenn ihr, gern’ oder nicht, zum Schmäblen lächeln muͤſſet! 
Sie hielt demnach mit Ihrem Zorn zurück: 
Doch endlich Fam ein gänfl’ger Augenblid. 


44. 

Es folgte nun zu beiden Seiten, 
Was fters in folhem Fall bei wohlgezognen Leuten 
Der Wohlſtand mit fich bringt. Man riß fih von ihm los; 
Man raste, draute, rieb die Augen und zerfloß 
In Thränen, ſchwor, der Frevel ſey zu groß, 
Sp was verzeih fih nicht, und läg er Ewigkeiten 
Zu ihren Füßen! Kurz, man fpielte Schmerz und Wuth 
Und Unverföhnlichkeit und — fpielte gut. 


25. 
Doch, da nichts Heftige daurt, fo war es der Natur 
- Semäß, daß endlich fi der Born der Schönen fühlte; 
Zumal, da Stiphall, ein Meifter in der Eur 
Verletzter Sprödigkeit, fo fhlau mit ihr verfuhr, 
So gut den Reuigen und den Entzüdten fpielte, 
Daß fie fih unvermerft von ihm befänftigt fühlte, 
Es wurzelm Haß und Groll in fhönen Seelen nicht; 
Zudem entftellt der Zorn ein reizendes Geffcht. 


46. 

Der Ausgang war, daß ſie, von ſeinen Schmeicheleien 
And Bitten überwunden, ſich 
Großmuͤthiglich entſchloß, ihm endlich zu verzeihen: 
Ein Kuß verfiegelte den gütlichen Verglich. 
Und nun befliß er fih, die Zweifel zu zerftreuen, 
Er ligbe fie nicht mehr, womit gemeiniglich, 
Sobald.bei und der Puls gelaffner ſchlaͤgt, 
Der Damen zärtlich Herz ſich felbft zu quälen pflegt. 


47. 

Du zweifelſt noch, mein angenehmſtes Leben? 
Sprach laͤchelnd Itiphall; das nenn' ich Eigenſinn! 
Ein Andrer würde dir das nicht ſo leicht vergeben; 
Doch, ſtolz, wie ich auf deinen Beifall bin, 

Find’ ih mehr Schmeichelndes als Muͤhſames darin, 

Bedenken dieſer Art zu heben. 

Er überzeugte fie mit einem ſolchen Grad 

Don Nahdrud, daß fie ihn bald um Verzeihung bat. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XU. 19 


290 


48, 

Nur Eind geftehe mir, ſprach fie, doch unverhohlen 
Und ohne Schmeichelei — Was war ed, Freund, das dir 
Beim. erften Anbit mich empfohlen? 

Geſteh' es fonder Scheu. — Die Frag', erwiebert ihr 
Der Held, ift Figlih; doch es hört uns Niemand bier: 
Du bift zwar fhön vom Haupt bis zu den Sohlen, 
Doch, ich gefteh, was mich an dir entzädt, 

Wird nur von Glücklichen erblidt. _ 


49, 

Wie? rief fie aus und warf mit Inbrunſt beide 
Schneeweiße Arm’ um ihn — iſt's möglich? Welche Freude! 
Doch, hoff’ ich recht? Bin ich zu ſchnell vielleicht? 

Erfläre dih. — Madame, mit etwas Kreide 

Und, weil mir diefe fehlt, mit einem Kup? iſt's leicht. — 
Iſt Jemand, rief fie aus, der mir an Wonne gleicht? 

O, fhwöre mir, es fey, und nimm Dafür die Krone 

Des Geifterreihs und meine Hand zum Lahne! . 


50. 

Herr Stiphall, der fih zuvor kaum halten Tann, 
She berftend ind Geſicht zu lachen, 
Faͤngt an beim lebten Wort’ ein langes Kinn zu machen 
Und flarret fie aus großen Augen an; 
Sp fieht euch einer aus, der eben jeht begann 
Aus einem Traum noch zweifelnd aufszumachen. 
Wie? denkt er, iſt ſie's felbft ? Senide? — Welch ein Glück! 
Das nenn’ ih, wenn es ift, des Zufalls Meifterftüd! 
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St. 

Du zauderſt, (fuhr fie fort) du ſchweigſt, du bift betroffen? 
Hat falſche Hoffnung mich gewiegt? 
Sag’ noch einmal, es fey, und ſagſt du wehr, fo liegt 
Die Welt zu deinem Fuß. — Und ich, wofern mein Hoffen 
GRuft Itiphall) mich dießmal nicht betrügt, 
Sch fehe gar den Sitz der Hötter offen! — 
„Sp rede denn!” — Madame, es ift, wie ich gefagt. 
Doch, was bedeutet denn, daß Ihr fo ernftlich fragt? 


: 52. 

Für dich, (erwiedert fie) den, (wie ich feh’, die Schluſſe 
Des Goͤtterraths mir zum Gemahl' erfiest, 
Darf kein Geheimniß ſeyn, was in die Finſterniſſe 
Der Zukunft jedem Aug ſonſt eingewickelt iſt. 
Du wunderft dich, du ſtaunſt? — So wiſſe, 
Daß auf des Atlas Stirn’ ein alter Kabbalift, 
Des Htmmels Nachbar, wohnt, der Alles weiß und fiehet, - | 
Was je. Hefcheben ift und Einfrig noch gefchiehet. 


53. 

Er fagt den Sterblichen vorher, 
Was ihnen widerfährt; ob Euch die Sterne Hafen, 
Ob fie Euch günftig find. Er braucht dazu nicht mehr, 
Als Euch dem Umriß nach ind Auge fcharf zu fallen. 
Nur muß man ihm ein wenig Freiheit laffen; 
Denn, feiner Meinung nach, iſt's nicht von ungefähr, 
Daß fih zwei Nafen nie in allen Stüden gleichen; 
Kurz, jede Muskel hat für ihn geheime Zeichen. 


54. 

Er ſah mich, wie Ihr mich gefehn, 
Und fand, ich weiß nicht was fo wundervoll und ſchoͤn, 
Daß nur ein Thron damit erfüllt zu ſeyn verdiene; 
Kurz, fo viel Majeftät in meiner ganzen Miene, 
Das felbft die ernfte Murffeline 
Don Aſtrakhan, dem Drachen zu entgehn, 
Der unverhofft im Bade fie geftöret, 
Nichts Prachtigerd dem Ufer zugefehret. 


55. 

Ihr haltet mich vielleicht für eitler, ale ich bin; 
Doch, was ich fange, kommt aus feinem eignen Munde; 
Und alle Welt gefteht, daß in der Sternenkunde 
Ihm Keiner gleicht. Genug, er fah darin 
Den Anfang und das Slüd von unferm Liebesbunde. 
Ich bin beftimmt, der Keen Königin 
Zu fepn, fobald durch das, was Euch an mir gerühret, 
Der Prinz von Trebifond fein tapfres Herz verlieret. 


56. 

Wie? ruft der fchlaue Gaft: der Prinz von Trebifond ? 
Der bin ich ſelbſt. — Ich bin es überzeuget, 
Verfegt die Nymph’; es lebet unterm Mond 
Kein Sterblicher, zu dem, fobald er fich gezeiget, 
Ein innrer Zug mein Herz, ald wie zu Euch, geneiget. 
Ta, Prinz, Ihr feyd’s, ben mir der alte Aftramond 
Verhieß. Doch, fühlt Ihr auch, erlauket mir zu fragen, 
Den Muth in Euch, um Alles was zu wagen? 
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. 57. 

Madame, ſpricht Itiphall, (den noch der Wahn bethoͤrt, 
Daß fie Zenide fey) wen koͤnnt' an Muth es fehlen, 
Den Euer Mund fo göttlich hoffen lehrt? 
Gebietet mir, den Blitz ded Donnerers zu ftehlen; 
Wenn Eure Augen mic befeelen, 
So wag’ ichs. — Gut, mein Prinz, fo feyd Ihr meiner werth! 
(Sriwiedert fie) ich liebe dieſes Feuer: 
Doch ich beſtimm' Euch weit ein fchönres Abenteuer. 

58. 

Liebt Ihr mich, Prinz? Davon hängt Alles ab! _ 
Wie? ruft er, läßt zu einer folden Frage 
Die Königin der Reize fih herab? 
Verdient' ich fie? — Hiermit feßt er fih in die Lage, 
Shr auf die Art, die ihm die mindfte Mühe gab, 
Zu zeigen, daß fie fi mit eiteln Zweifeln plage. — 
Glaubt Ihr, erwiedert fie, indem fie ſich entreißt, 
Daß diefer Ungeftüm viel Zärtlichleit beweist? 

59, 
Nein, Prinz, ich ſchließe nicht, wie manche Spröden 
fließen, 

Die, Eurer Trunkenheit noch länger zu genießen, 
Sich ftellen, ob fie fih dadurch betrügen ließen, 
Und, Kindern ähnlich, fehrein, daß Ihr fie wiegen follt, 
Die Art, wie Ihr beweist, ift höchſtens, wenn Ihr wollt, 
Gut für den Augenblick; fie zollt 
Der Eitelkeit. Ihre fucht in folhen Proben Ehre; 
Wir denfen: wäre dad, wenn ich nicht reizend wäre? 
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60. 

Allein fo denk’ ich nicht, mein Prinz! ich fordre mehr. 
Man kennt euch Andre fhon: es fällt euch gar nicht ſchwer, 
Für Jede, die euch ungefähr | 
Sn Gährung feht, (und, fo viel zu gewinnen, 

Braucht's eben Feine Huldgdttinnen) 
Ganz in Entzückungen und Flammen zu zerrinnen; 
hr glaubt wohl felbft, ihr liebt, folang das Fieber ſchäumt; 
Den andern Tag iſt's euch, ihr habt geträumt. 
61. 
Mich aller Sorgen zu entheben, 
Daß Ihr fo flatterhaft wie andre Männer feyd, 
Müpt Ihr von Eurer Zärtlichkeit 
Mir unzweidentige und neue Proben geben. 
Fürs Erfte, Prinz, muß Euer Leben 
In meiner Hand und meine Sicherheit 
Für Eure Treue ſeyn! Entflieht Ihr meinen Ketten, 
So kann Euch Feine Macht von meiner Rache retten! 
62. 
„Ich fchwöre, Königin” — Ihr ſchwoͤrt? Nein, ſchwoͤret 
nicht! 
Fragt Euer Herz, verfprecht, fo viel es Euch verfpricht, 
Nicht eine Sylbe mehr; hier gilt Fein Webereilen ! 
Denn, bei Dianeng feufhem Licht’! 
Ich will dein Herz mit Feiner Andern theilen. 
Du fpielteft fiherer mit Jovis Donnerfeilen, 
Als mit dem Wort, das du mir gibft; 
Du ftirbft, fobald du mic nicht über Alles liebſt. 
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63. 

Wofern, fpriht Itiphall, hieran von meinem Glüde 
Die Dauer hängt, fo borget nur für mich, 
Sobald Ihr wollt, des alten Tithons Krüde, 
So fterb’ ih nie! — Doch fagt, wie nennt die Probe fi, 
Die ich beftehen fol? Sie fen fo fürchterlich 
Sie will, was wagt’ ich nicht um einen Eurer Blidel 
Prinz, fpricht fie, lernt mein Herz erft kennen, dem vielleicht 
Kein anders in der Welt an hohem Stolze gleicht. 


64. 

Die Damen fordern fonft, es fol, wer fie verehret, 
Für alle andre ftumpf und ohne Nerven feyn. 
Für mich tft diefe Art von Eitelfeit zu Hein; 
Der Schönften Gunft wird Euch von mir gewähret. 
Genießt fie alle, Prinz, nehmt alle fürmend ein; 
Dob, wenn Ihr im Triumph? aus ihren Armen kehret, 
Bringt Euer Her; mir unverlegt zurüd 
Und findet größre Luft an meinem bloßen Blick. 


65. 

Befiegt Söttinnen ſelbſt! Mir wird’s zum Ruhm gereichen, 
Menn jede dem, der mich bezwungen, weichen muß. 
Allein der reizendfte Genuß 
Sol Eure Sinne nur, nie Euer Herz erweichen; 
Er ſchwäche nie den Meiz von meinem Kuſſ', 
Und diene mir zuleht zum Stegeszeichen. 
Kurz, treibet, wenn Ihr wolt, mit allen Euren Scherz; 
Nur ich Hein bereich’ über Euer Herz! 
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66. 
Madame, Ihr ſetzt mich in Erſtaunen, 
Ihr liebet mich und fordert — „Ja, mein Freund; 
Ich liefre fie Euch aus, die Blonden und die Braunen! 
So feltfam diefe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger, ald Ihr meint? 
Sie unterfoheidet Amors Launen | 
Am fiherften von diefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es ſey fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Jetzt macht mich der Genuß in Euren Augen ſchoͤn; 
Doch, Prinz, vielleicht bin ich es nur ſo lange, 
Als Euer Taumel daurt. — Ich muß es Euch geſtehn, 
Die Probe, die ich Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal will's: Ihr muͤßt Zeniden ſehn!“ — 
Nun werden Itiphalln die Augen aufgezogen; 
Doch läßt er ſie nicht ſehn, wie ſehr er ſich betrogen. 


68. 
Zeniden? ruft er aus, von welder Fama fagt, 
Daß, wer fie fieht, fogleih an Witz verlieret? 
Ich denfe, Mancher hat dad Abenteur gewagt, 
Der den Verluſt nicht fonderlich gefpüret. 
Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo verzagt. 
Die Neugier, ich geſteh's, hat mich hierher geführet: 
Allein, was ich bereits gefehn, 
Macht jeden andern Wunfch auf ewig mir vergehn. 
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69. 

Ihr feyd ein Schmeichler, Prinz, (verſetzt bie ſchöͤne Dame) 
Doch nein! mein Herz verfhmäht den niedrigen Verdacht! 
Sey diefed Herzens mwerth, das dir dein edler Name, 

Das Schidfal und mein Hang auf ewig eigen macht! 

"9, Eönnteft du, nach dem, was biefe Nacht 

Geſchah, mich hintergehn, ich flärbe, Prinz, vor Grame.” — 
Dich hintergehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 

Daß unfer Glück folch eine Furt vergällt? 


70. 

Doch, wenn du zweifeln Fannft, warum von mir begehren, 
Daß ich Zeniden ſeh'? — „Sch fürdre wohl noch mehr; 
Befiegen folft du fie! Das Abenteur ift fchwer; 

Ja, wenn nicht deinen Muth ein glüdlihs Ungefähr 
Begünftigt, koͤnnt' es leicht die Hoffnung ganz zerftören, 
Die meinen Bufen fchwellt. — Dir diefed zu erklären, 
Berbent Aurora mir, die fhon den Morgen wedt; 

Wir find verloren, Prinz, wenn Jemand ung entdedt.” 


71. 

Grauſame, ruft er aus, ed ift noch weit vom Morgen, 
Wie könnt’ ih fhon — „Stil! Nichts von Zärtlichkeit! 
Entweiht in jenen Wald und haltet Euch verborgen, 

Bis ung die Mitternacht den Schleier wieder leiht. 
Ein Umftand quält mih nur — ich habe nichts bereit, 
Euch zu erfrifhen.” — Seyd hierüber ohne Sorgen, 
Spricht Itiphall; bier ift ein Talisman, 

Mit defien Beiftand ich ein wenig zaubern kann. 
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72. 
Den beften Wein, die niedlichften Gerichte 
Setzt er in Wuͤſten mir, fobald ich winfe, vor, 
Beluftigt mit Muſik aus ftiller Luft mein Ohr, 
DVertreibt die Nacht mit zauberifchem Lichte 
Und weifer mich zurecht, wenn ich ben Weg verlor. 
Ihr glaubt vieleiht, ich fcherze oder Dichte; 
Allein er kann noch mehr: dieß Stüdkchen Feengold 
Verwandelt mich, in weihe Form Ihr wollt. 

73. 

Mas fagt Ihr, Prinz? ruft Rahimu, vor Freuden 
Ganz außer fih: Ihr könnt durch Euren Talisman 
Euch, wie Ihr wolt, in fremde Formen Eleiden ? 

Nun können wir und ohne Kummer feheiden ! 
Ich ſeh', Ihr habt den Ning des Könige Kormoran; 
Und nun ift nichts, dag und den Sieg entziehen kann! 
Umarme mich, mein Prinz! Eh jene Sterne fcheinen, 
Soll diefer Liebesgott ung wieder hier vereinen.. 

74. 

Der Prinz von Trebifond, er wolle oder nicht, 
Muß ihren Armen fih entreißen 
Und, bis in nähfter Nacht die fpätern Sterne gleifen, 
Die Ungednuld der Neugier fchweigen heißen, 

Die kaum erwarten kann, bis ihm ihr Unterricht 

Ein Näthfel löst, das vieles zwar verfpricht, 

Doch wenig Anfchein zeigt. Hier laffen wir ihn gehen, 
Um wieder und nach Ydrid umzufehen. 





Fünfter Gefang. 


1. 

Warum und wie der fchöne Paladin, 
In einem Weberfall von fhwärmendem Verlangen, 
Um feines Herzend Königin 
Zu fehn und ihre Knie fußfällig zu umfangen, 
Uneingedenf des Freunde Zerbin, 
Früh, da noch Alles fchlief, zu Schiff davon gegangen 
Und Amorn fich dabei zum Steuermann erwählt, 
Hat euch bereits das vierte Buch erzählt. 


. 2. 
Es fährt ſich fchnel und fanft in einem Saubernadhen: 
In zehn Minuten flieg Herr Idris ſchon and Land. 
Doc wie'erfhraf de Mann, da, ſtatt der fchönen Sachen, 
Die ihn dahin gelodt, er eine Wildniß fand! 
Ein felfiged Geripp, bewohnbar nur für Drachen, 
Und öde Gegenden, wo nicht ein Baͤumchen ftand! 
Er fuht das Feenfchloß, dag aus der Inſel Mitte 
Zu fleigen ſchien, und fieht nicht eine Fiſcherhuͤtte. 
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3. 

Mit jedem neuen Schritt’ entdedt 
Sich ihm ein Gegenftand, der neue Furcht erwedt. 
Doch Idris wandelt fort, obgleich die oͤde Stille 
Ein todweisſagendes Gebrülle 
Der Ungeheuer bricht, die dieſe Wildniß heckt. 

Auf einmal wirft der Sturmwind eine Huͤlle 
Von fiebenfaher Nacht um den erſtickten Tag, 
Sp daß der Ritter kaum fich felbft erfennen mag. 


4, 

Erwartungsvoll, was Alles dieß 
Am Ende werden foll, doch ohne fih zu ſcheuen, 
Bleibt Idris ftehn, als fchnell der Schlund der Finfterniß: 
Entfeßlih gahnt, um Flamm' auf Flammen auszufpeien; 
Der Donner rast, ein allgemeiner Riß 
Scheint jeden Augenblid des Himmeld Fall zu drauen, 
Die Erde ſchwankt, ein ungeheurer Spalt 
Zerreißt fie und entdedt der Schatten Aufenthalt. 


j 5, Pr 
Und aus dem Abgrund fteist ein Heer von Amphisbänen 

Und Höllenlarven auf, grotester ekelhaft, 

Als durch der Milzſucht Schoͤpfungskraft 

Schlafloſe Mütterhen, bethaut vom Sauberfaft 

Der Fee Mab, zu fehen wähnen; 

Sie atmen Flammen aus und grinfen mit den Zähnen. 

Man weiß, Here Idris hatte Muth; 

Doch diefes Mal gerann fein ritterliches Blut. 
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6. 

Was fol er thun? — Den diamantnen Degen, 
Der jest fo nöthig war, ließ er im Schlafgemach 
Beim Freund Zerbin zurüd — und nur mit D! und Ad! 
Laßt ein Gefpenfterheer fih nicht zu Boden legen. 
In diefer Noth war Alles viel zu ſchwach, 
Pas Kräfte der Natur vermögen. 
Was thut, wenn Alles fehlt, ein echter Rittersmann? 
Er ruft den Schutz von ſeiner Goͤttin an. 


7. 

Der Ritter rufet kaum Zeniden, fo zerfließen 
Die Ungeheur in Luft, der Donner rollt nicht mehr, 
Es flieht der Stürme wuͤthend Heer; 

Die Wollen hören auf zu gießen, 

Und plöglih macht der Sonne Wiederkehr 

Des fhönften Anblicks ihn genießen, 

Der einem Wanderer fi jemals dargeftellt; 
Kurz, ihn bedünkt, er fey in einer andern Welt. 


8 

‚Die Luft, die Yemens bezauberte Gefilde 
Durchwuͤrzt, iſt nicht fo rein und milde 
Und fo balſamiſch nicht, als die er in fich zieht; 
Der Bäume glänzend Laub, der Schmelz der Blumen glüht, 
Als ob die Sonne fih in fo viel Spiegeln bilde. 
Er fieht entzüdt und überfieht " 
Ein unbegränztes Feld, das einem Garten gleichet, 
Dem Alles, was er noch gefehn, an Schönheit weichet. 


9. 

But! — aber doch wird ihm das leichte Rachtgewand, 
Worin er Morgenluft zu fehöpfen ausgegangen, 
Gebadet, wie er fich durch jenen Sturm befand, 
Sehr unbequem um feine Schultern bangen. — 
Ihr Herrn, erinnert euch, wir find im Feenland: 
Der Sturm, der ihn fo ungeneigt empfangen, 
Der Wolkenbruch, das ganze Höllenfeft 
War lauter Zauberwerf, das keine Spuren laßt. 


10. 

Nun fürchtet er nicht mehr, daß ihn fein Herz betrogen. 
Bol füßer Hoffnungen irrt er getroft, wohin 
Sein Fuß ihn führt, und wird durch taufend grüne Bogen 
Und Nofenbäfh’” und Lauben von Jasmin 
Sn einen Labyrinth, der ohne Ausgang fehlen, 
Sp unvermerft hinein gezogen, 
Daß ihm die reizende Gefahr . 
Nicht fichtbar.wird, bie er gefangen war. 


' 11. 

Der Ausgang, ja fogar der Wunſch, ihn audynfinden, 
Wird immer fehwieriger, je mehr er fieht und hört; 
Ein wolluſtgirrendes Getön von Flöten ftört 
Der Sinne Auf’, und fchleicht in fchlängelnden Gewinden 
Ins Herz fih ein; er glaubt fich zärtlich zu empfinden , 
Da doch allein des Blutes Kauf fih mehrt; 
Es wird bei deffen Reiz und wolluftreihem Preſſen 
Auf einen Augenblid Zenide felbft vergeffen. 
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12. 

Ihn laden überall gewogne Schatten ein; 
Hier binden Zephyrn ihn wit einer Nofenkette, 
Dort reiht von einem Blumenbette 
Die ſchoͤnſte Nymph' ihm lächelnd Götterwein ; 
Wie reizend winkt fie ihm! Der müßte Marmor fepn, 
Der ihr zu nahn ſich nicht verfucht gefühlet Hätte, 
Der Ritter fühlt's, hebt mit verfiohluem Blick 
Den Fuß, hält plönlih ein und zieht ihn fcheu zurKd. 


13. 

Er flieht — die Flucht allein fannn und vor Amorn fchäßen — 
Als eine fhönere, vom Fühnften Faun gejagt, 
Shm in die Arme läuft. — Hter galt's, fich zu befißen! 
Die Nymphe weiß vor Angft nicht, was fie thut noch fagt; 
Doch Idris, eh’ er noch fie anzufchauen wagt, 
Fuͤhlt fie bereits bis in den Fingerfpigen. 
ie ward ihm erft zu Muth, ale ihn fein Auge lehrte, 
Es fey die nämliche, die ihn im Babe ftörte! 


14. 

Er wiß fih mit Gewalt aus ihren ſchwanenweißen 
Ihn feft umfchlingenden gedrehten Armen reißen: 
Sein eigner Arm verfagt ihm die Gewalt! 

Er fchließt die Augen zu, bie reizende Geftalt 

Nicht mehr zu fehn: doch, was an feinem Bufen wall 
Und fumpathetifch klopft, Tann er nicht ruhen heißen; 
Er will fie fanft zurüde fchieben; 

Die ungelehr’ge Hand folgt angenehmern Trieben, 
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15. 

Was ihn aus mancher Noth fehon riß, 
Wozu in Fährlichfeit mit Drahen und mit Damen 
Die Galaor und Amadis 
Und Don Quixoten ftetd die fromme Zuflucht nahmen, 
Dieß Mittel, oder fonft Fein andres, hilft gewiß! 
Sein Schußgeift raunt ihm's zu. Er ruft Zenidens Namen, 
Und plößlich fühlt er Kraft; er reißt fich los und läuft, 
Daß Nymphen, die fo fliehn, gewiß Fein Faun ergreift. 


16. 

Der Kohn der Tugend folgt dem edeln Unterfangen. 
Er floh aus diefem Zaubergrund 
Die Hälfte kaum von fieben Parafangen, 
So war er der Gefahr entgangen 
Und fah auf einmal fih in einem weiten Rund’, 
In deſſen Mitt’ ein Dom von ebler Bauart fund, 
Doch ohne Schmud, geftüßt auf Jaſpisſaͤulen, 
An deren Einfalt fih die Augen nicht verweilen, 


17. ' 

Wie frendig klopft fein Herz, da er das Ziel erblidt, 
Das von Zeniden ihn vertrieben ! 
O Söttin, ruft er aus, (vielleicht zu früh” entzuͤckt) 
Ich hoffte nicht umfonft, du wirft, du wirft mich lieben! 
Hier iſt der Ort, den mir dein ſchoͤner Mund befchrieben; 
Sein Bild ift allzu tief in meine Bruft gedrüdt: 
Gr iſt's, ih kann mich nicht beträgen; 
Hier fol der Liebe Macht des Schickſals Neid befiegen! 
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18, 
Zwar Fühn und mehr als kühn, unmöglich Teint, was ich 
Mich unterfing hier zu erftreben. 
Ein Bild, das fühllos ift, beleben? 
Sp etwas nur zu dichten, ließe fi 
Sn einem Mährchen kaum. vergeben. 
Doch was vermag ih nicht durch Amorn und durch dich? 
Kann's mehr ald eine Glut fo wie die meine brauchen, 
Dem Marmor felbft den Geift der Liebe einzuhnuchen ? 


19. 

Se denkt der Paladin und naht mit Zuverficht 
Dem wundervollen Abenteuer, 
Don dem er ſich Zenidend Herz verfpriht — 
Dem Bilde, dad, verhält in einen feidnen Schleier, 
Hier einfam fteht. Bald wanft fein Muth, es ficht 
Begier und Furcht in ihm; bald wird er wieder freier, 
Er wagt's; doch fchaudert ihn, indem er fich erfühnt, 
Die Seide: wegzuziehn, die ihr zum Kleide dient. 


20. 

O, wag’ es nicht, wenn du, anftatt es zu befeelen, 
Nicht felbft zum Felfen werden willt! 
Doch der Verwegne wagt's, enthält 
Kühn den fatalen Stein und fieht — D, warum fehlen 
Mir Farb’ und Pinfel bier, ftatt froftig zu erzählen, 
Zu malen, wie ihm ward, ald er Zenidend Bild 
Erblidt!.— Ihr Bild? O nein, fie felbft! fo warmes Leben 
Bermag die Kunft dem Marmor nicht zu geben!, | 

Wieland, fammtel, Werte. XU. 20 
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21. 

Sp, wie die Holde ftand, entftieg dem blauen Meere, 
Mit eigner Schönheit nur geſchmuͤckt, 
Ans cypriſche Geftad die Göttin von Cythere, 
Und um fie drängte ſich der Götter Schaar entzädt, 
Und jeder wünfcht, daß er der Erfte wäre, 
Den diefer Mund, den diefe Bruft beglüdt. 
Vollkommners hat die Sonne nie beftrahlet, 
Befungen kein Poet, Fein Tizian gemalet. 


22, 

Doch, wäre dieſes Bild auch minder fhön gewefen, . 
Sn Idris Augen war nichts Schöners in der Welt; 
Es war Zenideng Bild! — Iſt nicht, was ung gefällt, 
Das liebenswürdigfte der Wefen? 

Von Amors Zauberlicht erhellt, 

Daudht ung an ihm fogar ein Fehler auserleſen. 
Er fieht entzüdt und glaubt, je mehr er fieht, 
Daß warmes Blut in diefem Marmor glüht. 


23. 

Sehr felten oder nie beträgt und, was man fühlt; 
Der Irrthum liegt allein in übereilten Schlüſſen. 
Der Ritter fieht, daß Geiſt in diefen Augen fpielt, 
Fuͤhlt durch ihr Lächeln ſich verfuchet, fie zu Fäffen, 
Und wußte nicht, (wie Eonnt’ er's wiffen?) 

Daß eine Nymph’ im Stein? unfihtbar Wache hielt. 
So nenn’ ich fie, damit der Reim fich füllen laffe, 
. Doch war fie in der That von einer andern Glaffe. 
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24. 
Ihr kennt die Geiſterart, womit Graf Gabalis 

Den Feuerkreis (wofern ein ſolcher wäre) 

Bevoͤlkert hat? Sie macht, das iſt gewiß, 

Der Phantaſie des Kabbaliſten Ehre. 

Nichts Schoͤners, Zaͤrtlichers, Geiſtreichers uͤberdieß 

Als (feinem Urtheil nah) die Damen dieſer Sphäre. 

Ihr Blick ift Sonnenfchein, ihr Athem Nofenduft, 
Ihr ganzes Wefen Licht, und ihr Gewand von Luft. 


. 25. 

Mon diefer Gattung war Amöne, 
Su deren Schuße fi Zenidens Bild befand. 
Zum Unglüd warf die feuerfarbne Schöne 
Die Augen kaum auf unfem Mann, fo fand 
Durch einen Pfeil von Amors ftraffer Sehne 
Ihr zärtlich Herz bereits in vollem Brend, 
Sp fühlte fie den ftärkften Trieb erwacen, 
Mit diefem Sterblihen unfterblich fih zu machen. 


26. 

Zenidens Bild war fehr von jenen unterfchieden, 
An denen fich die Affen der Natur, 
Die Phidias, in hartem Stein’ ermüden. 
Was unfer Aug’ an jenen täufhr, ift nur 
Die däufre Form, der wallende Contour; 
Das Innre bleibet roh: Doch diefes glich Seniden 
Sogar im Innern Bau’; es hatte Fleifh und Bein, 

s« Die Seele fehlt’ ihm nur, um ganz fie felbft zu ſeyn. 
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27. 

Ihr wundert euch, wie dieſes zugegangen? 
Geduld! die Zeit macht Alles offenbar. 
Genug, daß dieſer Punkt dem zaͤrtlichen Verlangen 
Der Salamandrin guͤnſtig war. 
Sie macht ihn ſich zu Nutz. Schon glühn die blaffen Wangen, 
Schon fpielt der Liebe Geiſt im blauen Augenpaar; 
Die neue Seele macht fhon jede Nerve beben 
Und ſchwellt die ſchoͤne Bruſt mit jugendlichem Leben. 


28. 

Amoͤne wußte ſelbſt, als fie dieß Alles that, 
Nicht oder doch nicht deutlich, was ſie wollte; 
Sie ſah nicht oder ſah zu ſpat, 

Daß, was in Idris Augen rollte, 

An dieſem Platze, den ſie hier vertrat, 
Vermuthlich Folgen haben ſollte. 

Wie leicht geſchieht's, wenn Amor euch beruͤckt, 
Daß ihr verwickelt ſeyd, eh' ihr das Netz erblickt? 


29. 

Sie ward es erſt gewahr, als Idris, hingeriſſen 
Von ſympathetiſcher Gewalt, 
Der eingebildeten Zenide ſich zu Fuͤßen 
Vergeiſtert wirft und unter feur'gen Küſſen, 
Auf ihre Hand gedruͤckt, gebrochne Splben lallt. 
Jetzt ſtutzte ſie, erroͤthete, beſchalt 
Sich ſelbſt und überſah mit innerlichem Grauen, 
Wie übel fie gethan, zu viel ſich zuzutrauen. 
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30. 

Ihr flüftert Amor zu: ed wäre Seltfamteit, 
Wenn fie den Vortheil nicht aus feinem Irrthum zoͤge, 
Den Zufall und Gelegenheit 
Ihr ungeſucht ſo nahe lege. 
Der Anblick feiner Glut und füßen Trunkenheit 
Benebelt ihr Geſicht, macht ihre Sinne rege; 
Gie [heut und wünfchet doch die unbekannte Luft, 
Und ein verhaltnes Ach! erhebt die Roſenbruſt. 


31. 

Begeiftert, anßer fih, verloren in Entzüden, 
Vergißt der Paladin der Ehrfurcht ftrenge Pflicht, 
Grfühnt fih fchon, mit liebetrunfnen Bliden 
Sein thranendes Geficht an diefe Bruft zu drüden, 
Der’s immer mehr an Kraft zum Widerftehn gebricht; 
Stets läffiger und matter fit 
Die holde Scham mit Amors füßem Triebe: 

Zum guten Glück' erwacht der Stolz der Eigenliebe. 


32. 
Er, der fo oft der Tugend Schußgeift ift, - 
Entreißt fie plößlich. Amord Neben. 
Wie nun? fie follte nicht fich felber höher fchäßen, 
Als fih durch ſchnoͤde Hinterlift 
An einer Andern Plap zu feßen? 
„Der fhöne Nitter glaubt, daß er Zeniden kuͤßt, 
Und ih — mir graut ed nur zu denfen — 
Sch folt’ an einen mich, der mich nicht liebt, verfchenten? 


- 
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33. 

„Ich ſollt' ihm die Geftalt, worin ich fiber bin, 
Daß Feine mir den Vorzug raubt, verhehlen 
Und eine Nebenbuhlerin, 
Die mir an Neizen weicht, befeelen? 
Liebfofungen, die fein getäufchter Sinn 
Nicht mir beftimmt, ihm heimlich abzuftehlen? 
Nein, Amor, was man aud von deiner Allmacht fprict, 
So tief erniedrigft dn Amönen ewig nicht!” 


34. 

So denkt fie, und, indem von Grad zu Grade freier 
Sein Arm allmählich fih um ihre Hüften ſchlingt, 
Steht plößlih um und um der ganze Dom in Teuer; 
Drauf folgt’ein Donnerfchlag, der Mark und Bein durchdringt; 
In Slammen eingewidelt, fpringt 
Aus deinem Arm, Zenide, dein Getreuer 
Beſtürzt, doch unverfehrt, zurüd, 
D Wunder! — und verfhwind’t im gleichen Augenblid! 


35. 

Weg ift er, Feine Spur wird mehr von ihm gefehen! 
Denn, wer nicht doppelt ift, kann nur an einem Ort’ 
Auf einmal fepn. Ihn nahm, die Wahrheit zu geftehen, 
Die Salamandrin mit fi fort. 

Erftaunt, wie ihm dabei gefchehen, 

Find’t Idris fih an einer Quelle Bord, 

Die, ftatt gemeiner Flut, ein trinkbar Gold ergießet 
Und über Perlen hin durch Roſenbüſche fließet. 
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36. 

Durch Rofen zwar, doch denen wenig gleich, 
Die in der Unterwelt an jungen Bufen blühen; 
Ein einz’ger Roſenſtock, wie hier viel hundert glühen, 
Ein einz'ger gälte wohl bei euch, 
Ihr Leutchen unterm Mond’, ein Kleines Königreich; 
Allein er läßt fi nicht in unfern Grund verziehen. 
Hier, wo die reinfte Glut den Stoff veredelt hat, 
Bluͤht duftender Rubin, fproßt Türkis und Granat. 


. 37. 

Hier fieht man, was und Armen kaum in Träumen 
Zu fehen wird, die Edelfteine Feimen; 
Don Blumen folder Art vermifcht auf jeder Flur 
Den farbenreihen Schmelz die chymiſche Natur; 
Eßbares Gold reift auf fmaragdinen Baumen; 
Der Wein ift trinfbar Feur, zu dem KTofayer nur 
Wie Wafler fich verhält, worin beforste Schenken 
Die fcharfe Jugendkraft des Neckarweins ertränten, 


38. 

Wie unferm Helden war, vermuthet Sedermann, 
Der fih im Geiſt' an feine Stelle, 
In Büfhe von Smaragd, an eine frifhe Duelle 
Don Aqua d’Oro feßen kann. 
Er ſtarrt erftaunt die neuen Wunder an, 
Zaͤhlt fich die wunderbarften Fälle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fich felbft geitehn, 
Er habe nichts Unglaublichers gefehn. 
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39, 

Er hätt? auch feinen eignen Sinnen . 
Fuͤr diefes Mal vermuthlich nicht getraut; 
Allein, was er beim erften Schritte ſchaut, 
Laͤßt zu Betrachtungen ihn Feine Zeit gewinnen. 
Denn plöslih fchimmern ihm die Sinnen 
Des herrlichen Palaſts, den Geifter je erbaut, 
In fein geblendet Aug’, und aus der Pforte gehen 
Drei Sränlein, reisender ald Feen. 


. 40. 

Es mangelt ihnen nichts, um Grazien zu fepn, 
Als daß fie nicht ein wenig nadter waren; 
Denn, das Geficht des Palndind zu fparen, 
Umfchatteten leicht wallende Simaren 
Bon himmliſchem Azur, durchwebt mit Sonnenfchein, 
Den fhönen Keib; auch Hüllt die Stirn’ ein Schleier ein, 
Der, wenn er fällt, die didfte Mitternacht: 
Durch ihre Blide gleih zum hellftien Mittag macht. 


41. ' 

Es wait ein Meer von lieblidern Geruͤchen 
Als die von Ceylons Strand in meilenlangen Streichen 
Den Sciffenden der Oſt entgegen weht, 
Bon ihnen her. Mit fanfter Majeftät 
Und Reizen, die fich fchon ind Herz hinein gefchlichen, 
Eh fih dad Herz befinnt und wiberfteht, - 
Gehn fie auf Idris zu, begrüßen ihren Gaſt 
Und führen ihn zum fchimmernden Palaft. 


ee 


\ 
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‚42, 
Er folgt den unbefannten Dreien 


Mit ritterliher Höflichkeit. 


Beim Eintritt? in den Hof erwarten ihn zwei Reihen 
Bon Nymphen, alle jung und lauter Xieblichfeit, 
Ihm Blumen in den Weg zu fireuen, 

Mir Körbchen theils, theild mit Muſik bereit, 

Und in der neuen Welt, in die er eingegangen, 
Ihn im Triumphe zu empfangen. 


43. 

Sp wird, von Allem dem, was Aug’ und Ohr ihm rührt, 
Bezaubert und verwirrt, durch ſtolze Säulengänge 
Und Säle voller Glanz, im feftlihen Gepränge, 

Zur Königin, die diefed Land regiert, 

Der ſchoͤne Nitter eingeführt. 

Auf einmal fchweigen nun die himmlifchen Gefänge, 

Sndem der reihe Vorhang fteigt 

Und dem Geblendeten — Amoͤnens Schönheit zeigt. 
44. 

Sept, edler Paladin, jebt rufe deine Kräfte 
Znfammen, jetzt beweife deine Treu! 

Du madteft, es ift wahr, dich ein Mal oder zwei 
Bon den Umhalſungen der Waſſernymphe frei; 
Hier findeft du ein fchwereres Gefchäfte! 
Vehutſam, Ihöner Ritter! — Hefte, 

O, befte nicht fo lang? dein kuͤhnes Augenpaar 
Auf die zu reigende Gefahr! 
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25. 

Geſteh, daß dir das Land der Feen, 
Obgleich dein Vaterland, nichts Schöners je gezeigt! 
Geſteh', hättit du zuvor Amoͤnens Reiz gefehen, 
Ch du Zeniden fahft — Doch, nur zu fehr geftehen 
‚Dein Aug’ und Telbft dein Herz, das ganz ind Auge fleigt, 
Du fühlft zur Untren dich zum erften Mal geneigt, 
Berfuht zum wenigften; denn auch die treufte Liebe 
Schüßt uns nicht allemal vor einem rafchen Triebe. 


46. - 
Was fie gefährlich macht, ift nicht die Symmetrie 
Der himmliſchen Geftalt, der Glanz der ſchoͤnſten Farben; 
Die bloße Schönheit zeugt Bewundrung, Liebe nie 
Und läßt, auch wenn fie ung verwundet, feine Narben; 
Der Geiſt, die Seele war’, die ihr die Herzen warben, 
Die alldurhdringende Magie, 
Die ein gefühlvoll Herz um fich herum ergießet, 
Was ihr nicht nennen Fönnt und tief empfinden miüflet. 


47. 

Herr Idris fühlt's — Doch, ein Gedanke bloß 
An feine Statue, an die geliebten Züge, 
. An diefen Bli, von dem fein Herz zerfloß, 
Macht aus dem magifhen unfichtbarn Netz' ihn log, 
Worin es fchien daß fich fein Geiſt verfliege. 
Du felbft, Amöne, haft voreilig dir zum Siege 
Den Weg gefperrt! Den Reiz ,"wodurih er fich 
Vor dir befhüßt, erhielt Zenidens Bild durch dich! 
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48, ' 

Gleich unempfindlich war die göttlihe Sylphide 
‚Und ihre Statue. Wie viel verlorne Müh 
Berfchwendete der Ritter nicht an fie! 

Wie ward er oft der eiteln Arbeit müde! 
Nichts, als die Zauberei von einer Sympathie, 
Die ihm zu mächtig war, erhielt ihn bei Zenide. 
Nie lad er das gefehnte Süd, 

Geltebt zu ſeyn, in ihrem Kalten Blick. 


49. 

Nur dann, wenn er das Bild befeelen koͤnnte, 
Das Werk der Zauberfunft, woran der Sterne Schluß 
Ihr Schiefal band und feines, dann vergönnte 
Die Hoffnung ihm der fpröden Schönen Kuß, 

Bon der er fih, es aufzufuchen, trennte. 

Amöne, die dieß Bild im Dom bewachen muß, 
Laßt fih, da Idris kommt, vom Liebesgott' erhafchen 
Und will, zu beider Luft, den Ritter überrafchen. 


50. 
Aus Allem fcheint, daß jene Elaufel ihr 

Verborgen war. Doch, dem fey, wie ibm wolle, 

“ Uneingedenf, daß man vollenden folle, 

Was man begann, fah fie zu fpat die Ungebühr 

Der allzu raſch auf ſich genommnen Rolle. 

Stolz war's, nicht Tugend, was die lodende Begier 

In diefem Bufen übermocte, 

Der unter Idris Mund von ihren Seufzern pochte. 
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51. 

Nun büßt fie ihr Vergehn. Der Ritter, dem die Liebe 
Zenidens Bild fo warm, fo glühend, fo befeelt, 
Mit Augen, deren Feur dem Steger kaum verbehlt, 
Daß nur die Scham fein nahes Glück verfchiebe, 
Stets vor die Stirne malt, und durch die ftärfern Triebe 
Sein tapfres Herz zu jeder Probe ftählt, 
- Der Ritter fühlt nur ſchwach, was feine Trew, ich wette, 
Zu einer andern Zeit ganz überwältigt hätte. 


52. 

Amoͤne fieht, (denn ihr Geſchlecht 
Hat, wie man weiß, für folhe Dinge 
Den fehöten Sinn) fie ſieht, wad ihre Meise fchwächt, 
(Ihr eignes Werk!) und zürnt mit beftem Recht' 
Auf fih allein; fie liegt in ihrer eignen Schlinge. 
Doch, daß fie nach und nah ihn zum Gehorfam bringe, 
Zu zweifeln, fallt ihr gar nicht ein; 
Sie kennt das Herz zu gut, fo Feines Muths zu ſeyn. 


53. 

Mit fchlauer Kunft verbirgt fie ihm und Allen, 
Die um fie find, den Zweck, ihm zu gefallen: 
Zwar folget Seft auf Feſt; man höret nichts ald Scherz, 
Mufit und Tanz’ in ihrem Schloſſ' erfchallen, 
Doc ohne daß es ſchien, man wolle an fein Hey. 
Den Vorwand gab der Trübfinn und der Schmerz, 
Der auf der Stirn’ ihm faß, und weldhen zu verhehlen, 
So fehr er fih bemüpt,- ihm oft die Kräfte fehlen. 
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94, 

Die Sreundfchaft beut ihm Alles, was fie kann, 
Um feinen Unmurh zu zerfireuen, 
Aus ihrem fhönen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Verſichert ihn fo oft, ed würde fie erfreuen, 
Wofern dad, was ihn drückt, vielleicht ein kühner Plan 
Zu Abenteuern ift, ihm ihre Macht zu leihen: 
Daß Idris ſich zuletzt entſchließt 
Und ſein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergießt. 


55. 

Unftreitig iſt's, daß euch ein fchönes Weib 
Mit ihrem Schoßhund' oder Affen 
Weit lieber reden hört, den fchalften Zeitvertreib, 
Sogar — euch, pfeifend, felbit im Spiegel anzugaffen, 
‘a, auf den Sorha hin mit halbem Leib 
Gelagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu fehlafen, 
Biel eher euch verzeiht, ald eine Kitanie 
Bon dem, was euer Herz erfährt, und — nicht für fie. 


56. | 

Kein ſchlechters Mittel ift, um feinen Hof zu machen, 
Das ift gewiß! — Erzählt, fo Ihön ihr wollt, 
She maht die Weil’ ihr lang, und fprädt ihr lauter Gold: 
Sie gähnt, wenn ihr mit euren fhönen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen follt, 
Ihr noch fo ftarf beweist. Sprecht ihr vom grünen Drachen, 
Vom goldnen Pferd, vom blauen Vogel vor; 
Mit fremdem Lobe nur verfchont ihr zaͤrtlich Ohr! 


318 


37. 

Herr Idris fündigte fehr wider diefe Regel; 
Allein Amoͤne macht die Ausnahm' auch von ihr. 
Aufmerkſam fißt fie da, gerader als ein Kegel, 

Mit unverwandtem Aug’ und laufchender Begier; 
Und, unterlag auch oft die fanfte Langmuth fchier, 
So nagt fie lächelnd fich die rofenfarbnen Nägel, 
Befieht die Linien in ihrer weißen Hand, 

Dreht ihren Ring herum und fpielt mit einem Band. 


58. 

Der Ritter fpricht ihr von Zeniden 
Und feiner Leidenfchaft, entzüdt wie ein Poet 
Und mit fich felbft wie ein Poet zufrieden; 
Er glaubt, weil ihm dabei die Zeit fo fchnell vergeht, 
Die fhöne Hörerin fo wenig zu ermüden 
Als fih, und forget nur, wie fhwarmend und geblaͤht 
Auch feine Sprache tönt, daß er zu matt erzähle, 
Daß feinen Farben Kraft, dem Ausdrud Feuer fehle. 


' - 59. 
Die ſtaͤrkſte Schwärmerei erfchöpfet fich zuleßt, 

Und endlich hört auch Idris auf zu fprecden. 

Amoͤne, welche fih inzwifchen vorgefekt, 

Sobald er fertig iſt, (denn endlich muß es brechen) 

Für den Noman, womit er fie ergekt 

Und abgekühlt, volftändig fih zu rächen, 

Ruͤhmt feine Treu, lobt ihren Gegenftand ⸗ 

Und zeigt, Zenidens Werth ſey ihr. nicht unbekannt. 
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60. 

So fehr fie ihn deßwegen glüdlich preifet, 
So ändert unvermerft ihr Ton fich in Be moll. 
Ste fieht, indem ffe ihn mit ſchwacher Hoffnung fpeifet, 
Bedenflih aus, fie feufzt und fpricht geheimnißvoll; 
Kurz fo, daß, was fie fagt und nicht fagt, ihm beweifet, 
Es fey nicht Alles, wie es fol. 
Er dringt fo ſtark in fie, ſich näher zu erklären, 
Daß fie genöthigt ift, die Bitte zu gewähren. 


61. 
Wie ungern, fängt fie an, entfchließt die Freundfchaft fich, 
Den fügen Irrthum dir auf ewig zu benehmen! 
Die Hoffnung, die du nährft, dein Schieffal zu bezaͤhmen, 
Die Ungewißheit felbft war noch ein Gut für did. 
Doch Idris ift ein Held — und, fih zu Tode gramen, 
Was auch die Urſach' fey, ift niemals ritterlich! 
Ich rede denn, und zwar erfordert dein Verlangen, 
Dom Ei die Sache anzufangen. 


62. 

Der weife Aftramond, der auf des Atlas Höh’ 
Gin Zauberfchloß bewohnt, war, eh des Alterd Schnee 
Auf feiner Scheitel lag, einft jung, wie zu erachten, 
Und ließ um feine Gunft Fein hübfhes Mädchen ſchmachten. 
Nur Eine, und zum Unglüd’ eine Fee, 
Sah man umfonft nah feinem Beifall trachten. 
Schön war fie nicht, noch jung, Doch ingendlich genug, 
Daß fie an Stirn’ und Bruft die hellſten Karben trug. 
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63. 

Alfein, fo rofenfarb die gute Fran fich kleid'te, 
So did fie fih mit Schminfe überzog, 
So Fünftlih ihr Geficht bei Licht und in die Weite 
Sich dreißig Jahre jünger log, 
Sp oft und ernftlich fie den Angriff au erneute, 
So wenig half es ihr! — Natürlich überwog 
Der ewig frifche Reiz der Tieblichften Sylphide, 
Und diefe wurde bald zur Mutter von Senide. 


64. 

Die Alte wüthet wie ein Drade, 
Kratzt fih die Schminte ab und rauft ihr dünnes Haar; 
Allein was blieb bei fo bewandter Sache, 
(Da jene nun geliebt und im Befiße war) 
Ihr übrig, als die Luft, die eitle Luft der Mache? 
Sie fhwor fo ſchrecklich, daß fogar 
Die Furien vor Angft in ihre Ketten biffen, 
Er foll den Frevel ihr erfchredlich büßen müffen! 


65. 

Der Alten Macht war groß, doch größer nicht 
Als Aftramonds, der ihrer Wuth nur lachte: 
Sie überlegte dieß bei kühlerm Blur’ und dachte, 
Der Zorn fey lächerlih, der mit dem Winde ficht. 
Die Schlaue zeigte nun ein ruhiger Geficht 
Und that fo viel, bis fie ihn fiher machte. 
Man glaubte, daß die Zeit ihr Blut befänftigt hätte; 
Und die Spiphide Fam nunmehr ind Wochenbette, 
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66. 
Nichts Schöners ald das Kind, von welchem fie genas, 
Ward, feit ed Mütter gibt, geboren. 
Der Weife, ber fi felbft vor Freude kaum befaß, 
Stellt feiner Tochter gleich Das Horoffop und lag, 
Sie fey zur Königin im Feenland’ erforen. 
Der Trude, welche ihr den Untergang gefchworen, 
War nicht im Horoflop gedacht; 
Allein fie blieb nicht aus und gab auf Alles Acht. 


. 67. 
Als Aftramond Zeniden zu beggben 

Nun fertig war, brach fie mit Wuth hervor und ſchrie: 

Sa, ja, dieß Alles foll fie haben, 

Und mehr noch, wenn du willft; doch lieben Toll fie nie! 

Schön fey fie, lauter Reiz, reih an Minervend Gaben, 

Und wer fie anfchaut, liebe fie, 

Und wer fia anfhaut, fol mit Seufzern fie betäuben, 

Und fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 

Ein Jeder fehne fih nach dem fatalen Süd, 
Zu ihren Füßen fih zum Schatten abzugramen; 
Ihr Anblick fol, gefährlich wie der Blick 
Des Bafilist, den Wiß des Klügften lähmen, 
Dem die Vernunft und dem das Leben nehmen! 
Und immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Selfenftäd; 
Und der, den fie allein von Andern untericheibet, 
Sey, der am beftigften durch ihren Kaltfinn leidet! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XU 21 





6R 
So fprach fie, ſpraug anf ihrem Dtachenwagen 
Und fuhr im Blitz davon, nach böfer Feen Art. 

Nun, Idris, kannſt du felbit am allerheften Ingen, 
Ob an Zeniden fih der Alten Fluch erwahrt. 
Du liebeft fie und haft vermuthlich nichts geſpart, 
Der Treue Seld bei. ihr davon zu tragen. 
Die Freundſchaft fhmeichelt nicht — allein, 
Wenn du fie nicht. gerührt, fo muß. fie fühllos ſeyn. 


70. 
Ein ſtiller Seufzer hob, indem ihr dieß entfiel, 
Das Luftgeweb, der Liebedgötter Spiel, 
Das ihren fchönen Buſen Tüßte. 
Ein Itiphall, und wer zu leben wäßte, 
Bedaͤchte ſich nicht lang, was er erwiedern müßte: 
. Do Idris merkte nichts. Mom feiner Wuͤnſche Ziel, 
Dem er ſich kaum fo nah. geſehen, 
Sp weit entfernt als je, verwuͤnſcht' er alle Feen. 
71. 
Indeſſen wird durch das, was. ihm. Amoͤn' erzählt, 
Doc fein Orakel nicht vernichtet... 
Mir feheint (erwiedert er). Amödne nicht berichtet, 
(Sonft hätte fie es mir..vermuthlich nicht verhehlt) . 
Daß ein Drakel mich zu Hoffnungen verpflichtet. 
Wofern mein Kuß das. Marmorbild befeelt, 
Das fih im Dom des. Labyrinths befindet, 
So bricht die Zauberei, die jebt Zeniden bindet. - 
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72. 

Und diefe Statue, dad Ende meiner Pein 
Und meiner Reifen Siel, fie hab’ ich nicht allein. 
Nach langem: Sudyen ausgefunden; | 
Sie wurde — Nein! es kann nicht Blendwerk ſeyn, 
Was ich gefehen und empfunden: | 
Warm wurde fie, von diefem Arm’ umwunden! 
Sch ſah Gefühl in ihren Augen glühn 
Und Amors Farbe hoch auf ihren Wangen bluͤhn. 


73. 
Hier war es glüdlich für Amoͤnen, 

Daß Idris zu entzüdt, fie zu betrachten, war; 
Das Solorit der guten Schönen 
War wirklich fehenswerth, es brannte nur nicht gar. 
Allein fie faßt fich ſchnell, und ein verftelltes Gähnen 
Entzieht fie, hinterm Schirm des Faͤchers, der Gefahr, 
Ihm mehr, als rathfam ift, von ihren eignen Thaten 
Durch diefe plößliche Verwirrung zu verrathen. 


74, 

Iſt's möglich? kann das Herz fo fehr ung hintergehen ? 
Iſt's möglich, ruft fie, nicht zu fehen — 
Daß dein Orakelſpruch und dein befeeltes Bild 
Und deine Phantafie dir eine Nafe drehen? 
Wenn eine Slaufel nur in fo fern? etwas gilt, 
Als ihre Beding fich durch ein Wunderwerf erfüllt, 
Iſt's nicht fo viel, als ob fie gar nicht wäre? 
Doh Sie verzeihen mir, daß ih — Sie Logik lehre! 
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75. 

Die Logik, (ruft er ans) Madame, die Logik fol 
Mir mein Gefühl nicht ftreitig machen! 
Mirakel oder nicht, das find nicht meine Sachen! 
Genug, ih fühlt? — und war nicht füßen Weines voll — 
Wie unter meinem Ku ihre Buſen feufzend ſchwoll. 
„Wir glauben auch im Traum’, erwiedert fie, zu wachen, 
Und felbft, indem man wirklich fühlt, 
Wird unvermerkt ung oft ein Streich gefpielt. 


76. 
„Ich Könnte dir davon ein Kleines Beiſpiel geben, 
Das meine Zweifel dir vieleicht 
Begreiflih machte — Doch mir daucht, 
Du wirft mich gern des Dienftes überheben: 
Wir lieben allzu fehr, in einem Wahn zu fchweben, 
Der uns gefällt und unfern Wünfdhen gleicht! “ 
Hier fchwieg fie, ohne fih darüber zu erklären, 
Und ließ in. feinem Kopf die neuen Zweifel gähren. 


77. 
Er fleht umſonſt. Amöne bleibt dabei, 
Der näheren Erklärung auszumeichen. 
Er zehrt fih ab mit Sram; fie billigt feine Treu, 
Theilt feinen Schmerz mit ihm und gibt ihm taufend Zeichen, 
Wie fehr fie feine Freundin ſey, 
Und fo gelingt es ihr, fein Herz zu überfchleichen. 
Er denft an feine Lift, indem der Zärtlichkeit 
Die Freundfchaft ihren Schleier leibt. 
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78. 

Oft ſchwatzen fie im ſtillen Hain zufammen, 
And von Zeniden ftetd und von der. Triebe Macht, 
Die ans der Sympathie verwandter Seelen ftammen. 
Allmaͤhlich ſchmilzt in wolluftvolen Flammen 
Das weiche Herz dahin; Fein warnender Verdacht 
Stört feine Sicherheit; der Lauben grüne Nacht 
Entwidelt zärtlihe unnennbare Gefühle, 
Und der Inſtinct fpielt auch ganz heimlich feine Spiele. 


79. 

Ein zweifelhaftes Licht verdüftert 
Unmerflih die Vernunft; fie fhlummert, fanft gewiest, 
Auf Roſen ein — und Amor ift vergnägt! 
Wer fieht die Natter nun, die in den Blumen liegt? 
Wer merkt, er ſey's, der in die Seele flüftert? 
Sie fehn fih ſtaunend an und fühlen fich verfehwiftert; 
Man nimmt indeß, ganz in Gefühl entzüdt, _ 
Nicht wahr, wie zärtlih man die Hand einander drüdt. 


80. 

Wohlen, Madame, wofern’ ed je gefchah, 
Daß Ihre Tugend fi. in einem ftillen Haine, 
Bon Nofen überwölbt — zur Abendzeit — alleine — 
Mit einem Freund befangen fah — 
Vielleicht beim zaͤrtlichen verführerifhen Scheine 
Des Silbermonde — nicht wahr, es pochte da 
Ich weiß nicht was, wozu der Dialekt der Mufen 
Noch keinen Namen hat, in Ihrem fanften Buſen? 
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81. 

Sie fühlten fid — und mußten feldft nicht wie — 
» &o zärtlich! fo gerührt! tieffinuig, möcht? ich ſagen, 

Wollüſtiglich verirrt in Ihrer Phantafie, 

Und.doh — wenn’s Ihnen einfiel, ſich zu fingen: 

Was den?’ ih wohl? — in Ihrem Reben nie 

Zur Antwort weniger gefchidt; geneigt, zu Klagen, 

Und doch vergnügt; die Angen thränenvol, 

Und traurig, felbft durch dad, was Sie erfreuen foll. 


82, 

Sn diefen nämlichen ſeltſamen Augenblicken, 
Sn dieſem Mittelftend von Wehmuth und Entzücken, 
Bei dieſem ſchwaͤrmeriſchen Schwung 
Der Bhantafie, in diefer Dammerung, 
Die in der Seele herrſcht, verliert ein Herz, das jung 
Und fühlend ift, in Amors feidnen Striden 
Sich gar zu leicht. Es wäre falfhe Scham, 
Wenn wir es leugneten, Madame. 


83. 

GSeftehn Sie, (unter und) ein jugendlicher Freund 
Bol Zärtlichkeit, und der nichts Boͤſes meint, 
(Wie Idris damals war) wird, ohne unfer Wollen, 
Gefaͤhrlicher, als ein erklärter Feind. 
Man flieht vor einem Faun; doch, jenen Unſchuldspollen, 
Wie fiel ed Ihnen ein, daß Sie den fliehen ſollen? 
Indeß geichieht doch oft, daß er, bei warmem Blut, 
Was Faunen faunifch thun — nach, Pletons Weiſe thut. 


327 


34. 

Was ans Amoͤnens Freund zubetzt geworden wäre, 
Nimmt jede Kennerin leicht aus dem Anfang' ab. 
Wahr iſt's, ſie war kein Maͤbchen mus Epthere, 
Hingegen war auch Idris kein Kombab. 

Zum Glück für feine Treu begab 

Die Dam', aus zärtlichen Begriffen von Der Ehre, 
Sich ihres Vortheils ſelbſt: ſiedachte viel zu fein, 
Den Feen Crebillons an Künſten gleich zu ſeyn. 


85. 

Dadurch gewann er Zeit und fragte ſich To lange 
Warum?:umd wie? und mo er dirß und das empfand? 
Und kurz, er gruͤbelte fo tief,>bi8 er’bie Schlange 
Sn feinen. Busen fchlummern fand. 

Beſtürzt fieht er von diefem füßen Hange, 

Der ihm fo ſchuldlos ſchien, fih an:den jähen Rand 
Der Untreu' unvermerkt gezogen. 

So hatte ihn fein Herz noch nie betrogen! 


3. 
Mit Abſcheu Tebmubert er zuruck; 

Es war ihm wen, ſich wor ſich ſeibſt zu ſchaͤmen. 
Er ſucht die Einfamteit, um über das Geſchick, 
Das ihn verfolgt, ſich ungeſtört zu graͤmen. 

Zieh’, Unbeſoennener, eh dir Amönens Blick 

Zu fliehen / wehrt! Allein woher die Flügel weinen? 
Denn aus dem Feuerkreis, der ihn gefangen Halt, 
Geht weder Weg noch Steg in dieſe Unterwelt. 


37. 
Er meinte, wie man ſagt daß ehmals Alexander 
. Den Mangel einer Brüd’ ind Himmelreich beweint: 
Als unverhofft in Flox, dem Ichönften Salamander 
(Der für Amönen brennt) ein Helfer ihm erfcheint. 
Zwar Flox war bis hierher des neuen Sünftlings Feind; 
Doch der gemeine Schmerz verföhnt fie mit einander. 
Gleich ift ihr Schmerz, verfchteden feine Quelle, 
Denn jeder wünfcht fih an des andern Stelle. 


88. 

Dem Salamander zwar daͤucht's bloße Heuchelei, 
Wenn Idris ſich erklärt, ihm gern die Gunft zu gönnen, 
Die feinen Neid gereizt. Wie ſollt' er glauben können, 
Daß, fie zu fehn und nicht wie ein Veſuv zu brennen, 
Dem Sohn der Erde möglich fey? 

Doch, Idris fest ihn bald von allen Sweifeln frei, 
Da er, fo fiehentlih, ald bat? er um fein Leben, 
Erfucht, ihm einen Rath zur fchnellften Flucht zu geben. 


89. 

Zur Flucht? Von Herzen gern’, und mehr als einen Kath, 
Erwiedert Flor; ein Freund hilft mit der That. 
Spid nur, wohin? Auf meinen eignen Schwingen 
Wil ih — und wär es auch and äußerſte Geſtad 
Des Aethers, wo die Welt ans Unding graͤnzt — dich bringen. 
Nichts Angenehmerd kann in Idris Ohren Elingen: 
Er nimmt den Genius beim Wort’, 
Und fchneller ald der Blitz fchießt dieſer mit ihm fort. 
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90. 

In weniger ald vier Secunden 
Iſt Idris wieder da, wofelbft er fich befunden, 
Als ihn, in Flammen eingehällt, 
Amöne mit fih nahm. Allein, — fo fchleht vergilt 
Das Schiefal feine Tren! — Weh' ihm! Senidens Bild 
(Das Erfte, was er denkt und auffucht) ift verihwunden! 
Daß man von ihr ihn fchon fo lange trennt, 
Iſt nicht genug; fogar ihr Bild wird ihm mißgoͤnnt! 


91. 

Um den erbabnen Dom, wo einft Zenide ftand, 
Zieht fih ein halber Mond von lieblihen Gebüͤſchen; 
Acacien und Myrtenbäume mifchen 
Hier Licht und Dunkelheit zu diefem Mittelftand, 
Worin, bei fchwüler Sonnen Brand, 

Sn fihern dicht verwehten Nifchen 
Die Nymphe gern dem fchmeichelbaften Weit 
Den beißen Leib entfeffelt überläßt. 


92. 
Hier warf fih, übermannt von Gram, 
Der Ritter hin ind Grad. Die Ungeduld benahm 
Ihm allen Muth, fein Glück noch länger zu verfuchen, 
Und er begann die Stunde zu verfluchen, 
In der er auf den Einfall kam, 
Bon einem Trauın das Urbild aufsufuchen. 
Er zweifelt nun nicht mehr, daß er, durch Zauberei 
Geaͤfft, der Gegenjtand von Amors Kurzweil fey. 


93. 

Sm ftärkften Anfall feiner Schmerzen 
Wird felbft Zenide nicht verſchont. 
Wie? die ich fo geliebt, die ih in meinem Herzen 
Als meine Königin und Goͤttin eingethrout, 
Sie hat die Grauſamkeit, mit meiner Dual zu ſcherzen? 
Sp täufiht ſie mich? So wird’ die weinfte Glut belohnt? 
Dieß tit die Frucht von ihrer ſalſchen Gäte? 
Und ich verzehr' um ‘fie. der Jugend befte Blüthe? 


9. 

Sn ihres Angefichts bezaubertes Dval, 
Als wie in einen Kreis gebannet, 
Zu jedem rühmlichen Beftreben abgefpannet 
Und nervenlod, verfeufzt in lächerlider Qual 
Mein Geift fich felbft, von Amorn ganz entnannet! 
Wo tft mein Ritterfhmud, der golbbeſchuppte Stahl? 
Wem bürft’ ich, mie ich bin, die feige .Stirne bieten? 
Mein bloßer Aufzug zeigt ſchon einen Spbariten! 


95. 

Nein, Amor! langer wid ich nicht 
Dein niedertvächtigd Joch ertragen 
Und am ein reizendes Geficht 
Der Tugend meinen Muth und diefen Arm verfagen! 
- Der Unfhuld Rächer fepn, fih mit Tyrannen fhlagen 
Und ftenern aller Fehd', ift wahrer Ritter Pflicht. 
DBefeele, wer da will, undankbare Zenide, 
Dein Bild und Bi! Ich bin des Abenteuers müde. 


96, 
Er ſagt's und rafft ſich auf, entſchloſſen, als ein Held 
Den Dienſt Zeniden aufzukünden: 
Als aus des Hains maͤandriſchen Gewinden 
Ihm etwas in die Augen fällt, 
Das feinem Heldenthum’ und allen Weisheitögränden 
Der Stoa felbft die Wage hält 
Und, was er kanm verachtenswerth gefchäßer, 
In ein bezanbert Licht auf einmal wieder feßet. 


9. 

Er ſieht — die Statue, auf ſammetweiches Moos 
Sm Schatten hingegoſſen ktegen: 
So läßt fih Paphia mit Amorn auf dem Schof’ 
Im Hain zu Amathunt von füßen Träumen wiegen. 
Sie iſt's, von Kopf zu Fuß, mit allen ihren Zügen, 
Ihr Schleier um fie ber, nur Arm und Bufen bloß. 
Entzüdt erkennt er fie: doch kann er gar nicht faſſen, 
Wie es geſchah, daB fie den Dom verlaffen. 


88, 

Er denkt: „Sie iſt beiebt — das lehrt der Augenfchein, 
Amoͤne fage. mir, fo viel ſie will, Dagegen! 
Wo können Bilder fi von ihrem Ort bewegen?“ 
Vollkommen überzeugt zu ſeyn, 
Nimmt er die Freiheit, ihr die Hand aufs Herz zu legen, 
Und unelaftifch ift der Ichöne Bufen — Stein. 
Er ftußt, er wiederholt die Proben und befindet 
Amoͤnens Logik — ah! nur allzu fehr gegründet. 


9. 

Der Erdkreis wäre bald an Naren und Helden leer, 
Wenn wir zur Führerin die Logit nehmen müßten. 
Allein wohl recht nennt Platon, oder wer? 

Den Liebesgott den größten der Sophiften! 
Erfahrung und Vernunft beftreite noch fo fehr, 

Was wir recht brünftiglich geläften; 

Erfahrung und Vernunft wird nur nicht angehört; 
Wir nennen falfch, was ung in füßem Irrthum ftört. 


100. 

Sp ging's dem Juͤngling' hier: er kann und will nicht glauben, 
Wovon ihn fein Gefühl fo lebhaft überführt; 
Er ließe fih den Wahn von feinem Gotte rauben, 
Mit dem fein Herz fo viel verliert; 
Und weil fi) etwas mehr, als fich bei ihr gebührt, 
Bei ihrem Bilde zu erlauben 
Ihn billig daͤucht, gehorcht er ohne Zwang 
(Er ift ja ganz allein) des Herzens ſuͤßem Drang. 


101. 

Es wär’ an halb fo vielen Küffen, 
Als er, um feine Seel’ in fie hinein zu gießen, 
Auf ihren Mund und ftarren Buſen drüdt, 
Die derbfte aller Sacariflen, 
Sp gut fie auch bet Athem war’, erftidt. 
Doch Idris drückt fo lang, bis ihm das Mittel glüdt: 
Er ſchließet fie fo feft im feine Arme, 
Daß ihn bedünft, ihr kaltes Herz erwarme. 
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102... 
Daß Phantafie, von Schwärmerei erhißt, 
Die Sinne felbft verfälfcht, ift laͤngſt bemerfet worden. 
Man weiß, daB fonderlich ber priefterliche Orden 
Geheimniſſe von diefer Art befikt. 
Der Aberglaube fieht (und läßt fich drauf ermorden, 
Er hab's gefehn) ein Bild, das Blut gefchwißt. 
Was kann nicht die Marien von Agreden 
Religion, vermifcht mit Liebeswuth, bereden ? 


103. 

Allein, was Idris fühlt, ift weder Wahn noch Traum: 
Er glaubt den Wolfen zu entfallen, 
Da unter feinem Kuß, was kaum 
Koh Marmor fchien, fo weich wie Schwanenflaum, 
Dem Drud jeßt nachgibt, jet mit vollem Ueberwallen 
Entgegen brüdt, der blaſſe Mund Korallen 
An Nöthe gleicht und (was von einem Bild 
Sehr zärtlich war) ihm Kuß mit Kup vergilt. 


104. 

‚Wir kennen Skeptiker, vor denen 
Kein Wunder Gnade find’t, Das nicht begreiflich ift; 
Und diefe Herren werden wähnen, 
Es ſtecke ganz gewiß bierunter eine Lift. 
Ihr Argwohn fallt vermuthlich auf Amönen. / 
Doch, dab die Statue, fobald fie athmet, küßt, 
Däudt und, aus dem, was wir vorhin gelefen, 
Beweis genug, fie ſey es nicht geweien. 


H 
105. 

Amöne war es nicht und kommt’ ed aud nicht ſeyn. 
Man kann ben edeln Stolz nur ftufenweis verlieren, 
Der rübmlich fiegen will, nicht bublerifch verführen. 
Doch fällt euch nicht die fhöne Nymphe ein, 

Die jüngft, gejagt vom haͤßlichſten Satyren, 
Ihm in die Arme lief? Die dachte nicht fo fein! 
Der Einfall Ihon, dem Ritter nachzureiſen, 
Scheint gegen fie ein wenig zu bemeifen. 


106. 

Ihr wißt, wie Idris einft, nicht ohne Muͤh, fich frei 
Aus ihren fchönen Armen madte; 
Und, da fie bald durch Kunft der Feerei 
Entdedte, daß die Sie, um die er fie verachte, 
Nicht eine Göttin, wie fie Dachte, 
Nur eine Statue, und Er verurtheilt fey, 
Die Seele, die ihr fehlt, ihr felbft erft mitzutheilen, 
Beſchloß fie ungefäumt, dem Fluͤchtling nachzueilen. 


107. 

Sie wußte, daß ein Dom von ſchwarzem Marmorftein 
Die Nebenbuhlerin verwahre, 
Und daß der Dom in einem Zauberhain’ 
Auf einer Inſel ſteh, wohin kein Schiffer fahre. 
Die Hoffnung, fie fo bald-zu finden, war fehr Blein; 
‚Denn wo? das fehten ihr die Bücher nicht ind Klare. 
Allein Verliebte täufcht gar felten ihe Inſtinct; 
Man find’ im Dunkeln felbft den Ort, wo Amor winkt. 
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108. 

Sie fand ihn — und noch mehr; denn in den krummen Büfchen 
Des Labyrinthed lag, im jungem Mofk bezecht, 
Ein alter Satyr, alt, doch nicht an Muth geſchwächt, 
Die Nymphen, die ihn fliehn, im Laufe zu erwiſchen. 
Die unfre kommt ihm- eben recht, 
Sich auf den Trunf ein wenig zu erfrifhen. 
Er fest ihr nach, fie läuft, er madt ihr warm 
Und jagt fie, wie ihr wißt, zuletzt in-Idris Arm. 


169. 

Kaum hatte der fi) von ihr los gemunden, 
Sp ging die Jagd von neuem an, 
Bis ihr der Satyr, überwunden 
Und athemlos, nicht weiter folgen kann. 
Sndeflen war fie ihm für feine Müb verbunden, 
Weil fie allein dabei gewann: 
Was fie gewann, war wertb, fich zu ermuͤden; 
Gie fand den Aufenthalt der marmornen Zeniben. 


110. 

Sie fäumt fih nicht, von dem fatelen Stein’, ' 
Ch’ Idris kommt, Beſitz zu nehmen. 
Warum, erräth fi) leicht. Sie fchmieget fidr hinein 
Und denft gar nücht daran, fo delicat zu ſeyn, 
Der Hinterlift, womit fie umgeht, fi zu fchämen. 
Sie braucht nicht für fi felbft die Sache zu verbramen; 
Wird Idris nur in ihren Arm gebradt, 
Das Mittel ift, was ihr den Eleinften Serupel macht. 
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111. 
Sie fpielt volllommen nun den Meifter 
In ihrem neuen Leib’, (ein Vorrecht echter Seifter!) 
Macht oder fchlaft, ijt wirkſam oder ſtill 
Im Kopf’, im Fuß’, im Herzen, wo fie will. 


„Ob das begreiflih iſt?“ — Vermuthlid feinem Heifter: 


Doch fiehen Paraceld und Iben Chofail 
Dem Dichter bei. Die Zunft der fcharfen Geifterfeher, 
Treibt, wie befannt, die Sachen oft noch höher. 


112. 

Genug, die Nire lauſcht in ihrem neuen Leib’, 
Entfhloffen, wenn er kommt, dag Abenteur zu wagen 
Und anfangs, wie es einem Weib 
Bon Marmor ziemit, fich zu betragen. 

Allein zu größtem Mißbehagen 

Der armen Nymphe, die fehr wenig Zeitvertreib 
Sn ihrer Stellung fand, ließ fih Fein Idris fehen, 
Und ihr verging die Luft, fo müßig da zu ſtehen. 


113. 

Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Flüchtling fich nicht zeigen. 
Aus Langweil macht fie fi zulekt vom Zwange frei, 
Erlaubt fih felbft herab vom Fußgeſtell zu fleigen 
Und fucht im Hain’ umher, wo er geblieben fey. . 
Nur, wenn der Tag beginnet fi) zu neigen, 
Kehrt fie zurüd und nimmt, nicht ohne Weberdruß, 
Die Stelle wieder ein, die fie behaupten muß. 
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114. 

An welchem Ort' und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchon gefagt. Sie hielt fi) anfangs gut; 
Kein Stein ift fleinerner; was auch der Nitter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 
Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden j 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vielleicht im Webermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Sehler heißt, fo muͤſſen wir geſtehen, 
Daß es ein ſchoͤner Fehler iſt. 
Herr Idris, feſt beglaubt, Zeniden ſelbſt zu ſehen, 
Die in Empfindungen an ſeiner Bruſt zerfließt, 
Find't nichts zu viel. Sie kann, wie feurig ſie auch kluͤßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daͤucht, ſolang der Taumel währt) 
Bor allen übrigen der erfte Platz gehört. 


116. 
Was er in diefen Augenbliden 
Dei diefem Kuß, bei diefem füßen Drüden 
An ihre Bruft, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völigfte Genuß 
Der Liebesgättin felbft könnt? ihn nicht fo beglüden, 
Als nad fo langer Dual Zenidens erfter Kuß. 
Zenide — ruft er aus und finft zu ihren Füßen, 
Weil Mund und Augen fi entfeelt vor Wolluft fchließen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XIL 223 
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117. 
„sentde — ftammelt er, aus diefer fügen Nacht, 
Worin fih ſtufenweis die Seele fanft verlieret, 
Dur ihren Kuß zurüd gebradt; 


Iſt's möglich? bin ich's felbft? biſt du es? Welche Macht 


Hat dieſes Wunderwerk fo unverhofft volführet? 
Zenide, new beſeelt, von Sympathie geruͤhret, 
Drüdt zaͤrtlich ſich an ihres Idris Bruſt — 
Und ich zerfließe nicht, ich ſterbe nicht vor Luſt? 


118. 
„O, fieh mid an, noch einmal — Würd’ ich nicht 

Mit meinem Blut folch einen Blick bezahlen ? 

Noch einmal, noch zu taufend Malen — 

Entzieh mir niemals mehr dieß himmliſche Geſicht!“ — 

Do, Mufe, was Berliebte Dahlen, 

Nührt Niemand als fie ſelbſt. Daß Idris Unfinn fpricht, 

An einem Plage, wo wir felbft wohl gerne wären, 

Iſt feine Schuldigkeit, nur wollen wir's nicht — hören. 


‚ 119. 

Den weifen Leuten, welche nie, 
Wie unferm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Satonen nur, fogar den Spifuren 
Bon Faltem Blut? und träger Phantafie, 
Klingt nichts fo fchal, als die Figuren 
Verliebter Schwärmerei. Gut, ich verfchone fie: 
Der Pinfel fällt mir willig aus den Händen; 


Mer Luft hat, mag das Bild und — diefes Werk vollenden! 


— — — — —— — —————— 


Anmerkungen. 


Servonte, 


Das Original diefed Gedichts ift ein alted neapolitanifhed Ammen: 
mäßrchen und findet fich in dem Pentamerone del Cavalier Giovan Battista 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trattonemiento de li Peecerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1674. Ein Auszug davon findet ſich in der Bibl. 
univ. des Romans vom Juni und Sept. 1777, 


Erfter Theil. 


S. 4.3.8 Herfen oder Erfen, gehörten zum Volksſtamme der alten 
Galen (Sallter, Eelten), der fi) in Irland und Nord-Schottland nieder: 
gelaffen Hatte. Bon ihnen flammen die jet fogenannten Bochländer. | 

S. 4. 3.7 Omphale. Dejanira — Omphale, eine Indifche 
Koͤnigin, hatte den Hercules als Sklaven erkauft, und man ſagt, daß er 
bei ihr Wolle ſpann. Nachmals erzeugte er zwei Söhne mit ihr. — — De 


-janira war ded Hercules Gemahlin. 


©. 6.3.9. Eruditäten bed alten Mütterhend — Werke, 
weiche die alte Iſis, ald Mutter Natur gedacht, nicht hatte ausarbeiten 
können. 

S. 7. 3. 24. Der Weiſe beim Goraz — Wieland fpielt hier auf 
die von feinem Sklaven parodirte Schilderung des ftoifchen Weifen an (Sat, 
%, 7, 83. fgg.) 

Wer tit denn alfo frei? Der Weiſe, der 
Sich felbft beherrfcht,, den weder Armuth, Kerker, 
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Noch Tod aus feiner Faffung feßen kann; 

Der Stärke hat, den Luͤſten Trog zu bieten 

Und Titel zu verfhmähn; der ganz aus einem Stüd’ 
Und rund und glatt ift, fo daß nichtd von außen 

An ihn fi Hängen, und Kein Fall ded Stüd Ihn 
Sein Gleichgewicht verlieren machen kann. 


©, 16. 3. 23, Cocagne — Cocagna war eine Zufibarfeit in Neapel, 
wobei der Hof dem Bolte allerlei Eßzwaaren auf einem Gerüſte preiögab. 
Pays de cocaigne iſt daher im Franzöfifchen fo viel als Schlaraffenland. 


Zweiter Theil. 


S. 24. 3.233. An Bajend Ufer — In Sampanlien (terra di lavoro), 
der Shönften und reichſten Provinz Unter:Staliend. 

© 25. 3.1. Kleopatra, beſtieg bei ihrer erfien Zufammenfanft 
mit Untonius auf dem Fluß Endnus ein Schiff, deſſen Pracht und Se 
ſchmack Alles übertraf. Die Segel waren von YPurpur, die Nuder von 
Silber, fie ſelbſt rubte in einem Zelt von Soldfloff auf dem Verdeck im 
Goftume der Venus, und um fie fiellten die fchönften Knaben und Mädchen 
Grazien, KRiebeögdtter und Nereiden vor. Duftended Räucherwerf und 
voollüfiige Muſik vollendeten die Wezauberung der Sinne. 

S. 26. 3.16. Tinian — Eine der Marianifchen Snfeln, wird von 
den Spantern, ded fchönen Anblicks halber, den fie darbietet, Buena vista 
genannt. 

©. 90. 3. 1%. Milo von Kroton, fechdmaliger Sieger in den 
olhmpiſchen Spielen, war von fo außerordentlicher Stärke, daß er einen 
Stier auf den Schultern forttrug und mit einem Fauſtſchlag tödtete, 


Dritter Theil. 


S. 3, 3,6. Was Boraz — von Merceur erbittet, S. 50 
razend Satiren Buch 2%. Sat. 6. 

©. 48, 3. 2%. Chaconne — Cinconna, Chaconne, ein aus Stalten 
fanımender, ehemals fehr beliebter, jegt veralteter Tanz, deffen Melodie in 
einer mäßig Iangfamen Bewegung vorgetragen wird. 

S. 46, 3, 81. Bucentaur — Bucentoro, hieß in der ehemaligen 
Republit Benedig dad große und prächtige Schiff, worauf der Doge alljährlich 
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am SHSimmelfahrtöfefte in dad adriatifche Meer hinausfuhr, um fich mit 
Demfelden zu vermäplen. Er warf bei dieſer Geremonie einen Ring in dad 
Meer und rief auß: Desponsamus te, mare, in signum perpetui dominii, 

5.46. 3. 35 Dem alten Herrn im Ssorne — Dem Dosge, 
welcher ald Kopfbekleldung eine prächtige Muͤtze trug, il’corno, dad Korn, 
genannt. 

©. 51, 3.7. Parthenopel — In der Nähe von Neapel war bie 
- Herühmte Grotte der Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durch 
Die Parthenopeifhen Mauern bezeichnet. 


-—— — — — — 


Der Vogelſang. 


©. 65. (Nach ten Lays de l'Oiselet In den Fabliaux et Contes ete. 
WVel. I. p. 179.) 

©. 70, 3. æe. Ballade, Virelay, Rondenu— Lyriſche Dichtungs⸗ 
arten in der provensalifchen Poeſte. 

S. 7%. 23.7. Rofenobel, Noble & la Rose, altsengländifche Gold; 
wmünze, etwa 8 Ducaten an Werth, mit einer Rofe auf einer Seite. 

©. 76, 3. 18, Der Laur — Nach Scherz der Lauerer, befonderd auf 
Sevoinn, daher ſtatt Wucherer. Bon den Juden wird gefagt: „Die Lauren 
follen arbaiten wie die Ehriſten tun müfen.“ Wieland (2, Merk, 1778, 
S. 202) erklaͤrt ed für einen fühllofen ungefitteten Groblan, vielleicht bloß 
an dad alte Sprichwort dentend: Bauern find Lauern. Aber auch diefed 
ſaßt ſich beffee von Lauern ableiten und bedeutet Schleicher, tüdifcher Dieb, - 
Schelm, In diefem Sinne fept Logau den Rauer dem Biedermann entgegen, 
Bergl. Lefiingd Schriften VIEL. 188, 


Hann und Gulpenheh. 


©. 56. 3.19. Pilau — Reis mit Hein zerhadtem Hammelfleiſch 
gekocht, die gewoͤhnlichſte Speife der Türken, Perfer u. ſ. w. W. 
©. 4. 3.3 Aſa's — Gerichtsdiener. W. 
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Die Waſſerkufe. 


©. 97. 8. 1. Nach einer alten Erzählung in le Grand'a Contes devois 
pour servie de Suite aux Fabliaux et Contes du treizieme Siöcle, 

©. 107. 3,8. Hermonaffen und Chryſogonen — St. Sermonas 
und St, Chryſogonus waren unter den erfien Nacıfolgern ded heiligen Mar: 
ud, den die Tradition zum erſten Viſchof von Aquilegia madıte. W. 

S. 113. 3.1383. Eremitenfhaar der Thebatde, der thebaifchen 
Müfte in Aegypten. 

S. 1%. 3.14 Juno Pronuba — Juno, VBorfteherin der Ehen. 


Gedichte an Olympia. 


S. 187. Unter tem Namen Olympia befang Wieland, wie er fich In 
der Zufchrift diefer Gelegenbeitd:Sedichte vom Jahr 1795 ausdruͤckt, die 
Schutzgoͤttin feined Mufenfpield, die Herzogin Mutter von Sachſen-Weimar, 
Anna Amalia, Prinzefin von Braunfchweig, geb. den 24. October 1739. 
Durch fie, welche die Künfte der Mufen Tlebte und felbft übte — fie Jeichnete 
und malte und hat auch In der Muſik Verfchiedened componirt — wurde der 
Grund gelegt zu dem nachmaligen Titerarifchen Ruhme von Weimar. Die 
Luſtſchloͤſſer Ettersburg, Belvedere und Ziefurt, ſaͤmmtlich In der Naihe von 
Weimar, wurden der Vereinigungspunkt der vorzuͤglichſten Geiſter Deutſch⸗ 
lands, die ſich gern um die allgeliebte Fuͤrſtin verſammelten. Die Schil⸗ 
derung des dortigen Lebens liefern dieſe kleinen Gedichte ſelbſt, welche gewiß 
zu den GelegenheitsGedichten gehören, wie fie ſeyn ſollen. 

©. 136. 3. 2. Anadir — Fluß in Siberien, der ſich In dad Meer 
zwiſchen Aſien und America ergießt. 

I. ©, 187, Diefed Gedicht verdankt feinen Urfprung einer Aufgabe, 
dergleichen In den Eirkeln der Herzogin Amalia mehrere gemadyt und von 
Verfchiedenen zu löfen verfucht wurden. Auch ein Auſſatz von Herder über 
diefen ©egenftand, der zuerit in den zerfireuten Blättern fland, entfiand 
durch jene Aufgabe. 

IV. ©, 143. 3.28, Unter B**3 Dach — Die Funftreihe Gattin 
ded um Literatur und Kunft fehr verdienten Legationdrathed Bertuch gab 
einer Menge junger Mädchen Anmwelfung zur Verfertigung Fünftlicher Blumen. 
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S. 18. 3.211, Schwan am Bober — Martin Opitz von Bober⸗ 
feld, der Vater der neuern deutfchen Dichterei. W. 

V. ©. 147. Zum Berfiändnis diefed Gedichtes muß man wiffen, daß 
die Herzogin Amalia im 3. 1788 eine Reife nach Stalien gemacht und ſich 
zwei Sabre lang theild zu Nom, theild zu Neapel aufgehalten ‚hatte, 

Angelika Kaufmann batte die Herzogin gemalt. Diefed Semälde mit 
geiltreich gewählten Emblemen befindet fi in dem fogenannten römifchen 
Haufe im Park zu Weimar, dem gewöhnlichfien Sommeraufenthalte des 
Großherzogs. 


Idris und Zenide. 
Geſang 1. 


R 

Stanze 1. Kalliope, die Mufe des epifchen (erzaͤhlenden) Gedichts, 
welches gewöhnlich dad Heldengebicht genannt wird. — Der Dichter fcheint 
fich bier felbft anzuflagen, wegen feined ehemaligen Berfuchd eines folchen 
Heldengedichtd (Cyrus), und bekennt, daß er feine Sphäre damald nicht 
gelannt babe. Nicht für dad Erhabne (dad Heldenlied im Friegerifchen Ton), 
fondern für dad Anmuthige erkennt er fich beftimmt, welches er mit anas 
Ereontifcher Wendung ausdrüdt: Wenn du Rinaldo fingft (ein Eunftgerechtes 
Heldengedicht in Taſſo's Art), tönt meine Leier Endymion (eine nur ſchalk⸗ 
bafte, freundlich:ironifche Erzählung). Eben fo wenig aber, als ich für die 
Zunfigerechte antike Epopoͤe beftimmt bin, bin ich dazu gemadt, eine ro: 
mantifche nad) ganz altem Schlag zu machen: caftilifchen Ouitarren (die 
fpantfchen Nitterromane und NRomanzen, gu denen Amadid und der Eid, 
den jebt Seder aud Herder kennt, Sauptfloffe lieferten) nachzufchnarren (ohne 
eignen Geiſt und Urtheil nachzuahmen). 

St. 2. Wie fehr nun auch die Kritiker der alten Dbfervanz fchreien, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu gehen gewohnt find, ein:. 
aufchlagen verſucht; 

St. 3, fo will ich fie doch verſuchen und mir dad Maͤhrchenhafte für - 
meine Dichtung wählen, 

St. 4. mobel meine Führerin die Zaune, und mein Mufter Hamilton 
feyn fol. Jene fcheint zwar eine Thoͤrin, ed fehlt ihr aber nicht an Ber: 
nunft; diefer fcheint frivol, iſt's aber bei weiten nicht fo, wie er’ö fcheint, 
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fondern vielmehr ein geifireicher Spoͤtter. — Dad Uebrige feiner Theorie 
enthalten die folgenden Stanzen. 

&.6, Die Erfindung, d. I. dad Maͤhrchenhafte in dem ganzen 
Gewebe der Begebenpeiten, kann lügen, bloß phantaſtiſch fenn, die Schil⸗ 
derei aber, d. I. die Darftelung der Charaktere in ihrem Zuſammenhange 
mit Virfachen und Folgen, muß wahr und der Natur getreu ſeyn. 


St, 7. Agneſen, nannte man auf dem franzöfifhen Theater die 
Rollen aud Einfalt unfchuldiger Märchen (von agnus, Lamm). Die Ver: 
fhüchterung, die ihnen Rouffeau einjagt, findet ſich hauptfächlich In deffem 
seharnifchter Vorrede zur neuem Heloiſe. — Getreuer Hirt. Die Rede iſt 
bier von dem berühmten Paftor Fido des Guarini, der von einem gewiffen 
Nicius Erythraͤus befchuldigt wird, der Unfchuld der Sitten vielleicht nicht 
fehr zuträglich zu fen: » Denn man fage, daß die Tugend vieler Jung⸗ 
frauen und Ehefrauen an ben Retzungen diefed Gedichtes, ald an eben fo 
vielen Strenenfelfen, Schiffbruch gelitten babe.“ (5, Dictionnaire de P_ 
Bayle, Article Guarini.) Wenn fi) diefed wirklich ereignet hätte, fo könnte 
ed, daͤucht und, fchwerlich (ohne große Ungerechtigkeit gegen den guten 
©uarint) anders, ald durch diefe zwei Berfe -erlärt werden. W. — Tugend. 
Hier und anderwärtd fcheint Wieland bei der Tugend bloß die Keufchheit 
im Sinne gehabt zu haben. 


St 8 Brigittens Zunft. Nicht der fehr refpectabeln Heillgen 
Brigitte, fondern der Miß Bridget (Brigitte) Alworthy, nachmaligen Miſtriß 
Blifil, deren Charakter vermuthlich Allen, die diefed Gedicht Iefen, aus der 
History of Tom Jones befannt if. W. 


St. 9. Pantil, Anfptelung auf Sorazend Men’ moveat cimex Pan— 
tilius. W. 


St. 10. Ariftarch, einer der fcharffinnigften Kritifer unter den Allerans. 
drinern, nach welchem häufig die Krititer überhaupt benannt werden. — Die 
Dunfe nennt man feit der Erfcheinung von Pope's Dunciade (die im Franz 
söfifchen an Paliſſot, im Deutfchen an Wieland ſelbſt — gegen Gottſched — 
Nachahmer fand) alle eigentliche Dummkoͤpfe unter den Schriftfiellern. 

St. 13, Don Salaor, Jocondo, Rinald, Medor Der Erle 
gehört in den romantifchen Heldentreid des Königs Artus; die Uebrigen 
find fAmmtlich aus dem Arioſto bekannt. 


St, 81, Aus Gabalis Berichten. Ausführliched darüber ſ. B. SR 
bei den Anm. zu Melinde. - Ruben, einer der erfien Meifter der niederlän: 
difchen Malerſchule, wird eben fo fehr getadelt wegen feined Mangels an 
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Reinheit der Formen und Sdealität, ald wegen feiner Sompofition und feined 
Soloritd bewundert, — Amphitrite, Gemahlin ded Meergotted. 

St, 36 Paladin. — Jeder irrende Ritter. 

St. 39. Töchter von Nereen (Mereub), die Nereiden, unters 
geordnete Meergöttinnen. 

St. 37. Altmenend Sohn, Herculed. Mit dieſem Rieſen Geryon, 
dem ˖ die. Sage drei Leiber, fechd Hände und Füße gab, mußte Herculed 
Kämpfen, weil ihm geboten war, deffen berühmte Rinder zu holen, und die 
alten Dichter haben nichtd gefpart, diefen Kampf ald einen furchtbaren aus: 
zumalen. 

St. 88. Xnophons Arasp. S. Wielands Araspes und Panthea. 


St. 48. Das Thier vomLaͤndchen Gevaudan . Ein Wolf, der um die 
Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, viele Wochen fang ganz Frankreich, unter 
dem Namen der Bete de Gevaudan, Ängftigte und eine Menge Mädchen und 
Kinder frag, bis fich endlich ein gallifcher Gereuled fand, der den Muth 
Hatte, fein Vaterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 


St. 58. Atys, ein fehöner phrygiſcher Tüngling, von der Göttin 
Kybele geliebt, wurde darüber zum — Kombabus. in folcher Spott paßt 
ganz vorzüglich In den Mund eined Stiphall, deſſen aus dem Griechifchen 
entlehnter Name fchon auf ein Uebermaß deſſen bindeutet, wad Atys und 
Kombabus verloren hatten, Er flieht darum auch hier ald Repräfentant der 
vloß finnlihen, fo wie Idris einer ſchwaͤrmeriſch geiftigen Liebe, zwiſchen 
welche beide In die Mitte der Dichter Zerbin und Lila ftellt. 


St. 57. Saraboffen. S. Don Sylvio Bd. I. Cap. 4. 


&t 39. Die Helden am Stamander, die, welche der Ilias zu: 
folge vor Troja um die Zurüdgabe der Helena kämpften. — Coloander, 
fo heißt ber Held eined berühmten und in feinet Art vortrefflichen heroifchen 
Romans ded Marint, der mit dem berühmten Dichter Marino nicht vers 
wechſelt werden muß. W. 

St. 63. Angola, africanifhed Königreich in Nieder: Uethiopien. 

St. 7%. Druiden, Priefter, Gefepgeber, Sänger und Weiſe der 
Eelten oder Salen. Man leitet Ihren Namen ab von dem gariechifchen Torte 
Drys, Eiche, weil die Eiche bei ihnen heilig war, und die Opfer unter ihnen 
verrichtet wurden. Ihre Einrichtung und Unterrichtdanftalten befchreibt Säfar 
(de bell. gall, 6, 13) und fagt, Daß fie vorzüglich in Britannten gefunden 
würden, wohin die gallifchen Druiden zögen, um ſich zu belehren. Dieſem⸗ 
nad) gehörte Idris entweder Frankreich oder England an. 
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St. 78. Die Schlacht bei Actium; das Seetreffen bei dieſem Ber: 
gebirg Maredoniend (81 J. v. Chr. G.) entſchied die bürgerlichen Striege 
Roms und, indem ed Octavian-Auguſtus die Alleinherrfchaft gab, das da: 
malige und wohl auch fpätere Schidfal der Welt, 

St. 88, Die Zauberin Circe GKirke) verwandelte durch ein Baubergetränf 
die Menfhen in Schweine. 

St 9, Medor erhielt dad Gluͤck bei der fhönen Angelifa, wonach 
der tapfere Roland vergebens mit Außerfier Anſtrengung geftrebt hatte. Arioſts 
im Orlando Furioso 19, %. 

St. 9. Horoſkop, ein mathematifhed Snfirument, deffen fich die 
Sterndeuter zur Unterfuchung ded Geſtirnſtandes bei der Geburt eines 
Menſchen bedienten, um daraus deffen Schidfale zu beftimmen, . 


Gefang 2. 


St. 10. Bathyll, ein ſchoͤner Knabe, deſſen Reise in Anakreons 
Liedern verewigt find. 

St. 21. Aladdins. S. die Wunderlampe in den arabifchen Erzaͤtz⸗ 
lungen, MW. 

St. 32. Wolfenfohn. Die Gentauren waren (nad einigen Mytho⸗ 
Iogen) Söhne ded Arion und einer Wolke, welcher Juno ihre eigene Geftalt 
gegeben hatte, um fich den Unternehmungen diefed verwegenen Sterblichen 
zu entziehen. W. 

St 6. Moloſſen. Große Schafhunde, von dem Diſtrict Moloſſis 
in Epirus, wo ihre Race einheimifch war, fo genannt. W. 

St. 33, Auf deffen Pfahl u. ſ. w. Der Feldgott Priapod, Be: 
fhüger der Fluren und Gärten, deifen Einfluß man die Fruchtbarkeit zu: 
ſchrieb, weßhalb ihm die bildende Kunft, der alten Naturreligion folgend, 
die bei Natürlichem nicht an Unkeuſches dachte, fymbolifch fehr große Ges 
ſchlechtstheile gab. Der auch der Frudjtbarkeit wegen eingeführten Sitte, 
welcher Wieland gedenft, erwähnt der heilige Augufiinus (de eivitato Dei 
6, 3.7, 9%.) 

St. 43. Auguſta's Fürftenfaal Der große Saal auf dem Rath: 
baufe zu Augsburg. W. 

St. 48. Puget (Peter), beruͤhmt ald Bildhauer, Maler und Architekt, 
geb. 1683 zu Marfeille, gef. 1695. Geine Bildhauerarbeit, fagt Fueslt, kann 
wegen ihres vortrefflihen Geſchmacks, richtiger Zeichnung, edeln Charakter, 
fchöner Empfindungen und.einer gläcdtichen Fruchtbarkeit feined Gented mit 
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den Werken bed Alterthums verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
feinem Meißel ganz belebt. Seine Gewänder find mit folchem Verſtand an: 
gelegt, daß man dad Nadte dadurch fpüren kann. — — Ueber Wahl vergl. 
über die Natur der Dinge B. 214 und Anm. 3. Rd. %5 

Et. 50, Kaſchemire. Kaſchmir, ein Land in dem Sebirg zwifchen 
Klein-Tibet und Indien. EI madıt, fagt Dow, gewiſſermaßen ein Thal 
aud, deffen Fruchtbarkeit und Schoͤntzeit jede Beſchreibung übertrifft. Alle 
Reiſebeſchreiber fchildern ed ald ein Paratied der Erde, und nad Johannes 
Müller war ed dad mofaifche Paradied ſelbſt. Der dortige Menſchenſtamm 
in fchön. 

St. 5%, Katay, im nördlichen Ehina. 

St. 34. Ich besreife nicht, wie der forgfältigen Felle Wielands die zwei 
erfien Zeilen diefer Stanze haben entgehen koͤnnen, die mir im Munde der 
Drinzeffin und ded Dichterd hier gleich unſchicklich fcheinen. 

St 6%, Mirabelle, Name einer Fee in den hefannten Mäbrchen 
Biribinker. W. 

St. 69. Titania. Shakſpeare's Titania Im St. Johannis⸗-Nachtö⸗ 
traum. W. 

St. 73. Tantalus war bekanntlich dazu verdammt, in der Unterwelt 
im Waffer zu ſtehen und von Durſt verzehrt zu werden; denn, wenn er da 
nad) haſchte, entwich ed vor ihm. 

St. 75. Chirond Brüderfchaft, die Sentauren (Halb Menſch, 
halb Pferd); wenigftend bat die bildende Kunft diefen Erzieher der ritterlichen 
Jugend Griechenlands häufig ald ſolchen dargeftellt. 

St. 76. Buonarotti. Dieler Kiefengeniud unter den Künftlern der 
Meueren iſt belannter unter feinem Bornamen Michel Angelo. 

St. 73. Dad Driginal von diefem Gemälde befindet fich ungleich flärker 
gezeichnet und coloritt In Marino’d Adone, C. VIII. 55, 59, 60. W. 

St. 9. Schach Baham, allen Lefern der Taufend und Einen Nacht 
hinlänglich bekannt. 

St. 80. Merlin, ein berühmter Prophet ded Mittelalterd aud Schott 
Iand, über deffen Propheselungen der von feiner Zeit der Große genannte 
Alanus ab Inſulis i. J. 1171 einen Commentar ſchrieb, der zugleich diefe 
Prophezeiungen ſelbſt enthält. (Gedruckt Frankfurt a. M. 1603.) In dem 
romantiſchen Sagenkreiſe des britiſchen Koͤnigs Artus kommt er als Zau⸗ 
berer vor und iſt Jedem wenigſtens aus Arioſto bekannt. 

St. 85. Lord Georg Anſon, geb. 1697, geſt. 1762, gehört zu Englands 
perübmteften Seehelden. Dad, worauf Wieland bier anfpielt, mug man in 
der unter Anſons Leitung verfaßten Vefchreibung feiner Seereiſen nachlefen, 
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Gefang 3. 


St. 1. Dad Thal Enna, faft in der Mitte von Sicilien, worin Pluto 
die Proferping, die eben Blumen las, raubte, wird nicht bloß von Dichtern 
ald vorzüglich reizend gefchildert. — Dione flieht hier flatt Benud. Der 
hier gemeinte Hain der Venus iſt der zu Paphos, in deſſen Ausfhmüdung 
mit allem Reizenden alte und neue Dichter gewetteifert haben. 

St. %@. Geſtrüpp. Db dad Wort Gefirüppe nur in Dberbeutfchland 
gebräuchlich fen (wie in Adelungs Wörterbuch verfichert wird), foll von 
Rechts wegen Keinen Dichter kuͤmmern, fondern, ob ed mit Geſtraͤuch völlig 
gleichbedeutend fen oder nicht vielmehr (wie beinahe alle Synonymen) eine 
befondere Bedeutung habe, welche eine Befchaffenheit bezeichnet, die nicht 
allen Seftrtäuchen zufommt. Nun gilt von diefem Worte dad Lebtere; denn 
Gefirüppe bedeutet ein firuppiged, d. I. verwachfened, verwirrted und ver 
vollderted Geſtraͤuch; ed iſt alfo ein Wort, defien die Dichterfprache nicht 
ohne Nachtheil entbehren kann. Eben dieß iſt von allen brauchbaren Wörs 
tern des oberdeutfchen und niederfächfifchen Dialeftd zu fagen, für welche 
der meißnifche Fein Stleichbedeutended Hat. W. 

St. 33, Synthiend Geſpielen. Nymphen der Diana und ihre 
Begleiterinnen auf der Jagd. 

St. 35, Gebe. Goͤttin der Jugend, Mundfchenfin im olympiſchen 
Sötterfaal. 

St. 67. Es gehört zu den Fritifchen Problemen, ob bier der Dichter 
oder Aſtramond vergeffen haben, was fie Etanze 58 fagten, Der Widerfpruch 
iſt fchreiend genug. Wie will Afiramond, nach dem, wad er nur eben felbft 
erft gefagt bat, wohl Lila bereden, daß ed außer Ihm und ihr Feine Mienfchen 
mehr gibt, da fie ſelbſt, zumal nad St. 59, ſchon den Mogul kennt? Sollte 
es alfo nicht wahrfcheinlich fenn, daß hier nur von einer fo völligen, Abge⸗ 
ſchiedenheit von der uͤbrigen Welt, wobel an eine Vereinigung mit ihr gar 
nicht zu denken fey, geredet würde? Geſtehen muß ich freilich, daß der 
Schluß diefer Stanze dann wenigftend zweideutig ausgedrädt iſt: allein, da 
ich Wielanden ein fo gar kurzes Gedaͤchtniß nicht zutraue — wiewohl inter- 
dum bonus dormitat Homerus — fo will ich doch Tleber annehmen, er babe 
bei den wefenlofen Dingen, die von Betrug gezeugt In Lila's Hirn ent: 
fpringen, lediglih an den Traum-Juͤngling gedacht und nur dieſem bie 
Mirtlichkeit abgefprochen. Daß er diefelben weienlofen Dinge früher fremde 
genannt und fich gleichfam verbeffernd erft weſenloſe nennt, fcheint dafür zu 
ſprechen. Dann wäre wenigſtens nur der rechte Ausdruck ein wenig verfehlt. 
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St 86. Uzim-Oſchantey, ein Prinz, der in einem Maͤhrchen in 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heure feine Rolle ſpielt. W. 

Et. 108. Ganymedes, ein ſchoͤner troifher Knabe, welchen Zeus 
an Geftalt eined Adlers raubte und Im Olympos zum Mundfchenten machte. 

St. 188, Medea, die Eoihifhe Zauberin, fchenkte, ald ihr Gemahl 
Jaſon fie verfioßen hatte, um ſich mis Kreufa zu vermäßlen, diefer einen 
vergiftesen Brausfchleter, der bald feine fürchterlihe Wirkung Außerte, 

St. 13%, Vertumnus, der Herbfigott, von welchem Ovid (Met. 14, 
4683.) erzählt, daß treue Liebe zu der ſchoͤnen Särtnerin Pomona (Äbfigdttin) 
ihn zu allerlei Verwandlungen trieb, Er kam ald Pflüßer, Schnitter und 
Winzer, Doch immer ohne Gluͤck. Endlich erfchlen er in Seftalt eined alten 
Weibes und bat fie, doch ja gegen Vertumnus, Ihren treuefien und eifrigfien 
Liebhaber, nicht laͤnger ſproͤde zu ſeyn. Schnell verwandelte er ſich darauf 
in einen fchönen Züngling und hatte nun dad rechte Mittel, Liebe für 
Liebe zu gewinnen. . 


Gefang 4. 


St. 4. Für den Tyrannen Phalarid hatte Perillus einen ehernen Stier 
serfertigt, worin man einen Menſchen braten konnte. Der Tyrann machte 
nit dem Künftler felbfk den erfien Verſuch. Wieland fpielt wohl auf den 
ſtoiſchen Weiten an, welcher behauptete, auch In diefem glühenden Stier, 
gebe ed für den Weiſen keinen Schmerz. 

St. 18, Leffing erklärte ſich, befonderd im Laokoon, gegen die Be; 
ſchreibungen in der Erzählung und zeigte, wie bei Homer felbft diefe fich in 
Sandlung verwandeln. 

St. 14 Baluftrade, Bruſtlehne, Geländer. 

St,36. Den Auffchluß über diefe Stanze findet man bei Qucian A. Mor. 
e. 13. fgg. Weber die Benus mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
eft die Rede — ſ. Manfo’d Myth. Berl. S. Bil. fg. 

St. 37. Rouffeau. Anfpielung auf einige der beredteften Briefe des 
St. Preux In der neuen Beloiſe. 

St. 55. Trebifond (Trebifonde), Trapezunt, Stadt In Kleinafien, 
gab ebemald dem trapezuntifchen Kaiſerthum den Namen, und Prinzen diefed 
Haufeb gehören mit in den romantifchen Sagenkreis von Amadis. 


Geſang 5. 
St 5. Fee Mab, Shakſpeare's Queon Mab, welche Mercutio im 
Bomeo and Juliet befchreibt. W. 


« 
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St. 8. Demen, Name ded gluͤcklichen Arabien. 

St. 16, PBarafangen, perfiihe Meilen, der ehemals fuͤnfundzwanzig 
auf einen Srad gerechnet wurden. W. 

St. 24. Feuertreis, zum fehdten Vers der Saflen Stanze. Les 
femmes des Salamandres sont belles et plus belles möme que toutes les autres, 
puisqu’ elles sont d’un dlement’plus pur. 

Entretions aur les Seiences secretes, Tom. I. p. 28. W. 

St. 40, Simaren, ein aus dem Franzdfifchen entlehnted Worb, wo: 
mit vor etlichen Jahrhunderten eine Art von langen, fchleppendem Kleide 
vornehmer Damen Hezeichnet wurde. W. 

St, 47. Statue Mir zweifeln fehr, ob dieſes zwar urfprüngfich 
fremde, aber ſchon fo fange bei uns einheimifche Wort (ungeachtet wir 
gelegentlich auch die Wörter Wird, Stembild, Marmorbitd u. ſ. w. flatt 
dedfelben gebrauchen koͤnnen) dem deutfchen Dichter (dem ed oft beauemer 


aAls jene Wit) mit Recht genommen werden könne. Nur erinnern wir, daß 


e& nicht wie dad franzdfifche stetue, fondern ald ein deutfched Wort, dad In. 
der Audfprache einen Daktylus Hören laͤßt, audgefprochen werden müffe. W. 
St. 66. Trude, 1) Gemahlin eined Druiden (f. oben zu Gef. 1. St. 
7R,), 8) Zauberin. 
St. 3 Sybariten. Die Einwohner von Sybarid in Unter-Stalien 


„ aren voegen ihrer Weichlichkeit beruͤchtigt. 


St. 1032. Marien von Agreden. S. su Don Sylvio Buch 1. Cap. 18. 

&t. 111. Heifter, ein namhafter Anatem des vorigen Jahrhunderts, 
welchen Wieland Hier dem kabbaliſtiſchen Paracelfud und dem arabiichen 
Arzte Ibn Thofall entgegenftellt, weil diefe ohne Anatomie über die Der; 
bindung der Seele mit dem Leibe — viel mehr fagen konnten und viel mehr 
gaubten. 
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